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Die verspätete Erscheinung dieses dritten Heftes mei» 

** ner Erklärungen alter Vasengemälde lag in einigen aus* 
sern Hindernissen, die nun, da die Keilsche Buchhand* 
lung in Magdeburg den Verlag übernommen hat, völ- 
lig beseitigt sind und für die Zukunft nicht wieder ein» 

treten können. Das lesende Publikum kann für Unter» 

• \ * * * 

Buchungen der Art freilich nicht sehr zahlreich seyn. 
Indefs hoffe ich doch, dafs ein Unternehmen, wobei es 
durchaus nicht auf Gewinn . sondern blofs auf Schad- 
loshaltung des Wackern Verlegers abgesehn ist, durch ' N 
das mannigfaltige Interesse, welches die schönen und 
wohlfeilen Originalkupfer jedem Kunstliebhaber und Al- 
terthumsforscher gewähren müssen, in Schulen und an- 

I. > > 
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dem gelehrten Anstalten wenigstens so viel Unterstü- 
tzung linden werden» als zur Fortsetzung unumgänglich 
nötliig ist. Diese folgt dann jede Messe unausgesetzt. 
Zu 6 Heften wird ein besonderes Register gegeben 
werden. 

Weimar, den isten May . , 

lßoo. 

'. i ' . 

C. A. Bottiger. 
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. Nachrichten über Vasensammlungen. 

i • • , 

• ! • , '* - •* i 

i. 

Ueber die im ehurfürftl. Antikenkabinet zu 
Dresden befindlichen fräsen. 


In der reichen, bei der jetzigen unglückli- 
chen Zerstreuung der italienischen Kunstsamm- 
lungen jedem Kunstliebenden Deutschen noch 
theurer gewordenen churfürstlichen Antiken* 
gnllerie zu Dresden befinden lieh neun grösse- 
re und kleinere campanische und altgriechi- 
Sche Vasen. Sie verdienen genauer gekannt 
zu seyn , und ich will daher mittheilen , was 
ich bei einer sorgfältigen mehrmals wiederhol- 
ten Betrachtung derselben (im August 1793.) 
zu bemerken Gelegenheit hatte. . 

V tutngamäldt III. Haft. A 

; • ' ’ ; ' . ' ; I 

s ' , 

i 
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Im zehnten Zimmer, in welches dcrverst. 
Antikeninspector Wacker bei der neuen Auf- 
stellung dieses Alterthumsschatzes im Japani- 


schen Palais ein eigenes Todtenreich nicht oh- 
ne beträchtliche Eingriffe in das Gewerbe der 
Lebendigen gestiftet hat, befinden lieh auf 
zwei Tafeln von antiken Serpentinstein acht 
gröfsere und kleinere 'V äsen von welchen hier 
zunächst die Rede feyn foll. 

.1 j > 

Die auf der Mitte des ersten Tisches ste- 
hende Vase *), wovon der unterste Theil et- 
was beschädigt und durch ein vergoldetes Ge- 


stelle unterstützt ist, verdient durch Umfang 
undGröfse voran zu stehn. Die Vorderseite ent- 
hält eine bekannte auf alten griechischen Va- 
sen häufig vorkommende Praesentation eines 
jungen Kriegers an eine weibliche Figur, die ich 
als Oberpriesterin in den Weihungendes Bac- 
chus die Libera nennen möchte. Aus der 
Betrachtung so vieler ähnlichen Vasengemälde 
in Passeri’s und d’Hancarville’s Sanun? 
lnngen erhält die Mutm^afsung immehr mehr 
Wahrscdeinlichkeit , dafs hei einer feierlichen 

/ ' " ’u: r 

*) In den Mnrbres de D res de FL igo. in Lipsiua 

Besclireibu n g der Antike n.Gallerie in Dres- 
den S. 393 — J • >• ■‘»<5 • ■ 'S * 
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befindlichen Fasen., \ 3 

Bacchusweihe der griechische Ephebus . oder 
mannbare Iüngling, nach damaliger Art zuin L 
erstenmal bewaffnet -wurde, so wie dieser 
Actus auch im Mittelalter und zu den Zeiten 
der Chevalcrie mit gewissen Feierlichkeiten 
verknüpft war *). Dieser Voraussetzung nach 
reicht liier die Libera dem schon Bewaffneten 
die geweihete Binde dar , welche fast in allen 
Mysterien des Alterthums eine grofse Rolle 
spielte **). Mehrere Binden und Kränze der 
Art befinden sich in den Kästchen (cista) , wel- 
ches sie mit der linken Hand rückwärts zu hal- 

*) Die Beweise dieser Behauptung liegen in der berühm- 
ten Verhandlung, wodurch die geheime Bacchusweih« 
aus Rom verbannt wurde, wie sie Livius XXXIX, ti- 
lg. erzählt, und den damit in Verbindung zu setzenden ' 
alten VasengemäHen. Noch finde ich Keine Ursachen, 
meine, vor ntehrern lahreu in der Schrift de origi- 
nibustirociniiapud Romanos p. 12. gewagten 
• Vermuthnngen zuröckzunehmen. Die Campanische Prie- 
" »terin (Libera) Minia Pacttlla , die ihren Söhnen noch 
vor derrt zwanzigsten Iahre die Weihe giebt Liv. 1 . c. 
13. spricht deutlich für diese Sitte, Aber welche bei an- 
dern Vasenerklärungen mehr beigebracht werden solL 

/ - 1 • • • ’ 

**) Z. B. die taeniae in den alten, als Grundlage vieler 
apStern Weihungen atizusehendcn Cabirischen Myste- 
rien. Gntberlcth. de myster. deor. Cabiror. e. IX. 
p. 63. St. Croix Versuch über die alten My su 
p. 58. 

. j ■ 1 ' - • 1 

A ü 
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4. Ueber die in Dresden 

tön scheint *). Der junge Krieger erscheint 
in dem altgriechischen kurzen Waffenrock, > 
Schienbeinarmatur, und grofsen länglichtrun- 
den Schild, das er vor sich hin auf die Erde 
stützt; ganz in der Stellung eines aufmerksam 
Zuhor enden. Denn wahrscheinlich spricht die 
Priesterin so eben eine Formel der W r eihung. 
Er hat den linken Fufs auf einen Tritt oder 
Stein aufgesetzt , eine häufig vorkommende 
Attitüde auf alten Kunstwerken, da wo eine 
Person. ' sorgfältig aufmerkt oder zuhört **). 
An einen Todtenkopf, der blos durch einige 
aufgetiipfte Punkte des Pinsels in der Bezeich- 
nung; des Steines und in einer sinnlosen Nach- 

r : • 6 ■ ; ■ ■ ■ 

ahmung im Kupferstich von Le P lat ent- 
stand, dürfte Hier eben so wenig zu denken 
seyn , als bei dem ganz einfachen und nur 


*) Doeh könnte er aucl» eine Art von fercul um (k«vc?v, 
canistTiBn) vorstelien , worauf Opferkuchen 
Öi, •4/«i{i, o/ax» 1) gelegt warep. Falt scheint wir _die- 
se Verna uthung die wahrscheinlichere. 


**) Man vergleiche z. B. den Ulysses auf einem Relief der 
Villa Albani bey Win kei m a u n Monun). A n t. n. 
157. wo er dem prophezeienden Tiresias zuhürt. Doch 
die Beyspiele dieser Stellung sind zu gemein» um ein- 
zelner Anführung zu bedürfen. /Sie vertrat die Stelle 
unserer übergeschlagenen Filfse. S. Ilitliyia , oder di* 
Hexe S. 43. in der Anmerk. 
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rticht deutlich genug ausgedrücktein Helm an 
eine phtygische Mütze. *). Die Hinterseite 
der Vase giebt die gewöhnlichen zwey Mantel- 
figuren junger Männer mit dem übergeschlage- 
nen überkleid und mit Stöcken. Die übrigen 
Schnörkelzüge oberhalb der Figuren find wohl 
nur herkömmliche Mahleromamente , und ha- 
ben schwerlich eine: bestimmte Bedeutung. 
Man müfste denn das längliche Viereck, wor- 
in Striche in die Länge und Oueere gehn, in 
der Mitte der Mantelfiguren für ein vergittertes 
Fenster **') halten wollen, da es wahrscheinlich 
ist, dafs diese Repraesentanten des Demos oder 
der gemeinen Bürger immer, wie die Personen 
in den Schauspielen der Alten, auf öffentli- 
cher Strafse gedacht werden müflen. Ueber- 
haupt mufs ich bemerken , dafs die Figuren 
dem Umfang der Vase gar nicht entsprechen. 
Füfse und Arme sind häfslich verzeichnet und 
-so incorr ect, dafs man fast nicht begreift, wie auf , 

r • • . . • I . . : 

*) S. die Beschreibung dieser Vase in Lipsius S. 59g. 

**) Nichts war gewöhnlicher als diese Gitterwerke 
( clathri ) , vor den hoch oben angebrachten I^ensterifff- 
uungen, bei welchen weder an Glasscheiben, noch an 
eiqc andere Beschirmung an denken war. S. Wi n k ei- 
nt ann Bemerk ttuge.u zur Baukunst. T- III- p- 
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TJeber die in Dresden 

einer solchen Vase, die nach ihrer Gröfse in 
der Ordnung auch auf eine vorzügliche Zeich- 
nung Anspruch machen könnte , so wenig Mü- 
he gewandt worden. Hierzu kommt noch der 
befremdende Glanz des schwarzen Grundes, da 
doch die übrigen Vasen der Art nur einen mat- 
ten und, gar nicht gefimifsten Grund zu haben 
pflegen. Auch die Henkel sind eckigter und 
schwerfälliger , als man sie sonft an solchen 
Vasen zu sehn gewohnt ist. Mir kommt es 
daher mehr als wahrscheinlich vor, dafs diese 
Vase, da man sie beym Ausgraben vom ange- 
setzten Tartar sehr entstellt und beschädigt 
fand, erst restaurirt , und dann in die Brühli- 
sche Sammlung von einem listigen römischen 
Antikenmäkler verkauft worden sey. 

Die zweite Vase nach dieser in der 
Gröfse, von wahrer schönen Glockenform ist 
in Absicht auf die Compoiition und Zierlich- I 
keit des Gemäldes die vorzüglichste unter al- 
len *), Eine ehrwürdige Königs- oder Prie- 
sterfigur sitzt auf einem Thron , und hält mit 
der linken Hand ein Sceptrum, das oben nur 

j,.;-.. ■ : ,yi> 

*) Bei Le Plat in den Marbret de Dresde tab. 179. 

>. ai bei Lipsius p. 4*5* ** 


1 
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befindlichen Fasen.'. 7 

«in Querstäbchen , aber keine Spitze hat, mit 
der 1 Rechten eine OpferFcKale zur Libation , in, 
welche eine vör ihm stehende weibliche Fi- 
gur mit einer Giefskanne kotuXö() was 

idie Antiquarier bei den Römern gewöhnlich, 
aber mit Unrecht praeferfcculum nennen, 
(S. Winkalm ann Desdripiion des pierres 
gravees de Stosch p. 493.), den Wein zur heili- 
gen Spende eingifcfsen will.' Um die Gruppe 
zu schliefsen steht hinter dem Throne'' auf der 

J ^ ^ ti n . s ’ t ■ 

andern Seite ein Iüngling mit einem Wurf- 
spiefs. Die Figur des Alten , der auf dem 
Throne sitzt , hat ein edles. Achtunggebieten- 
des Ansehn , und gehört zu den schönsten, 
die wir auf alten Vasengemälden bemerken 
können. Da wir auf mchrem V.isen einen si- 
tzenden, bärtigen Alten mit solchen Umgebun- 
gen erblicken, die auf eine Opfercaerimonie 
schliefsen lassen;so würde ich geneigt sevn, auch. 

hier einen blofsen Oberpriester in den Bacchi- 

• • • . ' . ' 1 1 > ' 

.sehen Weihen zu erblicken *). Allein zwei 

*) Der sogenannte Bassareus , oder Bacchus Indieu», (S. 
die brauchbaren Collectaneen tu den Pittu. re d’ Er- 
colano T. III. taw-XXXVOT. p. i89‘) wurde besonder» 
in den Vnteritaliscken oder Grofsgriechischen Stillten, 
wo unsere Vasen gcmahlt sind, von einem bärtigen, 
ehrwürdigen Priester im langen Gewände reprisentirt, 
welcher nicht allein auf unsern Vasengemilden sellr hin- 
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auffallende Eigenheiten auf fiesem Gemälde. er- 
lauben uns nicht,' bei einer so allgemeinen 
Deutung stehn zu bleiben. Die erste ist der 
Hauptschmuck des Alten und des i IünglingSy 
ffer bei beiden in einer phry gischen Tiara 
oder Miitze. mit dem corijo besteht , und auf 
einen bestimmtem Mythos hindertet * ). Die 

! . • .. ('vj , ; . *• .. 

fig.vorkommt, sondern anch noch auf geschnittenen Stei- 
nen (S. Agostini Gemme Ant. P. II. t. ,i6. Bnom- 
roti sopra alcun. Mi da gl. p. 44°-) und selbst in 
Statuen (S. Museo Ödeschalchi II. tav. 17.18.) 
als Bacchus barbatus mit einem Trinkgesphirr er- 
„ scheint. Nur ist er in allen diesen Figuren mit keiner 
phrygischen MfiUe , sondern blofs mit einer Binde oder 
einem Kranze geschmückt. 


1 : 


)■- 


■*) Obgleich die Worte mitra und tiara häufig ver- 
wechselt werden, so glaube ich doch, dafs nur das letz- 
tere, als das ursprünglich phrygische Wort (Relands 
Dissert. VIII. T. II. p. 25a. und die Commentatoren zu 
llesych. T. II. c. 1384. 22.) da wo mau bestimmt spre- 
chen will, von der phrygischen Mü,tz« gebraucht wer- 
den sollte. Die tiara unsers Alten ist, so wie die be- 
kannte Parisfigur auf der Natterschen Gemme bei Win- 
kelmann Mon um. Ant. n. 112. mit Sternchen besäet, 
woraus ein neuer Beweifs folgt, dafs man nicht überall, 
wo eine solche Sternenmütze vorkommt , gleich an den 
Deus Lu 11 us denken müsse , wie die Erklärer des 
C a bin e t d u D uc d’O r lau s T. I. p. 8 1 - gethan ha- 
ben. Zu einer volihommnen tiara gehörten vier her- 
abhängenden Laschen (redimicnla). Zwei breitere 
fallen hinten herab auf den Nacken und die Schultern, 
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zitfei te finde ich in der Stellung der jungen 
Heroenßgur hinter dem sitzenden König. 
Denn da dieser Iüngling das Skeptron des Al- 
ten auf eine feierliche Weise mit der Rechten 
berührt ; fo scheint es hier auf einen Eid- 
schwur abgesehn zu seyn, dem er durch diese 
se Berührung noch mehr Feierlichkeit geben 
will *)■ Sollte man der Versuchung ja nicht 
' ' > 

uni diese sieht man auch hier sehr deutlich. Zwei an- 
dere schmälere werden unter dem Kinn geknüpft (Bri- 
dons nennt lie die Französische Modistin beim Verhau^ 
ihrer Bonets und Hüthe), und diese sind es, Ton wel- 
chen Virgil sagt Aen. IV, 2*6. Maeonia mentum 
mitra — Subnixus. mit Mioniacher Haube das Kinn 
untergeknüpft, übersetzt es V o f s, indem er die zwei- 
felhaftere Lesart subnexus (S. Gr Otto v in Diatrib. Sta- 
tii c. 35. p. 355.) befolgt. Eben diefs nennt Euripides 
in iener merkwürdigen Stelle von der phrygischen 
Tracht xAoiöv jcpueeuv im Cyclop. *83. , wo Mnsgrave nur 
an eine Halskette denkt. Sehr fein ift die Bemerkung 
in den Propyläen T. IV. p. I. p. 140. dafs wo diese zwei 
vordem Enden herabhangen, und nicht unterbunden 
sind, gewöhnlich Trauer damit angedeutet werde. Nur 
mufs man dabei wohl unterscheiden, ob nicht die La- 
schen zurückgeschlagen und hinten über die Mütze zu- 
sammengebunden sind, wie auf einem herrlichen Athis 
oder Pariskopf in Caylus Recueil T. III. tab. 31. 
mit Caylus Bemerkungen p. 122. Vergl. Visconti 
tu Pio-Clement. T, II. p. 70. 

*) Die Könige schworen nicht allein selbst, indem sic das 
Scepter aufhoben S. Ilias X, 321., weswegen Aristoteles 


Ueber die in Dresden 


widerstehn können, das mit Namen zu be- 
zeichn en<, was vielleicht der Mahler selbst 
fchon nicht mehr zu nennen wufste: so würde 
ich den Alten auf dem Throne einen Priamus 
nennen, welchem Paris vor seiner Abreise nach 
Griechenland oder auch ein anderer verbünde- 
ter asiatischer Prinz eine feierliche Zusiche- 
tung giebt *). Die Hinteirseite hat diefsmal 
drey Mantelfiguren. 

Eine dritte von den grosem Vasen **)hat 
entweder durch Feuer oder durch den Boden, in 

*- , 't , 

fr. : t: , . . • 

•. Polit. III , 14* T. III. p. 477- Du Vil. tagte : optPt >jv» 
.. ’ tcC ffKjv)irrpsu i-jiraatf : sondern da nun einmal das Scep- 
. . tron das Zeichen der richterlichen Gewalt ( exairroy 
, is/uifeiov Pind. Olymp. I, 9.) war, so ergriff es auch 
r, der, der eine feierliche Bekräftigung aussprach. Man 
sehe die gelehrte Bemerkung des Servius zu Yirg. Aeu. 
XII, 206. Vergl. Barth zu Statiua Theb. XII, 552. 

‘ *) Sehr ähnlich mit der Figur des Alten auf der Vase ist 
11 der Kopf des Priamus in Bracci Gemmis scal- 
ptorum nomine incilij T. I. tab. 4. Auch hat er 
in einem der bekannten Reliefs, wo er den Achilles fufs- 
fällig fleht, die phrygische Mütze S. Mon um en t. An- 
richi Inediti h. 135. Museum Capitolin. T. IV. 
t. 4. Noch deutlicher aber in dem Bergliesischen Re- 
lief, wo er die Penthesilea empfängt. Monum. I n e cL 
. h. 136. 

•»> Marbres de Dresde. T.479. f ig. 3. 4. Lipsi us 
S. 414 f. ' ' • 
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welchem sie vor ihrer Aufgrabung stand , so 
viel gelitten, dafs die rothen Figuren ganz 
abgebleicht sind. Eine völlig entkleidete und 
nur mit einer Ferienschnur über die Schultet 
geschmückte Frau *)• steht in züchtiger Stel- 
lung vor der auf einem Throne sitzenden 
Libera (an eine Minerva ist beider halb ent- 
kleideten Figur gar nicht zu denken). Hun- 
ter ihr tanzt ein Sntyrisk mit sehr lasciven Ge- 
berden. Der nakte Körper der Frau, die die 
Weihung empfängt-, ist sehr schön. Die ganzo 
Vorstellung selbst ist darum ungemein merk- 
würdig, weil sie vielleicht eine der geheimen 
Formeln jener Mysterien in der Handlung 
selbst vor Augen bringt. Wir wissen aus dem 
Clemens von Alexandrien , dafs zu diesen For- 
mein auch die gehörte : ich habe aus der 
Trommel gegessen **). Nun reicht aber 

*) Die Entkleidungen mufsten bei den vielen Bädern, dem 
Anlegen der heiligen Gewänder u. ». w. häufig Vorkom- 
men. St. Croix in seinen Versuch üb. ,d. Myst. 
S. 205. glaubt, dafs diese Entkleidung dann statt gefun- 
den habe , wenn der Einzuweihende die Rehhaut fue- 
, 

brida) umgelcgt bekam, welches hiefs. S. Har- 

pocat. s. v. 

**) Dies» Formeln (c-j'ußsA«, S. Etym. M. s. v.) führt Cle- 
mens in Protrept. p. u. B. Sylb. an: in rvf/rivov stpa- 
yc» ■ ix y.t^f.eAeu it«» » »Ktfve(pef>)Jo. vergl. Meiner! 
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die. Adspirautin wirklioh eine Trommel 'der 
Oberpriesterin in einer solchen Lage, als sei 
es eine Schüssel. ' Das über die Trommel ge- 
spannte Fell hat in dfer Mitte einige sternför- 
mige Verzierungen, eine Ausschmückung, die 
auf vielen Trommeln in alten Denkmälern vor- 
kommt*), und wie ich hier nur im Vorbeigehn 
erinnre, auch den Schlüssel zu einer bekannten 
architec tonischen Benennung geben kann **). 

i • ’ -".-ui - .(’■- > ’ 

Die (vierte gröfsere Vase enthält auf der 
Vorderseite einen bacchi&chen Tanz , oder, 
wie man «s gewöhnsich nennt, ein , Baccha- 



flber dje Myst. der Alten in Venn. SchrUten!T> III- 
p. aög. der auch noch den Inlius Firmicus de err. prof. 
relig. e. 19. dazu anführt, welchen ich aber jetzt nicht 
gleich nachschlagen konnte. 

_ ■; . I . , ; .. . ■ - C * .» 

*) Z. B. Pitture d’Ercolano T. VII. taf. 4 2 - wo 
die gelbe Trommel eine schwarze Zeichnung auf der 
Mitte hat. So in Tischbeins Engravings T. IV. 
tab. ■32. wo die sitzende Bacchante eine Trommel auf 
dem Sclioofse hält, in deren Mitte ein vierecht durch- 
schnittener Kreis mit kleinern Kreisen eingefafst er- 
scheint. Vergh ebendaselbst Tab. 35. u. s. w. 

**) Bekanntlich heifst tympanum das gewöhnlich mit 
mancherley Bildern geschmückte Giebelfeld, auch die 
Füllungen einer T büre , .die oft mit Reliefs, (caelatu- 
ris), geziert waren beim Vittiwr. S. Rodcs Wörter- 
buch des Vitra v. S.451 .. - 

' ■ ! 
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nal r , (r,t P’lat n. lßo. i. a. Lipsius S.415O 
Die Vorstellung zeichnet sich durch nichts 
vor so vielen andern auf ähnlichen Vasen aus. 
Denn was allerdings eine sehr merkwürdige 
und unter den 300 verschiedenen Vorstellun- 
gen , die mir bekannt sind, ein zig e' Sache 
, wäre, das Tragen einer auf den Thyrsustab. 
gesteckten Maske *), ist wieder nur ein lä-, 
cherlicher Misgriff des Zeichners in Le Plats 
Kupfern, den Hr. Lipsius aus allzugrofser, 

übrigens doch lobenswürdiger, Gewissenhaf- 
* / 
tigkeit gar nicht hätte nacherzählen sollen. 

Was man da oben am Thyrsus für eine Maske 

ansah , ist nichts als der etwas undeutlich 

ausgedruckte , breitgedrückte und mit einigen 

stark aufgetüpften Farbenpunkten angedeutete 

Thyrsusknopf, wie er auf hundert ähnlichen 

Vorstellungen auch vorkommt. Meine Meinung 

darüber werde ich in den folgenden Vasenerklä- 

f ' •’9 ' ff . 1* ... t 

*) Auf einigen geschnittenen Steinen findet man allerdings 
Masken, die'auf einem Stab getragen werden. Auf Va- 
sen halten entweder Satyrn eder Bacchantinnen die 
Maske in der Hand, wie in der Tischbainischen Samm- 
lung T. I. tab. 59. 40. , oder sie werden von Zweigen 
herabhängend (oscilla e pinu suspensa. Virg. Georg II, 
3 ß 2 . mit der Anmerk.) von Personen, die zur Pompa 
gehören, getragen. (S. ebendas, tab. 42.) und die hier. 
•* durch zu erklärende Münze von Selinus in' Hegers 
’• T hr*s a. : ts,r. Bit an di ,T. I. p. 572. ■ :: : .•.ah: .1 . 
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rangen mitzutheilen Gelegenheit haben. Im- 
mer bleiben indefs solche Bacchustänze um der 
lebendigen Bewegung der Figuren und um der 
lieblichen Gegeneinanderstellung heftiger und 
gemäfsigter Stellungen willen ein lehrreicher 

Anblick für das nach schönen Formen im Na- 

\ 

ckendeu strebende Künstlerauge, den unsere 
der Nackenden so sehr entbehrenden Kunst- 
schulen gerade hier am leichtesten finden und. 
studiren könnten. Die’ vier hier abgebildeten. 
Figuren bestehen aus zwei Paaren , wo" immer 
die Tänzerin vorausgeht. Denn mimischer 
Tanz , nicht bloses wildes Einherspringen* 
ift auch hier zu sehen”'). Das vordere Paar ist 
in geringerer Verzückung und weniger leiden- 
schaftlichen Bewegung des ganzen Körpers, als 
das hintere. Die vorderste Bacchantin, oder 
Vortänzerin, ist eine Art . von Crotalistria **)/ 
... . <. t ‘ I r - r l ;! •> TJ-. . L 

*) Aus den Vasenabbildtmgen lassen sich noch mehrere 
.Gattungen des mimischen Satyrentanzes, der bey den do- 
rischen Stamm der Hellenen lange die Stelle geregelter 
Theaterstacke vertrat (vcrgl. meine Abhandlung qua- 
tuor aetates rei scenicae apud veteres p. 8-) 
genau bestimmen, und zu des Meursius Buch de Or- 
chestra interessante Belege auffinden. 

.. a:>.. . •’ . ■• . • 

* 5 ) Nicht im eigentlichen Sinh, nach welchen. die Crota- 
listrien mit Castagnetten (testulis. erepitaeulis) 
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und schnapt , wie noch jetzt die apulischen 
une spanischen Tänzerinnen , mit den Fingern 
der Rechten, während sie einen Kranz , oder 
«in .Ty mp an um in der Linken über den Kopf 
hält. Die folgende Bacchantin schlägt rasch 
vorwärts springend ein grofses mit Schellejn 
behangenes Tympanum. Sie blickt gegen den 
sich ihr zuneigenden zweiten Bacchus. Die 
zwei Jünglinge haben blos Pantherfälle .Über- 
hängen. Die Mänaden sind in enganliegen- 
den buntgestickten Fei erge wandern. Diese 

sowohl als die vorhergehende Vase» hat auf 
der Hinterseite die drei gewöhnlichen Man- 
telfiguren. ■ ! > 

. . t j . . • . 

Von den vier kleinem Vasen , welche 
jetzt um die gröfsern herumstehn, haben drei 
die schmalere Lecythus - (Oelkriiglein) Form, 
mit längerm Halse, und nur eine ist glocken- 
förmig mit breiterem Halse. Die merkwür- 
digste darunter scheint mir die , wo eine ganz 
nackende, und nur mit einer Perlenschnur 


in der Hand, tanzten. S. znr Lateinischen An- 
. thologie T. I. p. 708- 9 - T. H. p. 50a. mul die zierli- 
che Abbildung in Hencarville T. IV. t. 8 t., sondern im 
weitem Sinn, wo auch die digiti .er ep.uit es mir 
inbegrilFeii wurden. . :-t 
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über die Schulter geschmückte geflügelte Figur 
in einer sehr malerischen , bedeutenden Stel- 
lung, einen Kranz in der rechten , heilig© 
Binden in der Linken (sie sind fast ganz ver- 
blichen) die reizendsten Umrisse des weichlich- 
sten Gliederbaues darstellt. (Le Plat. iqs. 
1. a. Lipsius S. 410.) Es ist, worin di© 
Kunst der Alten so üppig zu schwelgen ver- 
stand, ein Androgyn. Die obem Theile sind 
sehr weichlich und in weiblicher Fülle. Auch 
ist der Hauptputz mit dem oben zusammen- 
gebundenen Haarschopf (in nodum reli- 
gata coma) ganz weiblich. Man kann int 
der That nichts zierlicheres sehn, als diese Her- 
maphroditengestalten , die auch auf Vasehge- 
mälden sehr häufig Vorkommen *). Die Hin- 

*) Eine seltnere Vorstellung ist die in der Tischbeini- 
schen Sammlung T. III. n. 31. vorkommende Vor- 
stellung eines Hermaphroditen > der auf einem Greifen- 
wagen fährt. Viel häufiger kommen sie als dienende, 
geflügelte Genien vor, vielleicht mit einer Beziehung 
auf die auch in den Bacchusweihungen gewöhnlichen. 
Bäder. Denn häufig brauchte man diefe aus den schön- 
sten Mercurius - und Venusfiguren zusammengeschmol- 
zenen Zwitterideale zur DeporatioW der Bäder im Alter- 
terthum, wo Männer und Frauen badeten, wie schon 
das bekannte Epigramm in der griechischen Antholo- 
gie Analect. T. 111. p. 303 . CCLII. beweifst. Sie ge- 
hörten aber überhaupt in den Artikel, den die Wollust 
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terseite füllt eine fantastische Arabeske mit 
muschelförmigen Ausbiegungen. Eine zweite 
der kleinen Vasen (in den Marbres n. xßß. 
f. 3. 4. bei L.ipsius S. 405.) zeichnet sich da- 
durch aus , dafs der junge Heros mit dem 
Jagdspiefse und der ChlamyS , der sonst immer 
nur auf der Vorderseite , und zwar auf gröfsem 
Vasen gewöhnlich neben einem Bosse oder in 
einer Art von Tempelhalle zu stehn pflegt, 
hierauf der Vorder- und Hinterseite , und al- 
so doppelt erscheint. Beide Felder sind von 
zierlich gewundenen Glockenblumen einge- 


der Wollust deliciae nannte, und da, Wo man, wi« 
in Lucia na Amoribus, den Streit nicht entscheiden 
mochte, aus den Gitons und Odaliskcn des Altertliuins 
zusammen setzte. Daher erscheinen sie immer auch nnr 
als dienend *.B. Pit tute d’ Ercolano T. II. tav. 
XXXIV. oder auf der schonen Patera in Iiancarvillo 
T. IV. t. Cg. und gß. oder *' s ruhend, wie der Ber- 
ninisch-Borghesische, oder der Flore» tinische. Aufser 
den dienenden und ruhenden kann man auch noch die 
badenden, wie der in Caylus Recueil T. III. tabl. 
2ß - 30. (mit Caylus meisterhaften Bemerkungen p. 
114-121. meines Bedünkens, dem besten, was bis jetzt 
über diese Art von Knnstgetilden gesagt ist) und die 
Symplegmcn , wovon das Dresdner Cabinet selbst eines 
der herrlichsten (Marbres n. ßo.) enthält, und wozu, 
um dief* im Vorbeigehn zu erinnern, der erste Act iu 
den Pittnre d’Ercolano T.' I. t a v. XVI. zu Rü- 
den ist. 

l' r asengemiild • 11 t. Heft. * 
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fafst. Man kann annehmen , dafs fast alle mit 
solchen jungen Heroen bezeichneten Vasen sich 
auf den Tod eines vornehmen Jünglings bezie- 
hen, und diesen eine gewisse Art von Apo- 
theose ertheilen *). Die dritte Vase (in den 
JMarbres n. 132. f. 3.4. bei Lipsius S. 404.) 
läfst nur Eine ganz entkleidete und blos über 
die Schulter und an den Händen mit Per- 
lenschnuren geschmückte Frau erblicken, die 
vor einem säulenförmigen Altar mit beiden 
Händen etwas in die Höhe zu halten scheint, 

was doch entweder verloschen , oder gar nicht 

\ 0 

V 

*) Die Lusthaine und Landstrafsen um die Städte müssen 
mit 'Iljsioi; und Denkmälern »her Stamm- und Lo- 
kallieldeu angefüllt gewesen seyn, »o wie die Land- 
schaft mit Nympliaeen, Priapentempelchen u. s. w. Pau- 
sanias und die griechische Anthologie enthalten fast auf 
jeder Seite Beweise dazu. Diefs gab nun nicht blofs den 
alten Landschaften , wie wir noch aus den wenigen 
Ueberresten der Landschaftsmalerei bei Winkelmann in 
den Momtmcnti, in den lIcrculanischcn.Gemäldeu und 
' in e.nigeu alten Mosaiken scheu, ein geschmückteret 
Anselm: sondern gewöhnte auch, da diese Ileroa und 
Begr.ibnisplätze last nie ohne Bildwerke und architecto- 
nischc Verzierungen waren , selbst den rohesten Sinn an 
Achtung gegen diese Denkmäler, wegen derer mulwilligcu 
Beschädigung damals noch keine Preisfragen aufgegebeu 
werden durften. Für sic war also auch diefs leichte 
Symbol fiir die Seeligsprechung eines edlen, früh ent- 


V 
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ausgedriiekt ist. Sie hält in der Tliat die Hän- 
de geradeso, wie dicDoppclllötenspielerin auf 

vielen alten Vasen. Nur dafs diese nie unbe- 

✓ - 

kleidet, sondern stets in einem enger anlie- 
genden , unten herum sich erweiternden Ge- | 
wände erscheint. Daher hatte auch schon 
jemand die zwei seiner Meinung nach fehlen- 
den Flöten hinzugepinselt, die aber jetzt wie- 
der ausgelöscht sind. Hinten ist die gewöhnli- 
che Mantelfigur. Die letzte Vase ist die breitere 
glockenförmige (in den Mar b res Taf. igi. 1. 

1 , c. bei Lipsius S. 402). Sie enthält auf der 
Vorderseite das bei allen Initiationen gewöhn- 
liche Bad. Zwei völlig entkleidete junge 
Frauen stehen an einem hohen Badckessel, den 
man irrig für einen blofsen Marmor tisch 
gehalten hat. Denn fürs erste kannten die Al- 
ten nur selten die Form der Tische, die 
bei uns so häufig Vorkommen mag. Ihre Ti- 
sche giengen alle entweder von der Dreifufs- 
gestalt oder vom Quadrat einer Ara aus , und 
behielten selbst im häuslichen Gebrauch noch 
immer etwas von ihrem heiligen Ursprung *). 


t 

\ 

I 


I 


*) Zwar g*b ei ln der Folge aufser den Delphicis (io 
hiefsen alle dreifftfsige Tischformen ) auch luonOpo- 
dia (3. za Lampridiu» Conmiod. c. 10.) oder Tische 
mit einem Fnf*. Aber dann war dcr Fufs mit allerlei 

B 2 
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Wir finden aber auch auf vielen andern grie- 
chisclien Vasen gerade diesen nur auf einem 
Fufs ruhenden Badekessel *) , und schliefsen 
daraus, dafs man sich wenigstens bei den hei- 
ligen Weihen mehr gewaschen als mit ganzem 
jLeibe cebadet habe. Man bediente sich Lvahr- 
seheinlich dazu des Schwanmies, dessen Ge- 
brauch durch eine merkwürdige Vasenvorstel- 

* ’ i » 

■ . / 

Senlptur zu einer Carvati Jen - oJcr Atlantenform ver- 
,, schöne, war, wie die alte Kunst es nannte, einTra- 
p e z o p iio ros. Hiervon bei einer andern Veranlassung 
ausführlich. Wegen des seltenen Gebrauchs der Tische 
überhaupt darf ich mich auf eine Abhandlung: die 

Ne u jahrslampe im Journal des Luxus und der Mo* 
/ den igoo. Januar. S. 6. berufen. 

*) Man vergleiche z. B. nur in der Han carvillischen 
Sammlung der llamiltonischen Vasen T. If. t 25. T. III. 
t. 125. und in den Ti sc hbeinis eilten T. 1 V. t. 26, 27. 
20 - Besonders merkwürdig ist unter den dreien tab. 27., 
wo eine schöne Trau wirklich den Schwamm braucht, 
djer bei t. 26. wohl auch in der Hand def Frau, die in 
den Badekessel greift, gedacht, werden umfs. > Auch 
sieht man aus diesen Abbildungen, dafs sich die Trauen 
bei diesem Waschen auch die Haare badeten. Die Form 
dieser Badefische findet man auch in kleinen ÄnticagUert 
1 bei Caylus Recueil T. VIF t. 35 , 3. u. an andern 
O. wieder. Doch war sie nicht so herrschend > dafs man 
nicht auch Badekessel auf Dreifiifse gestellt gehabt. h.itte, 
wozu sich ein schöner Beleg an 7. wsi.hadeudcn Frauen in 
der Tisckbeimschen Sammlung X- HL Jaboäö-, vorfindet. 
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lung aufscr allen Zweifel gesetzt wird. Die 
Vasenzeichner liebten diese Badeszenen um so 
mehr, je dankbarern Stoff zu schönen nackenden 
Susannen oder reizenden Baderinnen sie dar- 
boten. Selbst auf unserer kleinen Vase sind 
diese Formen sehr lieblich und in einer anmu« 
thigen Gegeneinanderstellung der Attitüden. 
Auf der Hintcrscite erblickt man zwei bacchant- 
sche Frauen in Opferprocession. Die eine 
trägt einen Deckel mit - Kuchen und Op fcrÜa-, 
den *), wovon der mittelste die Gestalt eines 
Thyrsusknaufes nachahmt. 

Noch ist eine kleinere Vase zurück, die 
ich fiir das merkwürdigste Stück dieser Classa 
im Dresdner Cabinctte halten möchte. Sie ist 
weder in den Marbres de Dresde abgebil- 
det, noch von Hm. Lipsius erwähnt wor-f 
den *) , und steht auf einem Glasschranke des 


*) Ich werde Ln den folgenden Vasenerklärungen Veranlas- 
-*• sung finden , diese liba und aus dem Atlienaeus 

und dem Protrepticon des Clemens genauer au bestimmen 
und zu benennen. Selbst die Beckerkunst näherte «sich 
im Altertlium der Plastik weit mehr, als die Erfindungs- 
kraft unserer Laibkflchlor und ZTickerbecker je m er " 

i 

reichen vermochte. 

Denn die 'S. 4^4- n,lr 711 kurz erwähnte Elruscischc Va- 
se . die ich nie sah, kann liier wohl nicht gemeint ^sevn. 
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zwölften Zimmers, oder des Münzkabinets, 
in welchem sich auch mehrere aufserordent- 
lich merkwürdige kleine Bronzen als Verzie- 
rungen der Münzschränke befinden **)« Die 
Figuren sind schwarz auf roth, also im älte- 

. . * . . . -i 

sten griechischen, nicht etruscischen Stil, 
hart, trocken, in den Extremitäten kaum mit 
Strichen angedeutet , aber voll Bewegung und 
Leben. Zwischen den schwarzen Umrissen 

sind die einzelnen Glieder und Kleidungsstü- 
cke, wie fast immer auf jenen altgriechischen 
Vasenzeichnungen , mit weissen Linien und 
Schnörkelzügen angedeutet. Auf der Vorder- 
seite erlegt Theseus den Minotaurus, indem er 
ih'm das Schwerdt in die Brust stöfs tl Eine 
hinter ihm stehende weibliche Figur kann man 
füglich für die Ariadne halten. Auf der Hin- 
terseite springt ein geschwänzter Satyr in der 
wollüstigsten Stellung gegen eine tanzende, im 

*} Ich fahre hier nur die herrliche Venns, die viel Aehn- 
lichkeit mit der Capitolinischen hat, die edle Jupiter- 
bronze, und die zierliche Callipyge an. Es ist von dem 
ruhmwiirdigen Eifer des jetzigen verdienten Inspectors 
dieser Schatze, des Ilm. Prof. Becher u. von seinen wahr- 
haft liberalen Gesinnungen zu hoffen , dafc er uns bald 
von diesen noch gar nicht bekannt gewordenen Bronzen 
ausführlichere Nachrichten und treue Abbildungen ge- 
b«n werde. • 
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Fliclien, wie ( es scheint, begriffene Bacchan- 
tin. Der vom Theseus durchbohrte Minotau- 
rus gehört ganz eigentlich in den auf alt- 
griechischen Vasen abgcbildetenMythencyclus, 
und die von Winkelmann in den Monu- 
menti Inediti n. xoo. abgebildete Meng- 
sische Vase hat, in allen Stücken, eine so tref- 
fende Aehnlichkcit mit der Dresdner, dafs 
man sie entweder für dieselbe , oder doch für 
eine höchstgetrouc Doublette derselben zu hal- 
ten berechtigt seyn dürfte *). Auf jeden Fall 
gehört der Minotauruskampf zu den merkwür- 
digsten Allegorien und sinnreichsten Bildwer- 
kei} des frühesten griechischen Mythenkrei- 
ses, deren Erklärung wahrscheinlich aus ganz 
andern Quellen, als aus den verworrenen Sa- 
genüb erlieferun gen späterer griechischer My- 
thographen geschöpft werden mufs **). 

Böttiger. 

*) Wahrscheinlich isr es dieselbe Vas®, die Winkclmann 
als die Mcugsische anführt, diu auch Hancarville in 
der Hamiltonscbcu Sammlung T. III. tab. (j 6 . abgebildet 
hat. Si« kommt durchaus in allein mit jener überein. 
Viel kunstreicher und mit allen Zeichen du» schönen Stils 
ist die in der Tisehbeinischon Sammlung T. I. tab. 25. an- 
geführte Palora. Hier führt Thestuis schon die Keule , 
und alles ist zierlicher und ausgebildclcr. 

*')Die noch vorhandenen Kunstwerke auf Gemmen und 
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Auszug aus Hin. Hofratli Hirts Vorlesung 
über die verschiedenen Arten zu mahlen bei 
den Alten in der Berliner Acadcmie der 
Wissenschaften den 1. August 1799. 

Zu den diey Enltausti karten des Plinius 
kommt noch diejenige hinzu, welche sich auf 
den griechischen Gemälden von gebrannter Er- 

. Münzen, wozu auch noch ein Mosaik gekört, dafs Giu- 
seppe Allegranza in den Op u 's coli eruditi p. 
S32. ferklärt hat, lassen sich in drei Hanptrubriken brin- 
gen. Sie stellen a) dcnMinotanr allein im Labyrinth (so 
auf dem berühmten Strozzisclien Ilyacintli bei Maffei 
Gemme ant. P. IV. t. 31, nnd in Gori Mus. Florent. 
T. II. t. 35, j.) oder auf Münzen von Cnossus (Peilerin 
Recueil T. III. i. 95, 24. «nd früher schon bei B a r t k e- 
Jemy in den Memoirei de l’Acad. des In- 
script t. T. XXV. p. 45 -) niederkniend, und einen Apfel 
bietend fo vor, dafs der Labyrinth auf der andern Seite 
zu sehen ist. 2) der Moment des Kampfes selbst, auf 
den altern Kunstwerken überal das Schwert gegen das 
mit dem Stierkopf vorwärts gebeugte Ungeheuer zückend. 
Sq auf den Münzen von Athen bei Caylus Recueil T. 
III. pl. 34, 4- nnd Peilerin Ptecueil T. I. t. 22. auf 
Gemmen bei Mariette Pi er res grave es T. II. t, 
76. vergl. Tassie’s Catalogue 0-8673-75. und Mar- 
morreliefs in G ori Mus. Etrusc. T- II. p. S° 

war auch die Gruppe auf der Burg zu Athen I’ausau. I, 
24. p. 89. c) Nach der Besiegung, wo ihn entweder 
Thescus gefesselt fortführt, auf den Reliefs des Bathy- 
cles am Throne zu Amyclae Pausan. III, 1Q. p. 4*2. oder 
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de befindet. Hier nur ein Wort sowohl über 
das Materiale, als den Technischen Theil 
dieser Vase ngemiilde. 

Man sieht erstlich auf diesen Gefiifsen 
eine Art schwarzer Silhouettenfignren, wo- 
von der äüfsere , oder Schattenrifs gröfsten- 


ihn «clion ermordet Lat, wo der Sieger «m Portal dea La- 
byrinths stellt, und das Ungeheuer zu seinen F ilfsen aus- 
gestreckt liegt , auf der schönen Gemme des Pliilemon im 
Wiener Cabinet Stosch Pierr. grav. pl. 51, und nun 
»lieh in E ckhe ls Choix de pierr. grave es du 
Cab. Imp. t. 52. woraus denn der Mahler des Hercula- 
nischen Gemäldes Pitture T. I. t. 5 - die weitere Aus- 
führung genommen hat. Ueberal erscheint hier das Un- 
geheuer ganz Mensch bis auf den Bulleukopf, wodurch 
er sielt eben von dem indischen Bacchus oder Hcbou un- 
terscheidet. S. Eck hei Doc tritt. Nuni. T. I. p. 150. f. 
Kur in der Strozzisclien Gemme, die oben zuerst genannt 
worden , ist er centaurenfönnig mit vollem Suerkürper, 
auf welchem nur eine menschliche Büste aufsitzt (ein 
merkwürdiger Fingerzeig , woher die Centanrenfigur ei- 
gentlich abzulcUeu sey..) Gehen wir auf dem von II e y* 
ne Antiquar. Aufsätze T. I. p. 2o. sehr scharfsin- 
nig ajigedcutcten Wege weiter, und überzeugen uns zu- 
förderst, dafs sich im Labyrinth oder den Grottentem- 
pelu zu Gnossiis eine alte symbolische Figur entweder 
in Stein gehauen oder sonst abgebildet befunden habe, 
die der spätem Nachwelt unenträthselbar allen den Fa- 
beleien vom Minotaur und seiner Bezwingung Anlafs ge- 
gebenhat; so wird sich die eigentliche Quelle dieser Rath- 


c6 Arten zu mahlen. 

theils wenig bestimmtes hat: sie bestehen aus 
einer schwarzen Schmelzfarbe, die mit dem 
rinsel aufgetragen ist. Die innern Umrisse 
dieser Schattenfiguren sind mit weniger Sorg- 
samkeit in die schon am Feuer geschmolzene 
Farbe mit einem scharfen' Griffel eingerissen, 
ähnlich einer radirten Kupferplatte, die noch 
mit dem schwarzen Firnisse bedeckt ist. 


selbilder bald finden lassen. Der Minotaur ist ein Solm 
der Sonnentochter Pasipliag. Diefs licifst wohl schwer- 
lich etwas anders, als diese symbolische Figur stammt 
»ns dem Orient. Wer erinnert sich mm hierbei nicht 
des berühmten altpersischen Bildes an den Steinwänden 
Von Persepolis , den Helden , der das gegen ihn sicli auf- 
bäumende Ungeheuer mit dem gekrönten Kopf gerade So 
durchstöfst wie Thesens den Minotaur. S. die Abbil- 
dung in Niebuhrs Reisen T. II. tab. 25, gl Ver- 
gleicht man damit die auf alten persischen Cylindern 
häufig wiederkommenden Nachbildungen dieses Kampfe» 
bei Caylus undinTassio’s Cataloguepl. IX. und 
X. so kann fast kein Zweifel übrig bleiben , dafs nicht 
dieselbe Figur auf den Wänden des Labyrinths von Cnos- 
aus die ganze Vorstellung von dem mit dem Minotaur 
kämpfenden Theseus veranlafst habe. Eine andere Frage 
ist nun freilich, was jene p.ersiche Hieroglyphe selbst 
bedeute. Nur ein Herder vermag vielleicht einen so 
dichten Schleyer wegzuziehn. Wer wollte nicht mit 
wachsender Sehnsucht seiner Persepolis entgegen sehn! 
Mir gnilgt cs, schon aus diesem Stammregister bewiesen 
111 haben , dafs jene Hieroglyphen und Figuren znTchel- 
n i n h a r in weit frühere Zeiten hinauf gerückt werden 
müssen, als einige behaupten wollen. 
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Zweytens sieht man rein kontomirte Fi- 
gurqn auf dem röthlichen Grunde des Gefäfses, 
ähnlich einer Federzeichnung. Die Materie 
dieser Conturcn besteht gleichfalls aus schwar- 
zer Schmelzfarbe, und sie scheinen mit einem 
feinen Griffel gezogen zu seyn, 

Zuweilen sind diese Figuren mit Farben, 
als weifs , gelb , braun , blau theilweise oder 
auch ganz bemalt. Hierzu brauchte man aber 
keine Schmelzfarben, sondern sie scheinen blos 
aus gefärbtem Thune zu bestehen: -und sind mit 
dem Pinsel aufgetragen. — 


Wenn die Gefäfse aus der Erde kommen, 
so sind sie gewöhnlich mit einer tartarisir-, 
ten Feuchtigkeit überzogen, die man dann 
mit Scheidewasser auflöfst und abwäscht. Die 
schwarze Schmelzfarbe läuft durch eine solche 
Operation nicht leicht Gefahr beschädigt zu 
werden : desto eher aber die andern Farben ; 
daher liiebey mehr Behutsamkeit beym Abwa- 
schen erfordert wird. 


Das Bemnhlen und Einbrennen scheint 
übrigens folgenden Gang gehabt zu haben : die 
Gefäfse wurden zuerst leicht gebrannt, und 
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dann bemalt, worauf sie wieder ins Feuer ge- 
bracht wurden. Ja es scheint selbst, dafs die 
Gefäfse mit schwarzer Schmelzfarbe gemalt, 
und dann über dieselbe noch andere Farben ge- 
setzt wurden ; oder die Operation geschah um- 
gekehrt, nemlich dafs zuerlt das Gefäfs mit ei- 
nem farbigen Grunde, etwa weifs oder gelb 
bemahlt, und dann erst die schwarzen Figu- 
ren darauf gesetzt wurden. — So kamen die 
Gefäfse dreymal in’s Feuer. 


j* 

i • 1 

Vivenzio' s l r asensammlung in Nola. 

, (geschrieben im Jahr 1798-) *) 

Die Vasensammlung der Familie Vi v e n- 
zio zu Nola, 5 Stunden von Neapel , ilt, da 
nun die zweite hamiltonische, einigen Berichten 

*) Audi nach den schätzbaren Bemerkungen, die uns Hr. 
Professor Munter in seinen Nachrichten Aber 
Neapel und Sicilien S. 60 ff. Aber diese berühmte 
Vasensamrnlung des V'ivenzio gegeben hat, werden die 
Leser dieser Hefte, die mir von Hrn. Legationsrath 
Gerning aus seinem Tagebuche mitgetheiiten Nachrich- 
ten hier nicht ganz überflüfsig finden. 

* B. 

t 
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zu Folge, vielleicht ganz untergegangen ist, 
die merkwürdigste von Italien. Auf jedem 
Fall istsie, wo nicht so zahlreich wie diese, doch 
ausgewählter und wohlerhaltener. Sie besteht 
gröstentheils aus den schönen Arbeiten der al- 
ten Nolanischen Fabrik, welche den feinsten 
Ton hatte. Vivenzio’s Haus ist auf einem 
Tempel des Jupiter Stator erbaut. Schon 

t . 

der Eingang in dasselbe erinnert an ein Mu- 
seum durch eingemauerte alte Grabsteine, wor» 
unter der gröfste die Inschrift zeigt: Dis ina- 
nibus Sa bidiae L edae. 

Etwa 500 Stücke guter Gefafse grofse und 
kleine sind in zwei Zimmern aufgestellt, die 
mit einer Inschrift zum Andenken des Besuchs 
des Kronprinzen prangen. Ein noch unge- 
nutzter Schatz von einigen hundert schlechten 
oder ■ — zerbrochenen Gefäfsen , die nicht gern 
gezeigt werden, sind in einem besondem Ge- 
wölbe. Die Hauptvase, die feinste, schönste 
und breiteste bis jetzt auf der Oberwelt, stellt 
am vordem Theile den verwundeten Friamus 
vor, welcher an des Zevs Herceios Altäre 
sitzt, Pyrrhus hält ihn auf — Polyxena wehrt 
sich gegen einen Krieger , ( Ulysses hebt Hecuba 
von der Erde auf und Diomedes bemitleidet 
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sie. Der andere Theil zeigt Cas’sandra , gehef- 
tet ans Palladium , ein Heros liegt todt zu ih- 
ren Fiifsen, Ajax reifst sie von der Pallas Säule 
weg und Aeneas entflieht mit seinem Vater An- 
ehises. Das Gefäfs ist von drcy Handhaben. 
Alles ist rund herum von gleicher Arbeit, da 
sonst gewöhnlich nur der Revers ausgeführt und 
der Avers der Vasen leicht skizzirt und oft 
unzusammenhängend mit jenem ist. Neun- 
zehn Figuren sind darauf angebracht. Diese 
vortrefliche Vase ward vor zwei Jahren hier in 
einem Römischen Grabe gefunden, mit einem 
steinernen Uebergefäfs und Deckel. Asche und 
verbrannte Gebeine waren darin , und sie niufs 
also schon einem reichen Römer viel werth ge- 
wesen seyn. Mithin leistete sie schon zum 
zweitenmal ihren Dienst im Todtenreich und 

I 

nachdem sie vielleicht Jahrhunderte früher die 
Ueberreste eines Griechen geehrt hatte , wur- 
de sie ausgegraben um wieder als Aschenkrug 
eines reichen Römers hinabzusteigen. 

Eine kleinere Vase, der Aui’ora Entfüh- 
rung des Klenias, dessen Name dabey steht,, 
ist merkwürdig. Auch auf anderen Stücken 
sind griechische Namen, doch meist allzuklein 
und unlesbar befindlich. . j . . 
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1 Vors teil un B en von Jupiter, Orest, 
Theseus, Hercules und Homerische Gegenstän- 
de, sind Zierden dieser Sammlung. Welchen 
reichen Stoff bot nicht die griechische Mytho- 
logie diesen Kunsttöpfem dar? Man bestellte 
sich oft Lieblingsgegenstände, daher die öftem 
Wiederholungen. 

Apollo mit der phrygisch.en Mütze und 
dem Lorbeerkranze die Lyra spielend vor zwei 
horchenden IVluscn, ist der Gegenstand einer 
der vorzüglichsten Vasen. 

Eine andere Begebenheit der Ca s Sandra 
mit der Lanze vor Apollo, der auf einen Fel- 
sen sitzt, und hinter ihm der lauschende Mer- 
kur ist auf einer etwas kleinem Vase trefflich 
vorgestellt, deren Umrifs der Künstler darauf 
verbesserte. Andere Stücke sind mit liebli- 
chen sonderbaren und seltenen Darstellungen 
begabt, wie: 

Die Muse Erato, die sich im Gesang ent- 
zückt. 

Sappho mit Phaon, dem sie Vorwürfe macht. 
(Beide von Nola.) 

Eine altgriechische Vase, schwarz Jfigu- 
rirt mit Aeneas und Ancbise$.(?) 
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Ein kleines Gefafs mit Smalte überzogen. 
Isis sitzend in enganschliefsender Kleidung, 
empfängt Opfergaben von einen Jüngling, des- 
sen Haar in einem zwiefachen Zopf gebunden 
ist, welche neuere französische Mode nun als 
griechisch gestempelt sich zeigt. Symbole von 
Nektar und Ambrosia sind dabei , und die 
Schrift: AAKIMOXES KAAE. 

Die Vorstellung des Hercules bei den Töch- 
tern des Atlas, dpn Hesperiden *). Er — stellt auf 
der andern Seite als Schäfer , lehnt sich auf sei- 
nen Stob, und hält den Apfel in der Hand, die 
Hesperiden bieten der Schlange eine Libation 
in einer Patera dar. Diese Vase ist zu Avel- 
la ausgegraben. 

Eine ganz schwarze Vase mit Gold aufgelegt. 

*) Man vergleiche in der Ilancarvillitchen Samm- 
lung Vol. HI. n. 123. und Vol. I. n. 127. Da die letzte 
Vasenabbildung schon viel Aehnlichkeit mit der hier 
beschriebenen des Vivenzio hat: so dürfte man vielleicht 
lniidmuhen, d’II an car vil le habe sic davon kopiren 
lassen. Denn es ist bekannt, dafs über ein Drittel der 
im Hnncarvillischen Werke belindlichcn Abbildungen gar 
nicht zur Ilainiltoulchen Sammlung gehören, die jetzt * 
ini Londoner Museum aufbewahrt wird, sondern von 
allen Seiten vom Herausgeber, der die ganze Sache blos 
als mereaftltilische Spcculation betrieb, zusammen getrie- 
ben wurden. ' 1 . , , i . , • ' 

B. 
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, f *Ein Serapisköpfchen , woraus die Wei- 
ber in der Brautnacht, so wie aus Stier - 
Lamm- und Greifköpfchen , die Fruchtbarkeit 
ein tranken. 

Eine stehende dem Deus Canobus ge- 
heiligte nur skizzirte weibliche Figur, wo der 
Priapus untenn Gewände hervorragle. 

Eine kleine Venus Priapica von gebrann- 
ter Erde, mit der nemlichen Erscheinung. 

. Tauben und Granat- Aepfel von gebrann- 
ter Erde, jene zum Dienste der Venus, diese 
zuin Dienste der Juno in den Tempeln ge- 
braucht. 

Eine Römische Patera von braungelber 
Erde mit Figuren und der trauten Umschrift: 
„Amice de meo bibe“ — Freund! vom Mei- 
nigen trinke. 

In einigen Gräbern fanden sich auch bley- 
emc Ringe, deren eigentlichen Gebrauch man 
noch nicht entdeckte. Wenn man sie auch 
für Eingangszeichen zum Theater hielt, oder 
für Tesserae hospitalitatis , me man in zwey 
Hälften zerbrochene Münzen zur Wiederer- 
kennuug brauchte: so bleiben diefs immer sehr 
ungewisse Muthmafsungen. Unter diesen ge- 
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nnlthlichen Freundschaftsbeweisen der Alten, 
fanden sich zugleich kleine geschnittene Stei- 
ne von Onyx Carniol und Orientalischen Gra- 
nat, mit zwey Händchen darauf. Vielleicht 
waren sie eilest in Schildkrott oder Seide ge- 
fafst, und der Liebe, Verlobung, oderFreund- 
schaft getreue Symbole. 

Folgende Benennung der Vasen sind hier 
zu Lande gebräuchlich. 

1) Vaso largo colle manicheatroc« 
ciola, breite Vase mit Handhaben. 

2) Va'so a Colon ette, holte Säulen- 
Vasc. 

' , ' - « 
I # ’ 

3) Vaso a Canipana, Gloclten-Vase. 

4 ) Vaso aBiccliiere, glasförmige Vase 
mit breitem Untertheil. 

\ . ■ 

5) Vaso a trp maniche, mit drey Hand, 
haben. 

C) Vaso a Bocale, a trc pezzi, das 
Praefericulum der Alten zur Libation. 

7) Vaso colle maniche torcinate, 
mit durchwundenen Handhaben. 
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• \8) Patera col piede per bervere e li- 
bazione, Libations - und Trinkschale mir 
dem. Fufs. . , ‘ 

9) Patera senza piede, Trinkschale 
ohne Fufs. 

* • > •*» 

jo) Lacrimatojo o Unguenta jo, 
Thränen- oder Salbengefäfse. 

n)Lancella a due maniche, Schüs^ 
sei mit zwey Handhaben. 

1a) Saliern, Salzgefäfs. 

. - \ . . i ' . * ' 

Die Gräber sind bis 50 Fufs tief in der Er- 
de. Zuweilen sind weis und röthliche Farben 
zu Erhöhung der Gegenstände gebraucht, doch 
auf den feinen, leicht und hellklingenden No- 
laner Vasen bemerkt man selten farbige Zie- 
rathen. 

* \ 

Bey Avcrsa, Avella, St. Agatha u. f. w. 
werden auch viele Gefäfse gefunden , die nicht 
von dem feinen Ton, Arbeit und Zeichnung, 
aber auch mit Pioth undWeis untermischt sind. 

i 

Das beste Reinigungsmittel ist die Bestrei- 
chung derselben mit gutem Scheidewasser , wo 
man dann die bestrichenen Theile an der Sonne 

C 2 
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ocler der Luft austroclmen läfst. Geht der 
Tartarus- nicht von selbst weg, so hilft man 
mit einem Messer behutsam nach, ist diefs 
nicht hinreichend, so nimmt man noch Bims- 
stein, tunlit ihn in Wasser, und verreibt ihn 
darauf. 


Der zu Nola wohnende jüngere Viven- 
zio giebt sein ausgewähltes Vasen-Kabinet in 
drey Bänden heraus, wovon der erste Band 
mit 32 Kxipfertafeln schon in der Arbeit ist. 
Die Zeichnungen sollen mit gröfster Treue 
verfertigt werden , und genau die verschiede- 
nen Arten der Arbeit nach Stil und Zeit aus- 
einander setzen. 
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Die schöne Spinnerin. 


Auslegung. 

"p^ine schöne, sittsame weibliche Figur sitzt 
in ihrem Gynäceum in voller Arbeit , um Fä- 
den auseinander zu lesen, die sie aus zwei ihr 
zur Rechten und Linken stehenden Körben 
hervorzieht. Es ist die Beschäftijruns der 

O D 

Spinn - und Webestube, die man im Allgernei- 
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neu Zetteln nennt. Die'D'cnkmahler des 
Altcrthums zeigen uns viele Spinnerinnen mit 
der Spindel in der Hand , oder den Rocken 
zwischen den Füfsen. Aber eine zettelnde, 
und also das Gespinnste schon zum Webestuhl 
vorbereitende Frau dürfte nicht häufig gefun- 
den werden *). Man pflegte nämlich die fer- 
tigen Gespinnste in besonders dazu bestimm- 
te Spinnkörbchen zu legen , und dann mehrere 
Fäden mit einander zu verbinden, um daraus 
desto stärkere Fäden zum Anzetteln zu erhal- 
ten **). Hatten sich die Fäden in den Körb- 
clun verwirrt, so suchte man ihre Enden auf- 

I ' 

• ' : v i - • 

*) Doch ist offenbar dieselbe Beschäftigung auf einer Va- 
se in der' naiiciirvitlisclien 'Sihiitilang? T. IV. tab. 36. 
abgebildet, welche durchaus mit der unsrigen vergli- 
chen zu werden verdient. Dort hat aber die sitzende 
Frau nur ein Körbchen auf dem Schoofse stehn, aus wel- 
chem sie die Fäden zieht. ? Vor ihr steht eine Dienerin 
mit dem Spiegel, und hinter dieser eine zweite mit der 
heiligen Binde. •" 

t ' 

) r •v 

**) Z)*fs dieTs, tind nicht das eigentliche.Spinnen , bei den 

Griechen zXd£tiy, und ein aus mehrern Fäden zusom- 

' •/ 1 1 ■( * v • 

mengesetzter und gezwirnter Faden kXui^q lieifse, hat 
Schneider iij seiner gelehrten technologiseheti Ab- 
1 Handlung über die Spinnerei und Weberei der Alten 'irrt 
Judicc ad Script t. Kci Rusticae p. 360- 61. zur 
gröfsten Evidenz bewiesen. Es ist das lorquere fi- 
la der Lareiner. 
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Züfrnden * und brachte sic dann auf andere 
Spuhlen *). Man wählte aber auch, um ein 
mit Figuren geschmücktes Gewebe zu erhal- 
ten, Fäden vtm verschiedener Farbe, und 
spuhlte sie zusammen. Diese letztere Opera- 
tion scheint hier ausgedrückt zu seyn **). 

\ » * 

*) Daraus erklärt sieh da« passende Gleicluiifs in der 
Lysistrata de« Aristophanes V. 567 ff. wo die Lysistrata 
in ihrer Rockenstubensprachc die Art erklärt, wie sie 
dem Zwist und der Verwirrung in Griechenland ein En. 
de machen wolle "flirirEp , er«v ri/Aiv yf Tarcr^ay. 

fxevOy t Xaßevffaci TTEVEyxeüff«! (denn so, nicht ex«. 

r MyY., nmfs nach den Codd. Farrei und Invernizzi gele- 
■j »CH werden) rsiffiv »rjäxroi; ro //«v iyrauSi , ro i tnüet 
O vtx; v.ou ro« iroXs/xcv tovtsv iiakjao/xtv — d. h. wie 
Wenn das Gespinnst sich nun verwirrt , wir dann die 
Fäden ergreifen , und diesen Faden auf jene Spule und 
jenen auf diese bringen, «o entwirren wir auch den 
Knaul des Kriegs. 

‘ ! 

•*) Schon im Homer webt Helena (II. III, 125.) und Andro» 
mache (XXII, /|4i. ) Figuren auf weifsein Grund mit 
V urpirrfäden. Denn an Stickerei, (wie Goguet that 
Origine des Loix T. II. p. 10g.) ist gar nicht zu 
denken , wie auch die zahlreichen Nachahmungen spä- 
terer Dichter (He ya e Excur«. IV. ad Aencid. V.) hin- 
länglich beweisen. Hierzu bedurfte e« nun zwei ver- . 
schicdener Fäden (licium, //irc» heifst in diesem Fall 
der Einschlag S. Saumaise zu ScTiptt. II. A. T. II. 

P- 858 > Schneider I. 1 . p. 371 ff.) der purpurfarbenen 
undweifsen, und diese mufsten aortirt Werden. Alle 
Homerischen und frühem Gewebe der Art. waren ge- 


» ' 
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/ 

Denn nun können wir uns auch das Geschäft 
der herbeieilenden Dienerin erklären, die in 
ihrem Gewände noch mehrere Fadenknäule ge- 
tragen bringt, und zwei Fäden' von verchie- 
dener Farbe herabhangen läfst, um ihrer Ge- 

bieteiin die Wahl derselben zu überlasten. 

• 1 ■* 1 1 \ 


WcnnCatull dort die Schicksalsgöttinnen 
spinnend erscheinen läfst, so vergifst er auch 
nicht die Körbchen vor ihre Füfse zu stellen. 
(LXIV , 5 t 9.) 1 

• • • ■ 1 . \ 

Aber vor ihren Fiifsen verwahrten goldene Körbe 

Zartes V liefs von schlofsweifs glänzender Wolle der 

Lämmer. 1 > 

r t • 

’• >* - • ; ' » «- * r. . 

Cat ul 1 im Auszug« vcm RamwUr S. 26$, 

• ‘ - -*i- i,. . • . ,/ii \ 

t ' 

Pollux rechnet diese Körbchen zu dem lin- 
entbehrlichsten HausraLhe der weiblichen Woh- 


wölinlicli nur hi i/zir«, d. b. von zweifarbigen Fäden, 
denn die polymita waren eine weit spätere Alexan- 
driitisclie Erfindung. Plin.,VIII. f. 71. Mir ist daher die 
Erklärung der Leipziger und Venetianischen Scholien, 
die das Beiwort^ öiVÄay.a bei der Erwäbnnng jener Ge- 
webe in den angeführten Homerischen Stellen durch bi- 
■ /xrrc» erklären, immer vorzüglicher vorgekommen, als die 
j. gewöhnliche Erklärung, iixAeib« , hivxvyev u. s. w. 
t Schon Koppen erklärt es richtiger: ein Kleid von 

doppeltem Einschlag. 
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nung (X, 125.) ui^d die Kunst wufstf ■ ijjryen 
sowohl durch die Kostbarkeit des Materials, 

« ‘ ' * S*»*J 4 

woraus sie verfertigt wurden, ,als durch die 
Zierlichkeit der Fprm und der dabei , ange- 
brachten Bildwerke ejncn ganz ejgcn Ultimi i- 

chen Werth zu verleihn. Nie werden es die 

•> r c < •> t 

Arbeitsbeutel und Arbeitskörbcheu unserer Da- 
men ihnen an Eleganz und Pracht gleich thuu 
können, undwenn sie noo^r so schön mit Sti- 
ckereien geschmückt und noch so zierlich ge- 
flochten •vyären. Mit, jepen Calathisken und 
Quasillcn (so nannte sie der Grieche und Rö- 
mer) in Vergleichung gesetzt, bleiben sie im- 
mer , wie sie die Modes^rache der Pariserinnen 
noch neuerlich nannte , Ridicules. Armitth 

■» • ..i» jJi jlil 4. , r 

ist ihre Mutter. Denn sie.sind aus Säcken und 
Taschen, die man anhärigt, entstanden. ' Wel- 


che nur etwas bemittelte Griechin ödet Röiiie- 
rin hätte ein solches Körbchen Sich selbst nach- 
getragen ? — Man erblickt «also gewifs nicht 
ohne Interesse die hier so deutlichen Abbil- 
dungen zweier Körbchen , die ein. Dichter der 
griechischen Anthologie „die spindellie- 
b enden Kdrb.chen , die Wächter des 
kunstreichen Fadens und der zuge- 
richteten Wolle“ nennt * ). Natürlich 

‘ ' ' \ 

*) *— KaXaSiflKC» St^cvsj «<rx)]Tst Jtai toXvt«; 
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gäb r & bis'iü der ktiristiicjien Foirüj 'in Welcher' 
wir sie hier erblichen , eine Menge Abstitfcm- 
gen uhdBenennungen, die sich aus alten Schritt- 
st eiltet n und Denkmälern wohl auch noch ziem- 
lich genau nach weis fen lassen. Die Stäbchen, 
die anfänglich nur aus biegsamen Ruthen oder' 
Hofz "ihSänim engesetzt waren , wurden nun 
im Metall oder Elfenbein (rasile) nachge- 
ahmt, welches der Fall wirklich init den Körb- 
chen auf unserem Bilde zu seyn scheint, und 
mit Arabesken und 1 aridem Verzierenden Bild- 
werken eingefafst *). 

■ .1 ‘ ' i , • .•»•.•« ... !-•••' . : 7 

i Q-Antco u Antipnter atis -Sidon Anajeet. T. IT. p; 1 2, XXIV. 
Sie dienteo. ,a|tq ejner doppelten Bestimmung. In ih- 
nen bewahrte man tlreils die Gespinnste und schon ge- 
zwirnten Fäden , g l o m CCS', 1 theiljr die gchtenäpelte und 
- ztifn Umschlägen an den Rocken .völlig zubereitete Wol- 

- h.T 0 ^ ifi I ; d-r.i r.ib' ;>.•>/ ? ... .. ' 

... y • i 

■*) Das eigentümliche VVote hei den Grieche® für; «in sol- 
ches Spinnkörbchen ist; Tai«pof r (einerlei mit ra\aciO(, 
von Takttw, ab wägen, weil die gewogene Wolle, da* 
peusum, hineingelegt'wArdo“; denn riXafflu 'ödet später 
TaXkaiaufyi« das WlgggeSichäft hies in 'der ältesten 
griechischen Sprach« S. PJutarch in Romulo - c- 14. p-' 
121. Leon, alle Wollarbeit, Vergl. Ru linken, zu Tim. 

y 11 •»«■<! ■ . « . ■ ■ f * 

Glosi.'p'. 247.' «<lit. nov. lind darum findet man auf einem 
-* alten INTafmiirrelief beim Forum 'Nervae zu Rom ein sol- 
f cJicSj Wollkörbchen. mit Waagsohalen , .TaXnvrci;, drüber 
gelegt. Spinhem. zu Callim. p. 736. E r n.) das erst 
später für ein Käse- und Winzerkörbchen (S. Apoüonii 
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Wcitti CaTlimacHus dort 1 das Lob der irti« 
Sten Min erva verküti det' , (in L a u a c t. P a 1 1. 
15 - 17 .) so mft er mit feierlicher Stimme: 

. .1 ' _ '(■):■ I i ' f 

... i Bringet niclu Salben 4 er Göttin , nicht alabasterne 

.Krüglein 

(Pallas Athene verschmäht künstlicher Salbe« Ce- 

! r .y.fi >'i misch): 1 '. ui:.’ • A 1 1 

Bringet ihr. nicht den S.g icgeL Ihr Mg,»« 

... . unsterblicher Klarheit! — 

■’ ’jf; a Jij i. .■ f.vill . • >t 

1 - Setze-matx nur an die' Stelle der Minerva 

die in Minervens Lieblingskunst, dem Spinnen 

• •• 7 ■’ t -r ,t • t . 1 

Lesticoh s. v.J gebraucht wurde. Vcrgl. S rihn' e i de r s 
Wörterbach s. r. Da nun solche Körbchen zuerst 
aus Weidenstsbchen zusammengeflochten wurden! so 
*• nennte man sie auch v.a\iOc\l ( , q u a 1 0 s , beides von *«- 
kov, ein Stäbehen, und im Deminutiv KakiSieUt{ K qua- 
tilläs. - Denn alles sind Wörter einer Familie. Bei 
fortschreitendem Luxus wUrden die Stäbchen in Metall 
naebgeahint, wie dies auch bei unlern in Silber durch- 
broohinen Arbeiten der Fall ist , nnd daher calathi r a- 
siles (deräso cortice, undi rasilis. Pliu. XVII. 
*• 35 > 2 3- die Stäbchen ahmtert in Metall die glattge- 
schabten Weidenstsbchen nach, daher überhaupt ‘ a r- 
g ent um rasile in durchbrochenen Stäbchen. Siche 
tu Vclleii Paterc. II, 56. i-ro Saavev im Griechischen. S. 
Voss, zu Catn 11. p. >47.} Solche stäbchenförmige 
Metallarbeit ist nun auch an den zwei Körbchen auf 
Unserer Vase und auf ähnlichen Vascngemäldcn , wo 
diese Körbchen auch neben einer Matrone erscheinen. 
So B. in den Iländcn einer Dienerin (q u a si 1 lar i a. 
Barm, Sec und. zum Properz. p. 884 f.) in der Han- 

l * t 
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und Web^n, hocherfalirene Frau , die wir auf 
unserm Bilde, erblickep,; und nian kört gleich- 
sam auch aus ihrem bescheidenen Munde; 
bringet mir nicht den Spiegel. Ge- 
wifs es fpricht uns ein feiner G’edarike des 
Mahlers in dieser einfachen Vorstellung der 
gehenden und kommenden Dienerin an. Die 
Fortgehen de trägt das Werkzeug des- -Pu- 

m _ 1 . ’ • , ^ ’S'i , 'V , 

tzes, den Spiegel. Denn das ist hier völlig 
uberflüfsig/ , Er bedarf entweder , gar ... keiner 

«j*> ’ . ■ , "•j/ojntil:'' ’ I enjYiöniiV. i 

carvillischen Sammlung T. III. tab. 65. nnd vor einer 
Dame die sieb den &p,ijbg$l , yorh|lt, utp tpch.xuit einim 
Pinsel zu schminken, , ip Tischbeins <Eu,grayiugs T. 

, ir. Ueherhaupt diente nun dies Körbchen als 

ßyjn.bol- des Gynäceums z. B. in den Reliefs, die den 
^.chilles unter den Töchtern des Lj'ccmiedes vorstellen, 
-r bei Winkelroaun iu- der Vignette .zu Monument. 
Antichi p. *5. und in einest andern, im M u s e o Pio- 
. .u C:l%meut. T. V. t^b. \rj, mit Viscontis Aiimerk. 

. p. 53 f, • Daher ist es sehr feit} vom Künstler gedacht, 
der auf dem berühmten Sarcopliag, der das Sclxiksal 
der Kinder des Niob?, .^arstcllt, auf der einen Seite 
oben ein Spinnkprbchen, auf der andern Seite zwei 
Wurfspiefse sitzt«', die Jungfrauen, und Mädchen da- 
mit anzudeuteu. S, Visconti zum Pio-Clemcnt. 
T. IV. p. 36. Auch war es ein gewöhnliches Geschenk 
ap Mädchen. S. Philostrat. Iun., Icon. I. p. 864 - un d zu 
Lucrez IV, 1122. in der neuen Wakefieldschen Ausga- 
be. Warum könnten sie also nicht auch als Symbol 
des häuslichen Fleifses der Braut übergeben worden 
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Toilette , oder sie ist schon gemacht. Die 
Kommende bringt in geschäftige!- Eil, der 
selbst beide Hände nicht gnügen, mehr Vor- 
rath und Gespinnst der nur darauf achtenden 
Gebieterin. So wird der in den Nebenfiguren 
so passend angebrachte Gegensatz des Kom- 
mens und Gehens noch durch die rege Beweg- 
samkeit der einen, und die gehaltenere Ruhe 
der andern erhöht. Selbst der Umstand, dafs 
die geschäftige Dienerin nur im engergeschürz- 
ten Unlergewand erscheint, die Zuriickwei- 
chende aber über diese Tunica noch ein falten- 
reiches Obergewand , ein Pallium geworfen hat, 
dient zur Verstärkung dieses Contrastes. 

t , ' 

Der Spiegel , der auf unsern Vasen über- 
all, wo wir in die Badezimmer und Putzge- 
nlächer der Griechischen Frauen eingeführt 
werden , eine so bedeutende Rolle spielt *), hat 

*) Ich eririnere hier mir an die schöne Vase im Hancar- 
ville Vol. III. n. 125. mit der Ilesperidenschlange , avo 
auf beiden Seiten der Vase Mädchen, die sich im Spie- 
gel beschauend schmflcl.cn-, Vorkommen. Man verglei- 
che damit in unserer Tischbeinischen Sammlung T. 
in, 51. T. II, [iQ. Auf der letzten Abbildung hat die 
sitzende Frau einen Pinsel in der Iland , und malilt 
sich in Spiegel schauend, während zh ihren I iifsen das 
Spinnkörbchen steht. 
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auch hier seine gewöhnliche eyrunde Gestalt 
mit dem Griffe, und einer Verzierung oben, 
die oft eirtem Ring oder Kreuze zum Aufhän- 
gen gleicht *), Dafs man im Alterthum die 

• • — * . *1- . r- * 

*) Zwar kommen in den römischen Gesetzlichem spe- 
cula parieti affixa vor: auch hatte mau schon 

zu Scnecas und Pliuius Zeiten grofse Silberplatten , in 
Welchen man sich mit ganzem Körper beschauen konn- 
te : allein die allgemein gewöhnliche und gewifs sehr 
zweckmäßige Form war das Oval des Gesichtes selbst, 
das sich darin spiegeln sollte. Daher SiVzef vom Spie- 
gel des Lais bei Julianus Aegypt. Anjlect. T. II. p. 
4 g 4 > IV. orbis bei den Römern. S. Burm. zur Lat. 
Anthologie T. II. p. 580. Daher konnten sie auch 
leicht mit einem Becken Xiv.ivtj verglichen werden, wor- 
aus die Stelle beim Artemidor HI, go. p. 176. zu erklä- 
ren ist. Noch ist die ganze Form der alten Spiegel in 
der bekannten Signatur der Planeten und Metalle vor- 
handen, wo !£. die Venus ur.d das Kupfer bezeichnet 
(S. Ricci oli A 1 mages t. \io v. Vol, I. p. 4 S°v) weil 
der Venns diese Spiegel vor allen geheiligt und weil 
sie in der Ordnung von cvprischcm Erz, von Kupfer 
waren, da» nur mit Silberplatten überlegt wurde. Man 
kann sich leicht vorstellen, dafs alle Verzierungskün- 
ste an diefs Hauptgerätkfe der weiblichen Toilette nach 
uud nach verschwendet wurden , daher dem frommen 
Clemens von Alexandrien Pacdag. III. p. 220. B. di* 
xorstrrfBjv volaTt/atjrsi Karaffzsuai ein so grofses Aerger- 
liifs sind. Viel Zierratli wurde au die Griffe (die oft 
symbolisch waren, dienende Amoretten u. s. w.) und 
Liurälunung gewendet. Die ausgezackte Einrahmung 
des Spiegels bei Caylus R ecu eil T, V. pl. 62, 4 - 
scheint auf eingesetzte Steine zu deuten. Auf den Spie- 
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Glafsspiegfel vielleicht noch gar nicht, hwäiite, 
und sie, daher ,'blofs aus glattgefehliffnem Me- 
tall, am liebsten aus Silber verfertigte, bedarf 
hier kaum einer Erwähnung *•), Wohl aber 
hönnte der Umstafid einigen unserer Lfeser be- ' 
merkenswerth sclieinen , dafs die vornehmen 
Frauen eigene Sclavinnen zum Auf bewahren 
und Darreichen dieser Spiegel hielten, die, 
weil sie nur einen Griff, aber kein Gestelle 
hatten , immer mit der Hand geltalten werden 
mufsten , und dafs der Griechische Name L n- 
tris, der eigentlich jedem Kammermädchen 

geln, wie sie auf unsern Vasen Vorkommen , treten oft > 
an beiden Seiten kleine Kügelchen heraus. Diese dürfte 
man für Kapseln zur Aufbewahrung des Schwammes 
und zerriebenen Bimstcius halten, womit mau die schnell 
anlaufenden und erblindenden Metallplattcn reinigte. 
Voss zu Catn 11 p. 97. Selbst der Hintertheil des 
Spiegelovals war mit Figuren geschmückt, wie wir an 
einigen mit dem Hintertheil' uns ziigekehrten Spiegeln 
. auf misern Titchbeinischen Vasen T. II, 54. T. III, 22. 
IV, 05. deutlich erblicken. Die prächtigsten wurden 
bei den Griechen in Corinth gemacht, wo die zahlrei- 
chen Venus-Priesteriimcn diefs vorzüglichste ihrer Iland- 
wevksgeräthe ohne Zweifel am kostbarsten schmückten. 
Daher kommt eia goldener Spiegel v.c%cv£ucvoyy\i beim Ae- 
lian. V- H. XII , öS. vor. Bei den Kornern war die berühm- 
teste Spiegclgiefserei zu Brundusium. Pliu. XXXIII, 9. 

*) Alles liieher gehörige hat schon Beckmann Gosch, 
der Frfind, III, 4C3 if. vollständig gesammelt. 
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zukäme , besonders von diesen Spiegeldiene* 
rinnen gebraucht Wurde *). Wenn daher in 
jerter tiefergreifenden Elegie, worin Properz 
die Todtenerscheinung seiner Cynthia erzält, 
diese dem Dichter noch zuletzt ihre treuesten 
Dienerinnen cmpfielt : so heifst es unter an- 

dern (IV, 7. 73.) 


f Meiner Parthenia lafs in ihrem" zitternden Alter 

Nichts gebrechen; sie war stets dir gefällig und treu. 
Meine Latris, die Muntre! sie hat vom Dienste dea 

Nahmen , 

Keiner andern Frau halte den Spiegel sie vor!- 

nach Knebel S. 18g. 

* ; | * 1 • _ 

Die Latris auf unserem Gemälde würde 

wenigstens für jetzt sich kaum einer solchen 

V * f 

*) Das Wort welches ursprünglich von allen 

Dienerinnen, die nicht als Sclavinnen gebohren waren, 
gesagt wurde S. Valkenaer zu Ammon. II, 4. p. gg. 
wählte man vielleicht vorzüglich darum zur Bezeich- 
nnng einer Spiegeldienerin, weil sie ihn der Frau Vor- 
halten (Xdrpij von Ajiai , ich greife, halte) mufste. Noch 
erblicken wir auf einer der schönsten alten Vasen bei 
. Tischbein T. I. 11. 38 * eine solche Latris , wie sie der 
ihr Haar badenden Gebieterin den Spiegel vyirklich vor- 
hält. Sie bewahrten die Spiegel nach gemachtem Ge- 
brauch in eigenen Futteralen auf, die, wie Pollux an- 
giebt X, 126. Af$t 7 a lieilsen. 
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Vorbitte gewärtigen dürfen. Aber unsere grie- 
chische Dame ist auch keine Cynthia. 

Und wer ist sie denn? hör’ ich die Neu- 
gierde fragen. Es wäre doch so schön , wenn 
man sie mit Nahmen rufen könnte, diese hold- 
seelige Spinnerin. Denn es gilt auch in Ab- 
sicht auf die Auslegung alter Kunstwerke, 
wie jeder redseelige, nie um den Nahmen sei- 
ner Antike verlegene Cicerone uns hinlän»- 
lieh beweifst, was der alte, grämliche Persius 
spottet : 

Schön im, wenn man mit Fingern dich zeigt, 
und rufet: der ist e«! 


S. 

t . 

Deutung der Figur. Helena . ^ 

Bekanntlich hatte die alte Ascräische Sän- 
gerschule der Griechen, die für uns noch der 
Collectivname des Hesiodus bezeichnet, eine 
Reihe von Liedern auf jene hochgepriesenen 
Heroinen , die aus den Umarmungen der Göt- 
ter das Geschlecht der Heroen gebahren. Und 
jedes dieser Lieder fing immer mit den ver- 
gleichenden Worten an: Oder wie auch *). 

*) H. äi>j 8. Bentley zu Horaz, Serm. I, 3. 7. Alles übri- 
ge bei Fahr i c. Biblioth. Gr. T. X. p. 578 iE. Har le *. 
FaseugcmülHc UI. Heft. rj ? * 
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-Mir schiene es sehr gerathen , die Deutung 
unserer Vase auch so durchzuführen. Denn 
' welche berühmte Frau des Alterthums spann 
und webte nicht? Sie ist ämsig wie dort An- 
dromache. Oder wie auch Penelope , sagt ein 
' zweiter. Oder wie auch Helena, sagt ein drit- 
ter. Oder wie Arete, ein vierter. Und ein 
jeder hat Recht. Denn ein jeder kann Stellen 
Homers und anderer Dichter vor sich anfüh- 
ren *), und grundgelehrt beweisen, was auch 

ohne Beweifs je'der Kenner des Alterthums 

- ■* . 

gern einräumen wird , _dafs jene Hochgeprie- 
scnen auch treffliche Spinnerinnen und We- 
berinnen gewesen. 

<\ V 

I t * *■ 

Es war sehr natürlich , dafs man beim er- 
Sten Anblick am liebsten sogleich eine Penelo- 
pe darin erblickte. Die stille Sittsamkelt und 
züchtige Eingezogenheit dieser vielbesungenen 
KeUschheitslieldin und ihre in das zweite gros- 
se Gedicht der Urwelt niit hnndertFäden gleich- 
sam verschlungene , durch Sprichwörter und 
Anspielungen, ja selbst durch besondere Spinn- 

*) Man vergleiche , die fe/nfi» Bemerkungen in Lenz G c* 
ichiclite der Weiber im li er’oi s c h eil Zeital- 
■ e r. (H.ujnot. 47 »;u.) S. 33 ff- besonder* S. 43. in der 

.Anmerkung. ■ .1 .. 

1 * 

\ . ( . » 
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und Wcbelieder vom ganzen classischen Alter* 
thume gepriesene Wollarbeit ist zu bekannt, 
um nicht jeden Beschauer dieses Gemäldes zu- 
erst beizufallen. So deutete es auch , der all- 
gemeinen Ueberlieferung in Neapel folgend, 
der Hr. v. Italinsky. „Cette planche ne 
petit rcpresenter que Penelope dans sa chain- 
bre,“ sagt er, und mit ihm stimmt auch der , 
Herausgeber W. Tischbein überein , der 
einst, als ich ihm hierüber einige Zweifel mit- 
theilte, meinen Unglauben schalt , und mir in 
einem ausführlichen Briefe zu beweisen such- 
te, dafs eine so holdseeligc Unbefangenheit 
und Unschuld nur in der Penelope gefunden 
werden könne. Und wer möchte dem den 
Krieg machen, dem es wohl thut, die Vielge- 
priesene auch hier zu erblicken? 

» 

Aber eben darum möge es auch mir er- 
laubt seyn, eine nicht weniger berühmte und 
bei allem bösen Leumund , durch welchen sie 
lebend gegangen, nach ihrem Tode sogar ver- 
götterte Frau der Homerischen Fabelwelt, mit 
einem Worte, die schöne Helena selbst in 
dieser Vorstellung zu erblicken , sobald cs 
einmal genennt seyn mülste. Nie kommt, 
so viel ich mich erinnern kann, Penelope in 

D a 
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der Odyssee selbst spinnend oder zettelnd 
vor. Nur die kunstreiche, listige Weberin 
kennt und besingt Homer. Ihre Dienerinnen 
bereiten das Gespinnste, was Sie webt*). Ganz 
anders ist es mit der Helena. Auch sie war ei- 
ne nicht minder berühmte W'eberin als Pene- 

> 

lope. Dabei wird aber auch in einer berühm- 
ten Stelle der Odyssee , nicht blos ihres Spin- 
nens , sondern auch ihres Spinnkörbchens und 
der damit beschäftigten Dienerinn gedacht. Die 
Stelle ist in mehr als einer Rücksicht für un- 
sere Vase erläuternd, und verdient also ganz 
angeführt zu werden. Telemach ist auf Kund- 
schaft beim Menelaus in Sparta, hat sich aber 
nach der ersten Begrüssung noch nicht zu er- 
kennen gegeben. Da tritt nach früher Sparta- 
nischer Sitte, wo die Frauen überall mehrTheil 
hatten an den Geschäften der Männer und also 
auch an der Bewirthung des Gastes, Helena 
herein : , 

— Helena wandelt aus duftendem hohem Gemache ' 
Artemis gleich an Gestalt , der Göttin mit goldener 
Spindel. 

So sagt Ulysses Odyss. XVIII, 513 ff. zu den zuchtlo- 
ten Mägden : Geht , spinnt und krempelt bei eurer 

Frau. Und so ist es wohl auch zu verstehn, wenn Te- 
lemach einigemal seiner Mutter zum Webestuhl 
und zur Spindel zu gehn befiehlt. Ueber die Spinnen- 
den soll sie nur die Aufsicht führen. 
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Ihr dann «teilt Adrastc den schöngebildeten Sessel, 

Aber Alkippe trug den weichen wolligen Teppich. 

Phy Io trug ihr d e n K o r b, den silbernen, den ihr Alkar, dra 
Einst geschenkt, die Gemahlin des Polybos, Herrschers 
\ in Theben — • 

— Der Helena reichte Alkandra schöne Geschenke, 

Eine Spindel aus Gold, und den Korb von längli- 
ch er Räsdung 

Silbern umher, aut Gold 3 ie zierlichen Ränder ge- 
bildet. 

Diesen setzt ihr die Dienerin vor , die flelfsige Phylo 
Vollgedrängt des schönen gesponnenen Garns : und 

darüber 

Lag die Spindel gestreckt mit violenfarbiger Wolle. 

Odyss. IV, 121-35. nach V ofs. 

Alles ist hier im Geiste des Alterthums 
fürstlich und stattlich, und schon im Alterthum 
war auch dieser Ausgang der Helena*)sehr 
berühmt. Drei Dienerinnen (man denke an die 
von drei Charitinnen umgebene Juno, oder Ve- 
nus) bedienen die in] den Vorsaal tretende He- 
lena. Die eine trägt ihr den wohlgebildeten 
Sessel und erinnert uns an jeneSclaven in Athen, 
die ihren Herren oder Frauen die leicht inein- 
ander zu schlagenden und tragbaren Sessel nach- 

*) Eustathius p. i 487 * 48 ’ neu” 1 c * T *l v T ?{ 'Eksvijf. eSoSov. 
’EHcäo; hielt ganz eigentlich der prunkvolle Ausgang ei- 
ner vornehmen Frau. S. Aristoph. Lysistr. 15. Lucian. 
Amor. 42. Vgl. C a s a u b. zu Theophrast. Char, 22. p 
217. Fisch. 
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trugen, damit sie liberal sogleich einen be- 
quemen Sitz fänden *). Die zweite breitet deti 
Teppich aus, auf welchem die Gebieterin si- 
tzen soll , gerade wie noch jetzt die Gemahlin- 
nen der orientalischen Nabobs nicht eher von 
ihren Palankins herabsleigcn, als bis dieSclaven 
einen Teppich auf den Fufsboden gebreitet ha- 
ben **). Die dritte bringt einen Spinnkorb 
aus Silber, mit goldenem Rande, ein Xenion 
was Helena während ihres Aufenthalts in Ae- 
gypten zu Theben geschenkt bekam, bei wel- 

' 4 / 

*) Diese Siülile liiefsen von der Sache selbst exA«- 

Hai. S. Hesvch. T. II. c. 757. s. v. und die gelehrte An* 
merhung des Heiusterhuis zu Pollux X, 47 - Die 
Sitte nmfste in Athen sehr gewöhnlich scyn (S. Aelian. 
V. H. IV. iz. ubi Int t.) da Aristophaucs in seinen Rittern 
i 38 l - einen freilich sehr unsaubern Scherz darauf gründen 
Konnte. Bekanntlich war die berühmte sellacuru- 
lis der römischen Magistraturen nichts anders, als ein 
solcher icldstuhl, den der mit den Bequemlichkeiten 
des Lebens unbekannte Römer den Etruriern abgelernt 
hatte. Ein solcher Stuhl , der dem Daedalus zuge- 
schrieben wurde , war als Weihgeschenk im Tempel 
der Athene Polias *u Athen Pausan. I, 27. p. 100. 

**) So erzililt Ileraclides aus Cumae beim; Athenaeus XII, 
2. p. 414. B. den persischen Königen seien bei ihrem 
Ausgang Sardische Tapeten unter die Füfse gelegt wor- 
den. Die Sitte kommt si hon in Aeschylus vor. Siehe 
die Beispiele bei Dorville zum Chariten p. 550. 
J, ips. Nach der gewönlicheu Erklärung ist die Tape- 
te zum Polster bestimmt. 
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chcm tlic Bequemlichkeit angebracht war, dafs 
er auf kleinen Rädern gehend sicli seihst fort 
bewegte *). Schon ist er , gerade wie unsere 
Körbe auf dem Vasengemälde, mit gesponne- 
nem Garn gefüllt, die Spindel aber liegt zier- 
lich oben auf, ohngefähr wie man auf andern 

*) VoU scheint Ja» liier stehende Beiwort vtox-jkXc; für 
«traXorsf:'];, etwas r u n d, lä n gl i ch t rund angenom- 
men m haben nach Eustath. p. »489, 2. Dicfs dürfte 
sich indefs kaum durch die Analogie der Sprache ver- 
teidigen lassen, wo viri-rrtpo;, vx-oriiiov u . s . w . immer 
andculen, dafs etwas von unten sey. Im Alterthume 
hatte man zwei Erklärungen, die Hesychius s. v. (ihri- 
> xÄrutSt'J vtsT^äv sycyra) beide anführt, hlach 
der letztem Erklärung hiefse raAapo; uxokuv-Ao? , der un- 
ten zierlich gewunden ist. Die Bedeutung dcs^VVorts 
exiif« , von kreisförmigen Windungen in Strichen, an 
Säulen u. s. w. ist bekannt, S. Foes. Oecon. Hipp, 
ji. 579, Saumaiae zu Solin p. 187. Und auch diese 
Bedeutung wäre nicht ungereimt / und würde selbst 
durch dm Anblick solcher Körbchen auf unserer und 
andern Vasen erläutert. Allein die erstere Erklärung, 
vxirpoj'e», die auch Apollonius in Lex. Hora. s. v. giebt, 
scheint doch um der Farallclstellc Iliad. XVIH, 3^5. wil- 
len weit vorzuzielm. So wie dortVulcan den sich selbst 
bewegendeu Drcyfüfseu fvergl. Vasengemälde IT» 
205.) Rädchen oder gerundete Knöchel («fpa yaXou; sagt 
Hosych. s. v. UTeiwxAa) untergesetzt und ihnen dadurch 
eine bewundernswürdige Beweglichkeit gegeben hatte! 
so müssen wir auch dieses Körbchen mit ähnlichen 
Rädern von unten versehn denken , 'gerade wie «s di* 
alten Scholien liier und zur Ilias erkläre«. 


\ 
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Spinnkörben in unsem Yasen zierliche Fachet, 
aufgesteckt sieht *). 

Durch diese berühmte Stelle Homers ver- 
anlafst, priesen nun auch andere Dichter die 
schöne Spinnerin Helena. Darum läfst z. B. 
Theocrit im Brau tgesaüg auf die Helena (XVIII, 
32.) ihre Gespielinnen unter andern Tugenden 
auch die von ihr rühmen : 

Keine verwahrt *0 fein gesponnene Knäuel inKürbchen. 

Und wenn uns Euripides im Orest durch ih- 
ren phrygischen Sclaven unterrichten läfst, wo- 
mit sich Helena in ihrem Pallast beschäftigte, so 
erzählter (142g ff.) : „Ich fächelte ihr nach Phry- 
gischem Gebrauch die Locken mit dem runden 
Federwedel. Sie aber drohte an der Spindel den 
Faden zwischen ihren Fingern , und liefs ihn 
auf den Boden sinken. — Steh’ auf vom Ses- 
sel, rief ich ihr zu u. s. w. “ Sollten nun 
nicht, so wie spätere Dichter jene Verse Ho- 
mers häufig nachahmten , so auch die Künstler 
die spinnende Helena gern zu einem Ge- 
genstand ihrer Kunst gemacht haben , und, 
könnte man nicht eben darum auch auf unse- 
rer Vase lieber eine Helena erblicken, als eine 

l 

*) Z. B. in H a u c ar v ille T. IV. tab. 38. 
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Penelope ? Auch darum dürfte man wohl 
eben nicht in Verlegenheit seyn, weil unsere 
schöne Spinnerin so züchtig und sittsam aus- 
sieht, und diefs zu der berüchtigten, mehr- 
mals entführten Landläuferinn gar nicht zu pas- 
sen scheint. Den Kennern des Alterthums 
ist es nicht unbekannt , dafs man in jenen Zei- 
ten ganz andere Meinung von ihr gehegt, und 
ihre Tugend und Sittsamkeit bei weitem nicht 
so tief herabgesetzt hat, als wir nach einzelnen 
Stellen derTragiker undnachden epigrammati- 
schen Einfällen Lucians und anderer Satiriker 
gewöhnlich glauben *). Sie hatte in Sparta ihre 


*) Selbst Homer hat überall für sie zum besten gespro- 
chen , wie schon Eustathius an niehrern Stellen bemerkt, 
besonders S. >488» 2 7- $<ks7 r»|V ‘EXtvijv o »eojrijf, *{ 
Kai iv rcÄÄci; CrtfarcXoytiTai. Bekannt ist die noch vor- 
handene Lobrede auf die Helena vom Isocrates, die, alle 
Kunst der Rhetorik abgerechnet, auch viel Wahres ent- 
hält. Vgl. MeziriacCommentaire sur lesEpitres 
d’Ovide T. I. p. 435 ff- Nicht weniger berühmt war 
im Alterthum die Palinodie desStesichorus, der, wie die 
Volkssage der Crotoniaten versicherte (Pausan. III, 19 . 
p. 4'80 beim Tadel der Helena erblindete. S.Fab-ric. 
Biblioth. Gr. T. II. p. 153 . Harles Ueberhaupt 
aber hatte man eine apologetische Sage, deren schon 
Herodot II, 113 ff. erwähnt, und worauf Euripides zum 
Tlieil seine Tragödie gründete. Ein Glück, dafs zufol- 
ge der Guerre des dieux, die uns neuerlich Par 
ny sang, auch Helena ihre Macht verloren hat. Sonst 


* 
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Kapelle und eine allgemeine Volks sage gab sie 
dem Achilles auf seiner Insel Lcuke am Aus- 
flüsse der Donau ins schwarze Meer zur Ge- 
mahlin. Schon Polygnot hatte sie in der Le- 
sche zu Delphi sehr anständig, und von zwei 
Dienerinnen umgeben gemahlt *). 

, Aber , wie Mi gleich anfänglich erinner- 
te, wahrscheinlich ist es weder Penelope noch 
Helena. Vielleicht ist das Gemälde gar nur 
zum Andenken einer Frau in Grofsgricchen- 
land für ihre llochzeit oder für ihre Weihung 
zur Iiibera bestimmt gewesen , eine Muth- 
maafsung, die dadurch noch mehr Wahrschein- 
lichkeit erhält , dafs wir ähnliche Spinnerei- 
geräthe auf mehrern Vasenabbildungen an tref- 
fen, wo offenbar nur von Bacchanalen, oder 


würilc M einer s, der in seiner Geschichte der 
Weiber Th. I. S. 31g f. auf diefs „ehebrecherische 
Weib“ seine ganze Galle ergossen hat, schon längst den 
Verlust seiner Angen zu beklagen haben. Vergl. Lenz 
Geschichte der Weiber im keroiclien Zeit- 
alter, S. 132, 

/ ■ • 

*) Pausan. X, 2>, p. 233. Sie hatte ai^f dem Gemälde des 
Polygnot zwei Dienerinnen um sich, Electra sind Pan- 
tharis, wovon die eine ihr zur Seite Stand, die zweito 
aber ihr die Schuhe umhand. In einem Tempel der Sy- 
rischen Juno sah Lucia n fde dea Syria c. /(O. p. 48 2 * T, 
JH-d die Statue der Helena, < 
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Weihungen der Frauen zu den Bacchusgeheim- 

l 

nissen die Rede seynhann*). Dann hätte auch 
der Spiegel seine hochzeitliche Bedeutung. 
Denn Spiegel gehörten ganz eigentlich zum 
Hochzeitgeräthe der alten Bräute **). 

I 

*) Wem sie zur Hand ist, vergleiche nur in der Ifancar« 
villisch. Sammlung T. IV. tab. 3$. eines der wenigen Va- 
sengenulde, die Polychromen sind. Hier ist offenbar eia 
hgo; y<\fxo$, eine heilige Hochzeit. Hie geschmückte ' 
Braut hat das Spinnkorbclicn vor sich und in der Hand 
ein Schmuckkästchen und eineSphära, oder Ball. Hin« 
ter ihr eine Dienerin, mit dem Fächer «aus einem Blatte . 

✓ 

Vor ihr der Bräutigam gekränzt mit Epheu, und hinter 
ihm ein Parauympbus oder Jüngling, der einen, heiligen 
Kranz, in der rechten Hand hält. Oben bringt ein her- 
beilliegender Genius eine heilige Binde, und ein Vogel, 
entweder die Iynx oder eine Taube (Symbole der Ve- 
nus) tritt oben aus einer Fensteröffnung hervor. ’ Die 
heilige Binde, die auf eine Weihung deutet, sehen wir 
deutlich auch auf unserer Vase. 

*~) Spiegel versteht auch Tacitus de moribu, Germ. c. ig. 
wo er die Sitte der kriegerischen Brautgeschenke dem 
Gebrauche der Römer entgegenstellt , die ihren Bräuten 
Schmuck (delicias muliehre ■) schenkten, et qui- 
btis oomatur nova nupta. Dicfs ist der Spiegel 

nebst dem Kamm, Wollte man die Hochzeit anf eine 

/ ' 

Libera bezieh n : so wäre auch hier der Spiegel an [sei- 
nem Orte. Denn man hielt den Göttinnen Spiegel vor. 
Seneca Epist. 95. p. 427. „Vetenlus lintea et strigiles 
Joui ferre, et sp ec ul um teuere Junoni.“ mit 
der gelehrten Note des Lipsius. 


\ 
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• ' t 

Anwendung. 

Die Mahlerin der sittlichen Grazie, An- 
gelika Kaufmann, wurde, wie der Ritter 
Hamilton in der Nachricht von dieser Vase be- 
richtet*), von der edeln Einfalt und Schönheit 
in der Composition dieser Umrisse, zu wel- 
chem sie sich ohne Zweifel durch eine zarte 
Verwandschaft mit ihrem eigenen Geiste ange- 
zogen fühlte , so stark ergriffen , dafs sie mit 
geringer Abänderung ein reizendes Gemälde 
darnach verfertigte , welches Hamilton von ihr 
zum Geschenk erhielt, und, wie Reisende er- 
zählen, mit besonderer Zufriedenheit den Be- 
schauern seiner Vasensammlung dieser Vase ge- 
genüber zu zeigen pflegte. Möchte diefs Bei- 
spiel einer Angelika für andere Künstler un- 
seres Vaterlandes nicht vergeblich gegeben seyn ! 
Womit könnte man z. B. eine Mundtasse, die 
man für eine würdige Freundin in einer unse- 
rer gerülnntesten Porcellanfabriken bestellte, 
zweckmäfsiger ausschmücken lassen , als mit 
einer verständig aufgefafsten und vielleicht 
nur in einigen unbedeutenden Nebenumslän- 

*) In den Erklärungen des Hin. v. Italinsky. p. 70. 
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den abgeänderten Copie dieses Vasengemäldes? 
Lesen wir das Frauenlob unserer St öli- 
ger ge, Vofse und Bürger mit immer neu« 
em Entzücken, warum sollten wir nicht auch 
diese mit der feinsten Empfindung vor länger 
als drittehalbtausend Jahren gezeichnete Frau- 
enehre jetzt noch mit Vergnügen anschauen? 
Mir ist immer, s6 oft ich zur Betrachtung 
dieser Zeichnung zurückkehrte , eine Stelle aus 
dem Spottgedicht jenes jüngern Simonides, 
(wie man glaubt *), auf die Weiber lebendig 

*) Ich wage es nicht in entscheiden , welchem Simonides 
diefs merkwürdige Fragment zugehört. Aelian Iiist. An. 
XVI, 24. scheint es ohne Bedenken dem Ceer zugeschrie- 
ben au haben. , So viel ist gewifs , dafs, wie auch schon 
Heyne in der Vorrede au Köhlers Ausgabe dieses Ge- 
dichts bemerkt hat, es nur als Fragment wahrschein- 
lich seines Spottgedichts auf die Helena („cunnus teterri- 
ma belli causa“) au betrachten ist. Diefs beweifst der 
Schlufs des Ganzen hinlänglich. Uebrigens ist Idee und 
Plan des Gedichts theils von den Fabeln vom Prometheus 
dem Menschenbildner (S. Mitscherlich Horaz Oden 
I, 16. 15. und in Beziehung auf Prometheus den Wei- 
berbildner das berühmte Fragment des Menander beim 
Lucian Amor. c. 44 - T. II. p. 44 ^- Y'Jvan* rnriaeMV , ytvo{ 
■/juaoiv ) theils von den Beobachtungen alter Pbysioguo- 
miker, die in jeder Menscheubildung die herrschenden 
Züge eines Thieres lasen (S. Aristoteles Physiognomik 
S. 79 ff. in Franzens Script t. Phyeiognomicis 
und Fülleborns scharfsinniger Abrifs einer Geschich- 
ti der Physiognomik in seinen Beyträgen zur Ge- 
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geworden. Der Dichter ist sehr bitter in der 

D - . 

Bestimmung des Stammbaums seiner Weiber, 
die er , die Idee von Prometheus dem Men-» 
schenbildner aus thierischen Grundstoffen ver- 
folgend , von Affen , Hunden , Schweinen, 
Wieseln, Pferden u. s. w. entsprossen seyn 
läfst. Doch kennt er Eine Ausnahme, die 
a.ueh allein alle guten Weiber von jeher mit 
dem Lästerer auszusöhnen vermochte *). 

Der Bien’ entstammt die Sine. Heil dem Mann 
Dem sie zur Gattin ward. Auf ihr allein 
Kann Momus nie des Tadels Schandmahl heften. 

Der Hausstand bleibt und wächst von ihrer Hand. 
Geliebt betritt sie mit dem lieben Gatten 
Des Alters Schwellen. Ihrem Bund entspriest 
Ein Schon, nicht laut besungenes Geschlecht. 

Und unter allen F'rau’n steht sie allein 

Vom Himmelsschleyer, Anmuth, sanft umwoben. 

Sie sitzt nicht neben Weibern, die sich frech 
Des Ehbett’s Heimlichkeiten anvertraun. 

Mit solchem Schatz belohnet Zevs den Mann, 

Der in der Gattin Gut - und Klugseyn schätzt, 

. ' ; ' ' * * > 

4 - 

Ueher die Inschrift KAAS. 

; \ ; > 

Ueber der sitzenden Spinnerin stbhen vier 

Buchstaben , die man ohne Bedenken mit Hin- 

schichte der Philos. P. VIII. p. 79 ff.) noch weil 
sorgfältiger zu erläutern, als es bisher geschehen ist. 
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einsetzung eines O, x*Ao,*, schön, lesen 
kann. Auch hieriiher sind wir unsern Lesern 
noch einige Erklärungen schuldig. 

Auffallend ist schon in paläögrnphisthev 
Rücksicht die Bildung des Buchstaben S auf 
einer alten griechischen Vase. Indefs 
.■wird diefs niemand befrerfidend finden, der 
sich, erinnert , dafs auf der ganzen Küste von 
Unteritalien oder Grofsgriechenland Ursprung-* 
lieh das alte sogenannte pelasgische oder atti- 
sche Alphabet geschrieben wurde , dessen Zü- 
ge in der Gestalt des römischen Alphabets, 
das ja ursprünglich nichts anders als jenes ur- 
alte griechische gewesen ist , uns noch am 
treuesten aufbewahrt wurde *). Weit entfernt 
also, diesen Buchstabenzug für einen Beweifs 
spätem Ursprungs dieser Inschrift zu nehmen, 


*) Die Sacke ist aus Bouhier» Abhandlung (am Ende der 
Montfauconschen Paläographie) Cflishul, Swinton, 
Lanzi u. ». w. jetzt als bekannt vofäusz.usct2en. Uc- 
l>cc da» älteste 3 der Groflgiiechen in den uhteritaliscbett 
Ciolonicn verdient vorzüglich Mazochi ad Tabula» 
Hera cl een sc s p. 125. und bei Gelegenheit der alten 
Kbeginisclien Münzen E ckh e 1 D oc t r i n. Num. Vet. 
T. I. p.. iQa. verglichen zu werden. So wie im Verfolg 
dieser Vasengemalde mehrere V a sc ul a l i ter a t a Vor- 
kommen: soll in einem der folgenden lltftc ein eigene* 
Alphabet für dieselbeit geliefert werdet). 
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erkennen wir vielmehr gerade daran ihr ho- 
hes Alter. Das schlangenförmige öder umge- 
kehrte zur Bustrophedonschrift gehörige S war 
auch bei den Griechen früher als das geregelte 
2 oder das spätere C. 

Weit wichtiger ist die Frage, wem diefs: 
Schön! auf dieser Vase eigentlich gelte? Hr. 
v. Italinski glaubt, dafs der Künstler, der 
diese reizende Zeichnung verfertigte, im Wohl- 
gefallen an seiner eigenen Schöpfung hinzu- 
geschrieben habe: schön ! Allein dies wider- 
spricht allem, was wir von ähnlichen Inschrif- 
ten aus dem Alterthum wissen , und kein 
Künstler würde es je gewagt haben, die Ne- 
mesis durch eine solche Aeufserung der Selbst- 
zufriedenheit zum Zorn zu reizen. Auch auf 
die Frau , die hier sitzt , kann es nicht gehn. 
Dann müfste es ja aaXi; die schöne! heifsen. 
Es kann also nur einem schönen Jünglinge oder 
Manne gelten, dessen hier nicht ausgedruckten 
(vielleicht auch nur durch die Zeit verbleich- 
ten) Eigennahmen man freilich hinzudenken 
müfste. Diefs bezieht sich auf eine bei den Grie- 
chen sehr häufig vorkommende Sitte', den Nah- 
men geliebter Knaben überall anzuschreiben, 
und ihnen durch solche Inschriften öffentlich 
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den Prcifs der Schönheit zuzutheilen. Zuerst 
also noch einige Worte über diese Sitte. 

Die zuerst aus edeln Waffenverbriiderun- 
gen entsprossene, und dann in den Gymnasien 
und Ringschulen ernährte , Knaben* und Män- 
nerliebe der Griechen *) hatte in den Augen 
des griechischen Publikums so wenig anstöfsi- 
ges, dafs man nicht das geringste Bedenken 

•) Beide Quellen müssen immer mit einender in Verbin. 
düng; gedacht werden, wenn man die Liebe der Grie- 
chen zu den Lieblingen richtig beurtheilen will, wie 
es auch schon Meiner» vermischte Schriften 
Th. I. S, 78- gut auseinandergesetzc hat, Pauw, der 
dies auf die Häfsliehkeit des zweiten Geschlechts schiebt, 
hat auch hier die lächerlichsten Misgriffe gethan , Ke. 
eherches sitr les Grece T. 1. p. i3o ff. Viel feine 
Beobachtungen giebt der neueste Geschichtschreiber der 
Liebe, Hr. v. Ramdohr in seiner Venus Urania 
Th. III. Abth. I. S. «36 ff. wo auch die Vergleichung 
dieser Sache , als allgemein herrschender und connivirter 
Sitte, mit der Cicisbeatiira der Italiener Sehr treffend ist. 
Kur darinn kann ich ihm nicht beittimmen. Wenn er S. 
** 4 2 8- die ganze Sache aut den Heldenfreundschaften ablei. 

tat. Freilich bevölkerte die spätere Sage den Olymp und 
die Heroenwelt mit Lieblingen (man sehe t. B. das 
ganze Register in Plutarchs Dialog des Ulysses undGryl* 
lut p. 37s. B a t i 1) allein dieft sind AfteTdichtungen def 
tpätern , schon in die gröbste sinnliche Wollust vertun« 
henen Griechen , die mir in jenen heroischen Beispielen 
Entschuldigung und Beschönigung ihrer ausgearteten Be- 
: ■ gierden suchten. • 

P' aiengomälde Ul. Heft. £ 
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Mm Beiwort« schmückte man nun seinen 
Liebling,- wo und wie man nur konnte. 
Nichts war 2. B. an sich unschuldiger als 
4 ie fröliche Schäfersitte, den Nahmen des ge- 
liebten Jünglings oder Mädchens den zarten 
Baumrinden einzuschneiden *). Vom Land- 
leben und aus der Schäferwelt entlehhten die- 
se Sitte städtische Liebhaber, die nun beson- 
ders an solchen Orten, wo sich die meisten 
Spaziergänger Versammelten, wie 2. B. zu Athen 
im Ceramicus, jede Wand mit der Innschrift: 
der, oder die ist schön, bemahlten **). 
Man kennt den schönen Demos des Py*- 
rilampos aus den Wortspielen der alten Co- 

I 

für die Lieblinge Würde der Ausdruck f« ge- 

wöhnlicher. 

f) £>ie reichsten Collectaheeh bei Cetdl tu Vitg. Eclog. 
Xi 54. Passerat «u Propen. I, »g. st. 

**) S> Suidas i. t. i Siiva xakif , eigentlich aus den Scho* 
lien de« Aristophanes Acharn. 14g. mit Zusitten bei Eu* 
■tathiu« Iliad. B. p. 633. Vom Ceramicu«, dem volk- 
reichsten Blatt ln der Stadt Und der Sitte, dort die Nah- 
men der Schönen an/.uschreibcn giebt Lüciaft. l)i»L 
Meretrici. X. T. III. p. gog. Und Meütsius ln C era- 
mitt) geht in o C, tg. T. IV- C.'tjgt). Th* tl U f. Gronov. 
Nachricht. Von der Sitte Oberhaupt haben «ehr viele ge- 
handelt, die Valkenaer ad Callimaehi Eiagil- 
tum fragmenta p.ats. anführt. 

£ Sk 
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mödie *) und dife filzige Anwendung, /! die 
Aristophanes von dieser Sitte macht, wenn 
er den Thrazischen Sitalkas als einen recht 
eingefleischten Athenerfreund schildern will: 
(Acharn. 143 ff. mit B e r g 1 e r s Anmerk;) v 

Er ist Athenerfreund im Uebermaafs 

Und liebt euch so, dafs es schon oft: die schonen 

■ . . . ■ 

Athenienser! an die Wände schrieb. 

1 ' • 1 v . * ;> 

Natürlich vervielfältigte sich diese Hul- 

, <• -> « , ' . - 

digungsformel der Schönheit bei den erfinde- 
rischen Griechen ins. unendliche. In den Sym- 
posien wurde bei dem Cottabismus und der da- 
mit verbundenen Ausbringung der Gesundheit 

• t 0 ° . t l l 

nur der schöne Liebling genannt **). Auch die 
schönen Frauen bekamen, wie billig, ihren 
Antheil daarn ***). In Theophrasts Characteren 

*) Die Hauptstellen dieses lustigen Wortspiels sind beim 
Aristoph. Vesp. 97. gg. uud in. Platons Gorgias. Alles 
liieher gehörige findet man bei Küster zum Suidas T. 
II. p, 235. und Alberti tu Hesych. T. I. o. 952, bg. 
gesammelt. 

**) Man kennt ja das bekannte Wort des Theramenes, der 
den Rest des Schierlings aussprizt : Koin« Xe- 

uoph. Hellen. II, 3. p. 103. Schneid. Cic. Tuscul. I, 
/jo. und die Erläuterungen bei Valkenser zu Calli- 
machns Elegieen p.214. . j . ' 

- ***) \y er erinnere sich Siichr der Kuiivmf uaXij des Acon- 
rius beim Aristacnet I, »o. j>v flß. Abresch. nöbsfMer- 
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zeigt sich die kleinliche Ruhmsucht sogar dar- 
in , dafs ein mit dieser Schwäche behafteter 
Thor selbst auf den Grabstein eines melitäi- 
selten Schoofshündchens die Inschrift setzt :: d e s 
Schöne Melitäer *) !■ * ■ > 

* * V *..* 

\ t . , r • l . i* 

Natürlich ging nun dieser Schöjiheitsprcifs 
auch auf die Künstle^ über , die ihn ihren 

cer* Anmerk. So der wahnsinnige Liebhaber de* M’ai'i 
t morbildes der Cnidisclien Venus beim Liician. Amor, 
C. 16 . T.’ IT. p. 4*0. TOi^Cf .? ira$ i^apaffertfo , xai Traf air<v 

>.o£ bivbfs u ifAciif A 4 >POAITIIN KAAHN’ ixiff jVfftro. So 

die Stimme der allgemeinen Bewunderung als die sclio- 
: ne Anthia bei der Procession des Dianenfesles au EpHe- 

■ \ sua erscheint Avfh« jj xaXij. Xcnoph. EpHes, I, 2. p. 5. 
Loccell. « s ” ■ . r 

Ich halte nekmlick die, witzige Verbessereng Toups 
Eni. in Suid. T. II. p, 129. (ed. Oxon. J790.) welcher, 
stau der gewöhnlichen Lesart y.labo( MtÄiraic? , zu lesen 
Vorschlag! xaXo; MtAiraioc fiir die einzige richtige , und 
'wundere mich, dafs weder Schneider p. 161. noch 
Ooraip. 283. dieser glücklichen MuthruaLung Krwäh- 
o i nung thun. Schon Casaubonus ftthltc das befremdende 
im Worte xXdic;, und .«lies was die spätem Erklärer 
darüber anführen, läuft dahin aus, dafs der eitle Thor 
durch ein hochtrabendes poetisches Wort seinen Meli- 
r tenser ankündige. Allein wie weit lächerlicher wird die 
Gräbschrift , wenn der Manu die in Arbeit so gewöhn- 
liche Sitte, schöne Mädchen und Knaben durch Mauer. 
Schriften (xaraTcx^oyf «(pul/ Strabo IX. p. 992. B.) zu ver- 
herrlichen, auf seinen Liebling aus dem Hundegt- 
sohicchte überträgt. -’j.; 1 • , 
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Kunstwerken auf mancherlei Weise aufzudrü- 
cken wufsten. Wir haben noch geschnittene - 
Steine, mit Schrift (gemmae literatae), 
wo blos eine solche Huldigungsformel einge- 
graben ist *). Aber das merkwürdigste Beispiel 
ist das des grofsen Phidias, der nach einer oft 

• f . ' ; . 

wiederhohlten und von den eifrigen Kirchen* 
vätem besonders benutzten Sage , auf einen 
Finger der (rechten) Hand des allgepriesenen 
Olympischen Jupiters die Inschrift eingrub: 

der schöne Pantarkes **), Denn so hiefs 

. \ ‘ \, ' • 

*) Einen »eh* merkwürdigen Carnial mit der Inschrift l 
Aeuxaf KAAH jfaip» gi°ht Caylut R ecu eil d'Antiq, 

T, II. pl. Eli, 2. mit Caylus Bemerk, p. 153. 

{ **) Diese Anecdote führen die Kirchenväter mit strafendem 
’ Unwillen gegen des» Künstler, der das heilige Jopiterbild 
mit »einer unreinen Knabenliebe au beflecken wagte, 
häufig an, S. Clemens von Alexandrien im Protrept, p, 

55, C. S y 1 b. Arnob. adu. gent. VI. p. 199. Gregor. Na» 
iianz. Carm. Jamb, XVIII. (der aber aut einem in den 
Bildern des Phidias häufig vorkommenden Irthnm die 
" ' Statue verwechselt) virgl, Junius im Catalcg. p. 155, 
Valoi« t.u Harpocration p. gaß. G r o n. Einer altern 
Quelle folgte vielleicht Snidas s. v. Vttfjnoveict T. III. p, 
*51, nach Cantet« Verbesserung, OXu/avidei SanroXw 
vcC Aiäj ixtyfcr^ikv' n«wdpKi|{ Ich habe oben' ge* 

* seist auf einen Finger der rechten Hand, und mu ft 
hier diese Behauptung au rechtfertigen suchen, Es ist 
aus Pausanias bekannt, daf» Jupiter auf der Rechten ei» 

De Siegsgöttin hielt, die eine krsnaende Siegs binde in der 
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der schöne Knabe aus Elis, den sich der Künstler, 
Während er das grofseW erh vollendete, zu seinem 
Liebling gewählt hatte. Sollten nicht auf ähn- 
liche Weise die alten griechischen Yasennurh- 

t Hand trug. Man hat neuerlich, gefragt, was Phidiaa da- 
mit andeuten wollen. Vielleicht, sagt Siebenkeea 
über den, Tempel und die Bildsäule Jupiters 
’ S. 6.5., hielt die Victorie die Binde gegen das Haupt de* 
Gottes ausgebreitet, als wollte sie ihm diafs Siegesdia- 
*■ dem umbinden. " Noch reicher an scharfsinnigen Muth- 
mafsungen hierüber ist Hr. V <> l k e 1 S. »55 f. Es sey 
mir erlaubt aurh die ineinige beizitfügen. Derselbe Pan- 
tarkes siegte als Knabe in den Ringkämpfen zu Olym- 

• pia, und wurde auch später ein Wohlthäter seines Va- 
terlandes. Pausania» erwähnt ausdrücklich V, it. p. 45, 
eines am Thron des Jupiters befindlichen Bildes eines 
siegreichen Knaben, der sich selbst die Siegesbinde um 

- das Haupt windet, und von welchen man sag«, es sey 

' der Pantarkes ausElis x«iS ix« rov 4 >ti biov. Aufser diesem 

befanden sich noch andere Bilder des siegenden Pantar* 
kes zu Olympia. S. Pausan. VI, 10. ’p. 16a. 15. p. 182, 
Y\^ie nun , wenn Phidiat aufser der allgemeinen Bedeu- 

• tiing, die diese Nike natürlich auf der Hand des Jupiters, 
haben mufste, noch eine heimliche Beziehung auf den 
geliebten und siegreichen Pantarkes, dessen Nahmen er 
anf den Ringer dieser Hand eingrub, gedacht hätto ? Sn 
etwas scheint ganz im Geiste des stolzeu Künstlers, der, 
wie aus andern Anecdoren bekannt ist, seiner Persön- 
lichkeit s ogeru auch in andern Meisterwerken seiner 
Kunst ein Andenken stiftete. Uebrigeas wird bei dem 
beschriebenen Finger sich jeder leicht an die Votivhän- 
de erinnern, wovon einige gleichfalls noch mit beschrie- 
benem Finger aus dem Aheithuruc übrig sind. 
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Jer; ihre oder auch nur ihrer Kunden und Käufe» 
Lieblinge auf die Vasen geschrieben haben ? Die 
Sache leidet keinen Zweifel, da sich mehrere 
Vasen und Paterae vorfinden, wo dem(KAAOS) 
schön, der Nähme eines Jünglings ausdrück- 
lich beigeschrieben steht *). Und: sindwimun 

t j ■ - . i i , «■; rt . t ... 

* ' t ■ , • 

(■;•■■■■ / ' ’ ' . ‘ ■ 1 " ' ' 

t *) Schon Masocclii ad tabb. Her acleen». p. 13g. gab 

aus der schönen Mastrillischen Vasensamrolung, die spä* 
. , (er mit der ersten Hanültonschen vereinigt ins brittische 
Museum kam, 3 Vasen, wo die Inschriften xaic; Nixxv, 
**Xc{ ’Ycku.-j , xaior Kaiiixifs durchaus nicht auf die Ab* 
bildungen der Vacen selbst, opfernde Priesterinnen . und 
Priester , bezogen werden können , sondern als Hul^i* 
gung an schöne Knaben , die der Künstler hinzudaebte, 
angesehen werden müssen. Noch merkwürdiger ist die 
. im Anhang von Mazocchis Werke p. 554. abgebildete Pa* 
tera , die Mazpcchi ins königlicdie Museum zu Portier 
schenkte. Fünfmal steht hier auf getrennten Feldern die 
Inschrift xake; 'Otcix;, der schöne Hopoas. Nur 
' dafs auf dieser Patera die Abbildungen wirklich mit der 
Inschrift ühereiustiinmen , da es alle Stationen eines grie- 
chischen Ephebenlebeng sehr characteristisch ausdrückt, 
und der dort in verschiedenen gymnastischen Attitüden 
erscheinende Jüngling wirklich der schöne Hopoa» selbst 
zu seyn scheint. So finden wir in der Tischbein!* 
teilen Sammlung T. IV, 17. xaio; Ix»;, der schöne 
Ilikkat. T. IV, 3t. xai.ee Xap/xiäee, der schöne Charmi* 
de?, wo doch beidemal der schöne Knabe selbst auf den 
nur weibliche Figuren enthaltenden Vasen nicht erscheint, 
vgl. T. I, 37. Dagegen ist d^r Raub des schönen Cephalus 
durch die geflügelte Eos T. IV, 13. auch mit der Inschrift 
'übereinstimmend Ktifoisf xaiof. tium kömmt aber auch 
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nicht eben dadurch zu dem Schlufs berechtigt, 
dafs auch auf solchen Vasen* wo der Eigene 
nähme des Lieblings fehlt , dieser entweder 
nur verblichen , oder absichtlich ausgelassen 
sey, damit, ihn jeder nach Belieben selbst hin* 
zudenkcn könne? Visconti, der sich ganz 
für diese Deutung erklärt, glaubt, man habe 
die Nahmen da , wo sie anfangs fehlten , spä- 
ter noch auf den Vasen nachgetragen *) , ohn- 
gefähr wie män die Gesichtszüge der Figufen 
auf den Reliefs marmorner Sarcophagen ab* 

J • ' •»! ff ■ ' I '• , j 

der x«&o( alleine mehrmals vpr, wo, wie auf unserer 
Vase der Nahine des schönen Jünglings weder im Bilde 
noch im Buchstaben steht, als T. IV, 50. und T, IV, 30,, 
Wo an dem Badekessel, in welchem 3 schöne nakte 
Frauen sich waschen, angeacliriebeu steht nako; u : aber 
du bist doch schön, wo der Anscheribende gewifs, 
wie dort in Lucians Amoribus Callicratides, dachte. Zwei- 
felhafter sind die Vorstellungen T. I, 50. X> I? , 44., wo 
das Kaki; doch auch auf den schönen in Geniusgestalt 
flötenden Knaben gehn kann. Aus allem angeführten er- 
hellet, dafs die Künstler, welche diefs Kaki; anschrie- 
ben, nicht immer dasselbe dabei dachten, und bald den 
gegenwärtigen schönen Knaben , bald einen abwesenden 
damit bezeichnefen. 

*) Mnseo Pio-Clement. T. V. tav. XIII. p. 25. „Non 
dubito che si lasciasse quel vuoto ( nähmlich wo kein 
Nähme dabei steht) da supplirsi nel epigrafe a piaciamen- 
to del compratore “ mit der lehrreichen Anmerkung 
not. i. 
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sichtlich unvollendet liefs , um ihnen' dann ei- 
ne selbstbeliebige Aehnlichkeit für die Kaufet 
zu geben *).' So -wenig ich nun darinn mit 
Visconti übereinstimmen kann , dafs man 
diese Nahmen erst später noch hinzugesetzt ha- 
be — — denn wie hätte man diefs füglich thun 
Können, ohne die Vase einem neuen Brand im 
Glühofen anszustellen ? **) j — so gewifs scheint 
mir doch im übrigen die allgemeine Deutung 
auf einen schön Qn Liebling auch auf unserer 
Vafce. Man erinnere sich doch nur an so man- 
che zierliche Bagatellen (nugae, wie sie der 
Römer nannte) , die wir noch jetzt zur Geburts- 

i ■ i , ’ . i , _ . 

tags- und Neujahrstagsfeier selbst mit zueig- 
n endenden , nur den Nahmen nicht ausdrü- 
ckenden Inschriften in timem Putz- und Ga- 
lan teriejäden einzukaufen pflegen, 

») Vergl. Visconti zu Müs. P i o - Clement, T, XV. t, 3.4. 
p. 19. not, b, 

**) Vielleicht verweigerte ans eben diesem Grande Hey» 
n 0 dieser Erklärung seinen Jteifall in den Göttinger 
gcl. An*. *797. W. 87- S. 858- 

✓ J 
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fünftes Vasengemälde. 

Kampf des Lapithen mit dem Centauren . 



t 


I. 

Erklärung* 

1 

I • y 

Ein Rofsmensch oder Centaur im entscheiden» 
den Augenblick des Kampfes mit einem Streiter 
aus dem thessalischen Lapithenvolke ist der 
Gegenstand dieser Abbildung, Wenn die Mak- 
lerei der Alten immer nur von den Bedingun- 
gen ihrer altem Schwester der Bildhauerkunst 
ausgehend , in der Erfindung fast alles auf den 
prägnantesten Moment der Handlung und ih- 
rer Motiven, in/ der Ausführung aber auf die 
sinnreichste Gegeneinanderstellung der ganzen 
Figuren und ihrer einzelnen Bewegungen setz- 
te : so verdient gerade diese Vorstellung in bei- 
den Rücksichten zu den vorzüglicheren in ih« 
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rer Art gerechnet zu werden. So entschieden 
die tödtliche Verwundung des wildeinh erstür- 
menden Centauren auch seyn mag: so wenig 

ist doch der Beschauer beim ersten Anblick über 

\ 

das Schiksal des ^.apithischen HeJdery beruhigt. 

• . » i . : «. 

Die gewaltige Felsenmasse, die das Ungeheu- 
er noch mit ungeschwächter Muskelkraft äijf 
ihn herabstürzen wird , kann auch ihm tödt- 


lich , oder , wie die Alten sagten , zum 
Cadmeischen Siege werden. Nur 
ein längeres Verweilen’ bei der Betrachtung 
wird unsre Besorgnisse für den Helden min- 
dem und uns sagen können , dafs dieselbe 
Kraft, die den antennenden Centauren mit der 
Lanze so attzunageln und fest zu heften ver- 
mochte, auch mit dem blofsen Schilde den Sturz 
des „mühlsteinähnlichen Felsen“ *) abzulen- 

' • 'S •_ . .* h ::A . t ' / • i 


*) MyXcuS»« Iliad. VIII, 270. eijier der Stellen in der 

Ilias, woraus man die damalige Kampfart mit Steinen 
am besten lernen kann. Dieselben Steine nennt Ho- 
mer in einer andern Stelle -uvAaxtc Iliad. XII, ißj. Wenn 
an beiden Orten itv den Schoüeu und heil» Hesychius, 
diefs durch rpayJ, rauh, erklärt wird, so hatte Tril- 

■ I J 

ler in Emendat. Hesych. p. 29. sehr unrecht, da- 
für Tfoyosv lesen zu wollen. Denn die Aelmlichkeit 
besieht sich auf die oft mit Kunst eingekerbte Riefen 
und Ungleichheitendes oberu Steins, des Läufers, an den 
alten Handmühlen nun bessern Zermalmen des Getreides. 
(S. Beckmtnnt Gesch. der Erfind; T. II. p. 10, 
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ken nicht efmangeln werden Immer feleibt in 
diesem Unentschiedenen die Spitze der Hand- 
lung fein angedeutet, und diefs spricht vor 
den denkenden Künstlet. Eben so schön 
ist die Anordnung der ganzen Gruppe, um die 
sich selbst biosgebende, rohe angreifende Ge- 
waltthütigkeit gegen die klugbeschirmte , in 
der Vertheidigung siegende Behttrrlichk eit auf- 
zustellen. - Es hiefse dem geübtem Auge des 
. ’■ , ' ■. { . •. ■* ‘ •'•••'. .• ■ ’ 

. *T , ‘ . / ,• ‘ . 

Pegge’s Illustration of some Druidical Re- 
j m a in »-in der A rch i o log i a Britannica T. VII. p. 

. 2o_) Eine solche Form hat num auch der Stein, den der 
Centaur auf unserer Vase, schlendert. Wohl muta man 
davon die häufig vorkommendeu jfrp/udSi« unterscheiden, 

- die alle Steine zum Schleudern , grofse und kleine be- 
' zeichnen, so wie die vom Wasser abgeründeteu cy lin- 
durförmigen Wacken iAooirf ijfouf , die man die Ber- 
ge und Mauern herabrollte. S. die Scholien Villoisons 
au XHI, i$). Valken. zu Herodot. p. 490, 93; Morus 
iin Index zur Anabasis s., v. Man bemerke iudefs , dafs 
olingeacbtet bei den Alten diefs Steinschleudern durch die 
Ciscobolie zu einer grofsen Fertigkeit gebracht seyri 
i mufste-, und' in den Gefechten häufig vovkam; (Le Che- 
valier glaubte auf der Ebne von Troja selbst noch die 
Steine der Art zu entdecken): diefs Werfen doch immer 
nur in der schon gebildeten hellenischen Kriegskunst 
beim Hemer im Nothfall, wenn andere Waffen nicht 
bei der Hand, oder schon unbrauchbar geworden sind, 
angeführt wird. So pafst diese Wehre ganz besonders 
in die Hand des wilden Centauren , dem gerüsteten La- . 
* r *1 pithengegbnüber. ' 1 • ‘ 
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Beobachters mistrauen , ■yveim ich diefs durch 
alle Geberden und Muskelbewegungen des ro- 
hen Thiermenschen und des geschmeidigen 
Kriegers verfolgen wollte. 

; . , ■>. .. i • • V • ■ i- * . < 

Das Waffengeschmeide des Helden besteht 
in Helm , Schild , und Beinschienen , und da 
der grofse, Männerdeckende (äfx(pißg otöj) Schild, 
recht gebraucht, alle übrigen Theile des Kör- 
pers vollkommen schützen kann : so bedarf es 
“weiter keiner andern Armatur, keiner Brust- 
und Schulterndecke, keines Harnisches. Nur 
die bekannte Chlamys, das Heldenmäntel-* 
chen , das die alten Bildner allen Heroenfigu- 
ren zu geben pflegten, flattert von seinen Schul- 
tern rückwärts und deutet eben dadurch auf 
den gleich Vorhergehenden schnellen Anlauf, 
den der Kämpfer gegen den Gentauren genom* 
men hat. Kaum darf man bei einem gebilde- 
ten Beschauer des Gemäldes noch den Zweifel 
voraussetzen , warum der Mahler den übrigen 
Körper ganz nackend gelassen habe. So etwas 
könnten höchstens die Pariser auffallend fin- 
den , die bei den vor kurzem zur Schau gestell- 
ten Sabinerinnen des Mahlers David an der 
völligen Nacktheit der zwei Hauptfiguren im 
Vöf gründe, der ini Kampfe mit einander be* 
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griffcnen Heerführer Romul us undTatiüs, kein 
geringes Aergernifs genommen haben sollen *). 
Auffallender möchten die zwei grofsen Federn 
oder Hörner am Helme seyn, zwischen wel- 
chen der Pferdebusch herabwallt. Dieser Heliri- 
schmuck kommt auf so vielen campanischen 
oder grofsgriechischen Vasengemaiden vor **), 

9 - 

i : *) Vielleicht ist es Uiauchen unserer Leser nicht uninter- 
essant, einen französischen Kunstlichter in der Dees- 
de p h ilos oph i q u c, 1 ’ au. VIII. n. 13. p. 229. selbst 
sprechen zn hören, Wo es in einer Beurtheilung dieses 
berühmten Gemäldes heilst : „D'abord, a • t-on dit, c'est 
une inconvenance de presenter deux guerriers ab» 
v solument nnds — David repond : ce sont des heros;l'un 
meine est un deini- dieu: les anciens out toujerurs repr<?- 
seute nuds les demi-dieux et les heros — I’ «jouterai: 
laissons peindre des vetemens aux femmes ou k cet 
srtistes mediocres qui u* ont pas aaset, etudie la natnre. 
Pourrois- je voir sems une tunique ces admirables con- 
. tours que m’offre le und ? L’homme vetu est un mas- 
que; il n'est lui que desliabille: ce sollt des hommesqit’il 
faut peindre, et non des simulacres des homlnes.“ Ver- 
zeihung wegen dieses langen Excerpies. Aber ich hör- 
te selbst schon ähnliche Bemerkungen über einige na* 
/. ckende Figuren in den vorhergelienden Vasengemälden 
aus dem Munde einiger — * Kennerinnen, 

**) S. zum Beispiel B o a« r o t a ad monumenta 
Etrusca in De mpsters Etruria Regalis T. II. 
p. 46. Denn was dort Etrurisch heilst, ist, wie bekannt, 
griechisch. Bonarota ist zweifelhaft , ob es Federn odt^t 
Hörner vorstellen sollen. 
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daft wir dadurch zu der Muthmaafsung be- 
rechtigt sind, es sey dies gerade in jenen Ge- 

\ 

genden , wo diese Vasen gemahlt wurden , da- 
mals eine herrschende Sitte gewesen. Man er- 
innert sich dabei wohl von selbst an das, was 
Livjus von der Sanmitischen Armatur bemerkt, 
deren Helme mit langen Federn auch noch in 
den spätem Gladiatorspielen der Römer zu 
prangen pflegten *). — Endlich verdient auch 
selbst noch die kriegerische Stellung unsers Hel- 
den bemerkt zu werden, die uns eine sehr deut- 


*) Livius IX , *40. nennt ausdrücklich in der Beschrei- 
bung der prächtigen Samnitischen Rüstung : „galeaS 

cristatas, quae magnitudinem corporum adderent.“ 
Und weiterhin : „Campani odio Samnitium gladiatore» 
eo ornatu armarunt , Samnitiumqne nomine appella- 
runt." Nun hatten aber diese sogenannten Samnitischen 
Gladiatoren zwei hohe Federu ( wahrscheinlich von 
Flauen ) auf dem Helme. P i n n a s nennt sie Varro de 
L. L. IV, 33. daher die pinnirapi beim Juvenal III, 
157. mit den alten Scholien. Vgl. Lips. Saturn. II. 
11. p. 947. Diese Erklärung scheint mir wahrscheinli- 
cher, als, wie Pas s er i und andere es annehmen, hier 
Hörner zu sehn , so gewifs es auch übrigens ist , dafs di« 
cornicula selbst eine Prämie der alten Krieger ('S t e- 
w e c h ad Veget. p. * 44 -) Heifsig auf den Helmen getra- 
gen wurden. Daher auch coinigera cassis richtig 
von Drackenborch uud Ruperti beim SiliuaXV, 
632. gegen die Heimische Verbesserung vertheidigt wird. 
Vgl. Lips. dsMilit. Rom. Analecf. p. 444 f. und 
Spanheim de Pr. et Vt.Num.T.I. p. 399. 
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liehe Abbildung der Positur in der griechischen 
Taktik darbietet, die man gegen einen eindrin- 
genden Feind durch Vorhalten des Schildes und 
üpiefses zu beobachten pflegte *) , und aus wej- 

*) Die Griechen nennten et tv VfcßeLj, die Römer 

icutum proiieere. S. Cüper. Ob«. I, 12. p. 8g. 
LipS- u. Ferizon. zu Aelian. V.H. II, 44. Manmufs 
indefs, um nicht genz verschiedene Dinge zu verwech- 
■ein , zwei Posituren selbst in dieser vjeßoAj} Wohl un- 
terscheiden , je nachdem man mit dem Spiefse oder dem 
Scliwerdte verwunden will. Einmal, wo der linke Fufs 
vorsteht , und das Schild mehr horizontal gehalten wird, 

1 wie auf unserer Vase. Diefs geschah, um den Stofs, den 
, die rechte Hand mit den Speere führte, desto nachdrück- 
licher zu machen, und mit dem rechten Fufse tiachzu- 
r helfen. Vegetius sagt diefs ausdrücklich I, 20. p. 21, 
f; „Cum missilibus agitur, sinistros pedes inante raiiitoa 
liabere debent , ita enim vibrandis spiculis vehementior 
. icuis est.“ Hier ist also von Spiefs werfen , oder Stofsen 
die Rede , und daher kommt selbst das Wort wjeßoAiov. 
S. Jacobs Exercitt. Crit. II, 72. Gerade die ent- 
gegengesetzte Stellung nahm man an , wo man mit dem 
Scliwerdte stofsen wollte. Dann setzte man den linken 
Fufs zurück, und bedeckte mit dem Schilde, das man 
perpendikulär hielt, die eingebogene Krümmung des 
Körpers, wlhrend mau mit dem reckten Fufs vorschrei- 
tend den Degen in den Leib des Gegners zu stofsen such- 
te. Recht maliletisch schildert diese letzte Stellung Eu- 
ripides in den Fhoenissen 1418-22. vergl. mit Sallier* 
. und Fourmonts Erklärungen in der Histoire de 
l'Acad. des In script. T. IV> p. 73 ff. Diese ganz 
verschiedenen Posituren, wo doch in beiden Füllen eine 
»jsßo>.>) , ein Vorhalten des Schildes statt fand, sind be- 
Vasen%emäldt lll. Heft . J' 
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eher einst Chabrias sein neues Manöver bilde- 
te , das ihm im Alterthum die Ehre eines Stand- 
bildes, und in unsern Tagen die Hauptrolle in 
einem berühmten antiquarischen Streite er- 
warb *). 

- , * ’ « ■ ■ r ti / 

An der Figur des Centauren selbst bemer- 
ken wir den struppigen Bart, und das wilde, 
verwegene Ansehn , welches Lucian in der Be- 
schreibung des berühmten Gemäldes von Zeu- 
xis : die Cen taurenFamilie, so treffend 

am männlichen Centauren schildert „An dem 
männlichen Centaur ist alles furchtbar und 
wild ; sein struppiges mähnähnljches Haar, 

sein überall zottiger Leib, seine breiten und 

1 . . • ’• ’ .1 

sonders bei Erklärung alter Denkmäler häufig verwech- 
selt worden , wie ich anderswo ausführlicher zeigen 

werde. ' ■' 1 - 

• - . '■ - ’ ' . ..* 

*) Wer kennt nicht aus Leasings Laokoon und antiquari- 
schen Briefen die Streitigkeit, ob der Borgheiische 
Fechter den Chabrias in der Stellung vorstelle , die, eine 
Erfindung seiner Taktik, schon bei den Athenern'durch 
eine Statue verherrlicht wurde ? Allein Lessing selbst 
sah seinen Fehlgriff ein. Denn die Erfindung des'Cha- 
brjas bestand nicht in derblofsen irjo,3sA •$, diefs war lange 
vor diesem Feldherrn bekannt, — sondern darinn , dafs 
der Soldat das Schild auf das vorgestertimte linke' Knie 
anfstützte, und so mit gefälltem Speere den anrückenden 
Faiud erwartete. S. L e i s in g s W e r k e T(. XI. p. 29 1 . 
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-fleischigen Schultern, das rohe und thierartige 
in seinem — Blicke *). “ Ich habe die ganze 
Stelle hergesetzt, um dadurch auf einige Ver- 
schiedenheiten in unserer Vasenabbildung auf- 
merksam machen zu können. Der Hauptun- 
terschied liegt wohl in dem mähnenartigen 
Haupthaar, das Zeuxis seinem Centaur nach 
dem Muster derer . die im Relief auf den Frie- 
sen des Parthenon und sonst auf alten Bild- 
werken noch jetzt gefunden werden , gegeben 
hatte : da hingegen unser Centaur eine wahre 
Silenusglatze , aber eben dadurch auch den 
Character eines betagten Trinkers , wofür 
die Centauren überhaupt galten , und vielver- 
suchten Kämpfers noch deutlicher ausdrückt. 
Die satyrartigen Ohren , die Lucian an der 
Centaurin des Zeuxis bemerkt **) , sind auch an 
unserm Centauren unverkennbar ausgedrückt. 
Nur späterer Misverstand konnte diese Spur 
der ächten Abstammung der Centauren von den 
Satyrn in Pferdeohren verwandeln ***). End-» 

“) Nach Wielands Uebersetzung Th. III. S. 4 2 4- oder im 
Zeuxis c. 5 . T. I. p, 843- Reiz, 

**) Die weibliche Hälfte an der Centaurin, sagt Lucian, 
«ei unverbesserlich izw tüv wtwv. iy.thx Sa fxon* earugti- 
övj s^iv dvrij. 

***) Wahre Satyrohren, wie hier, haben auch die Centaurea 
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lieh bemerkte Lucian auch den zotigenLeib. 
Dieser ist nun zwar an unsern Centauren , so 
weit er menschlich ist, nicht zu sehen. Es 
ist diefs aber höchstwahrscheinlich nur beim 
Abzeichnen der Vase vergessen oder ausge- 
lassen worden , . da gerade diefs Kennzeichen 
der rauhen Waldmenschen schon durch Homer 
als charncteristisch angegeben *) , und wenn 

Auf dem Belief im Museo P io - C lern ent. T. IV. t. 
22. wo sie den Triumphwagen des Bacchus ziehn. Vis- 
conti behauptet bei dieser Gelegenheit p. 47- not. b. 
die Centauren mQfsten überall Pferdeohren haben, sowie 
sie an den berühmten Centauren des Furietti im Capito- 
lium ganz deutlich zu sehn wären, Lucian habe daher 
auf der Copie des Gemäldes des Zeuxis wahrscheinlich 
nicht recht geschn u.s. w. Gewifsistes, dafs die spä- 
tem Künstler den Centauren Pferdeohren gegeheti. ha- 
ben. Man vergleiche z. B. in den Pitture d’Ercola- 
no T. I. t. Si6. ■ Allein daTaus folgt nicht, dafs nun auch 
die ältere Vorstellung sie mit Pferdeohren begabt habe. 
Dieser Irrthuni war iildefs kaum zu vermeiden, so lan- 
ge man nicht die wahre Abstammung dev Centaurenfa- 
bel , wovon gleich die Rede seyn soll, genau bestimmt 
hatte. 

*) Iliad. II, 743- wo sie , zottige }Jn- 

geheuer Imsen. Mit zottiger, borstiger Brust bildete 
das Allerthum jedes Ungeheuer. Man denke nur an die 
A«x v * t '' T “ des T yphofis bei Pindar Pyth. 1,36. und 

an den Cyclopen beim Callimachus II. in Dian. 76. mit 
Spanh. Anmerk. p. 222. Daher selbst der bekannte Ho- 
merische Ausdruck Aätncv v. ijg erklärt werden mufs. 
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auch aus leicht begreiflichen Ursachen nicht 
immer in den Werken der Bildhauerkunst, 
doch auf altern Gemälden stets ausgedruckt ist. 
Diefs scheint sich noch mehr durch einen Cen- 
taurenstreit auf einer andern Vase in der Ha n- 
c ar villischen Sammlung zu bestätigen 
(T. II. tab. 104.), wo ganz dieselbe Centauren- 
figur, die wir hier erklären , nur mit einem an- 
dern Kampfer als hier zusammengruppirt *), 
abgebildet ist. Da ist alles um die Brust und 
bis an die Zusammenfügung mit dem Rofsleib 
ungemein borstig und rauh , und eben so haa- 
rig mufs man sich auch die menschliche Hälfte 
an unserm Centauren denken. 

Noch verdient bemerkt zu werden, dafs 
auch unter den Centaurenkampfen , wovon 
sich einige köstliche Ucberreste am Parthenon 
zu Athen erhalten haben , eine Gruppe gefun- 

*) Jenes Vasengemälde ist überhaupt viel reicher , als 
das unsrige. Dort sieht man zwei Centauren und zwei 
Lapitlien. Der eine Centaur fleht kniend um Gnade, 
während sein Gegner die Keule gegen ihm hebt, und von 
einem gewaffuetcti Jünglinge zur Seite aufgefordert wird, 
nicht an schonen. Gegen den Keulenschwinger stürzt 
ntin der andere Centaur hervor, der mit dem unsrigen 
durchaus einerlei Stellung, aber nicht einerlei Schick- 
sal hat. 
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den wird , wo ein alter Centaur auf einen 
überwältigten und zu seinen Fül'sen liegenden 
Lapithen eine gewaltige Steinmasse zu schleu- 
dern im Begriff ist *). Die auch schon sonst 
geäufserte Muthrnaafsung, dafs die-meisten hi- • 
storischen Figuren auf unsern Vasen von be« 
rühmten Marmorreliefs auf Friesen alter Tem- 
pel entlehnt wurden , enthält dadurch eine 

/ 

neue Bestätigung. Denn mir scheint cs sehr 

1 , * V • .. - 

*) Alle 172 Metopett an den vieT Seiten des Parthenon hat- 
ten Reliefs. Die an der Südseite stellten jede den Kampf 
eines Centauren mit einem Lapithen vor. Stuart A u- 
tiquitics of Athens T. II. p. it. Von den äufserst 
verstümmelten Upbeirestcit derselben gab Stuart pl. X. 
XI. XII. sechs verschiedene Gruppen , die noch am deut- 
lichsten zu sehen sind. Unter diesen hat pl. XI. f. 2. 
der Centaur gleichfalls, wie hier, einen Ungeheuern 
Stein , womit er dem unterliegenden Lapithen den Kopf 
_ au zerschmettern droht. So wie wir in diesem das 
Original zu ttnserui Centauren entdecken, so erkenut 
man bald in pl. XI. f. >. das Original zu dem zweiten 
Monochrom in den Pitture d’Ercolano T. I. t. 2. 
Eben so sind an den Friesen des Thesenstempels Centau- 
renkämpfe abgebildct gewesen , wovon uns L e R o i 
R ui n es de 1 a Gr ec e T. II pl. 6. Ueberreste erhalten 
hat. Der Engländer Worsley besafs mehrere Frag- 
mente dieser Reliefs , die Visconti in seiner Archaeo- 
graphia Worilcyana zu erklären sioh vorgenom- 
wnen hatte. S. zum Pio- Clemeutino T. V. p. 2J. c. 
wo auch auf der 11 und 12 Kupfertafel offenbar Copieen 
dieser alten Tempelfriesen erhalten sind. 
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a wahrscheinlich, dafs die meisten Gruppen känv- 
ei pfender Centauren von diesen . Alto relievos, 
!& an den Metopen des Parthenon, die bis in das 
blühende Zeitalter desPcricles undPhidias hin- 
anreichen, von spätem Künstlern nach und nach 

* entlehnt worden sind. . 

r- i 

a. 

Grundlinien zur Entwickelung des Mythos 
von den Centauren. 

r i 

Vielleicht verlohnt es sich noch immer det. 
Mühe , den vielfach verschlungenen , wahr- 
scheinlich aus mehrern ganz verschiedenen Fä- 
den zusammen gewickelten Fabelkniiuel, an des- 
sen Abwickelung sich in altem und neuern 

Zeiten nicht wenige versucht haben *), noch 

* » * > 

• - e 

Ich erinnre hier nur an die fleifsigen Collectanccn bei 
Meziriac Commentaire s u r 1 e s E p i t r e s d’Ovi- 
de T. I. p. 149-157. an Baniers Versuche in derl’Hi- 
s t pir e de l’A ca d. d es I nscri p 1 t. T. III. p. 18 - 2t. 
die dann in den En tr e ti en s nur weiter ausgesponnen 
worden sind. Einige Zusätze liefert der belesene Span- 
heim de Pr. et U s. Numism. V, 12. T. I. p. 278*283. 
Allein bei weitem das Verständigste giebt der sinnreiche 
Freret in seinen Traite sur l’equitation s. 5. in 
den Meinoires de l’Acad. des Inscript t. T. Vif. 
p. 316-323. wozu er T. XXIII. p. 148. noch eiuige Zu* 
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einmal aufzitnehmen. Natürlich kann hier nur 
vbn mehr öder weniger ausgeführten Andeu- 
tungen die Rede seyn. Wer mag alle Stellen 
der Alten sammeln , allen Scharfsinn und Un- 
sinn prüfen, der an der Entwicklung dieser 
Fabel verschwendet worden ist? Wer hätte 
den Muth , ein solches Buch zu schreiben, 
und wer die heldenmüthigere Geduld es durch- 
zulesen ? Schon die Sophisten und Dialekti- 
ker des Alterthums wüsten in der ganzen Fa- 
belwelt kein passenderes Bild zur Bezeichnung 
eines lächerlichen Himgespinnstes aufzufinden, 
als diese rofsleibigen Ungeheuer *), mit deren 

Sätze liefert. Die erster« Abhandlung steht nun auch 
in seinen zu Paris (im kleinsten Format!) zusamraenge- 
druckten Werken im I7ten Bändchen. Die Stellen der 
Alten findet man nach Staveren zum Hygin p. 123. ain 
sorgfältigsten von Fischer tum Palaephatusp. 11. e dit. 
noviss. angeführt. 

*) „Quis hippocetitaurnm aut ehimaeram fnisse pittat ?“ 
fragt Cicero de Nat. Deor. II, a. Die modernen Spra- 
chen habeu die Chimere (wahrscheinlich weil im Mit- 
telaltee eine Art wunderlich aufgeputzter Felukken Chi- 
mären liiesen S. Du Cange Gloss. s. v. ) di« Griechen 
den llippocentaor zum Tx^<ihny/j.a «w/vapji'af gewählt, 
wie es Sextus Empiricus ausdntckt Hypotyp. 1 , 14- p. 4 0> 
F a b r i c. So kommt er besonders beim Sextus außer- 
ordentlich oft vor. Man sehe III. adu. Georoetr. p. 317. 
VIII, aditers. Logic, p. 468- IX. adu. phys. p. Qbo. 626 
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Bildwerk sie sich an Tempeln und Gymnasien, 
und selbst an manchem ihrer Hausgeräthe so 
häufig umringt sahn. Virgil weifs ihnen kei- 
lten schicklichem Platz anzuweisen, als den 
Limbus aller poetischen Fehlgeburten ; und 
Zwittergestalten, den Vorhof der Hölle (Aen. 
VI, »840 

Auch viel andere noch der vielfach «chreckenden 

V! • > 

Wunder 

Hausen am Thor , Centauren und zweigestaitete 
Scyllen *). 

XI. p. 735. Allen war Plato im Phaedrus p. 1211. und 
im Symposium vorausgegangen. S. IlemsteTliuys 
zu Lucians Prom. 5. T. I. p. 30, So heifst des Dichters 
Chäremon metrisches Potpourri in Aristotelis (Poetik 
ein Hippoceutaur. Wie viel Hippocentaureu |müchten 
da unsere gepriesensten neuern Dichter zur Welt gebracht 
haben! So nennte* rtian die Sophisten selbst, (als seltsa- 
me Compositionen von Weisheit und Dünkel Hippo- 
Centauren. S. Crcsollius Theatr. Rh et. II, s. T.'X. 
Thes. Gton. p. 61. Nun kam das Wort auch als|Lo- 
gogryph und Wortspiel in die Witzjagd manches! spä- 
tem Graeculus. Man sehe z. B. in den Analect. T. II. p. 
288- I- X. 111 . p- 3J2. XVII. Einen solchen Calembour 
hat uns auch Demetrius ir. spju. 187. p. 76- noch erhalten 

Ktvraepc; JavTO» iirTsuwv, 

• , V 

*) Dem Virgil war cs doch nicht blos um eine komische 
Dichtung, wie etwa dem Milton in der Errichtung sei- 
ner Limbus der Narrheit auf der Kehrseite der Weltku- 
gel imParadiee Lost JII, 490. nach bekannten ita- 
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Ich will versuchen , erst einige histori- 
sche Hauptpunkte in dieser seltsamen Zusam- 
menreihung fremdartiger Mythen festzusetzen, 
und dann eine Anwendung meiner Hypothese 
auf die noch vorhandenen Denkmäler der Kunst 
wagen, weil meiner Ueberzeugung nach das 
Studium der Mythologie nur in stetem Gelei- 
te der Archäologie einen sichern Fufstritt hat, 
und nur Hand in Hand mit dieser ihrer jun- 
gem Schwester zum Ziele der Wahrschein- 
lichkeit gelangt, 

• ... 

I) In den GebirgstEälem des Pelion ge- 
gen den Peneus zu lebte eineRace wilder Wald- 
menschen , die Homer bergbewohnende 

li erlisch en Vorgängern zu tliun. Freilich’ erscheinen 
auch dem Bacchus in Aristoplianes Fröschen nicht 
ganz an. derselben Stelle Empusen. u. s. w. Allein 
man gehe nur alle Ungeheuer, die Virgil in diesem Vor- 
hof znsammcnstellt, in Gedanken durch, und man fin- 
det, dafs es lauter exeentrisclie Compositionen der frü- 
hesten Fabelwelt, die noch an Hieroglyphen des Ori- 
ents hing, und also nicht ohne tiefem Sinn von dem 
Dichter, den Virgil hier vor Augen hatte, in die Vor- • 
x- halle des Tartarus versetzt waren, wohin die Hesiodi- 
•che Tlieogonie und die Schöpfer der neuem Olympi- 
schen Mythenreihe schon längst das alte Titanenge- 
schlecht, den Typkon und andere Fictionen der Art ein. 
gesenkt hatten. ... " ,> ' 
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Bestien opsfHjuou? II. I, 263.) und zot- 

tige B e s t i e n (tpijpa; Xa%vi)svra; 11 . II, 74.3.) 
nennt, aber mit keiner Sylbe ihrer beidleibi- 
gen Zwittergestalt gedenkt *). Auch ist hier 
noch nicht einmal der Nähme der Centauren 
zu hören. Dieser erscheint erst in der spä- 
tem Odyssee **) zugleich mit dejr Völlerei des 
Trunken boIdsEurytion. (XXI, 295-304.) In den 
Homerischen Liedern sind sie also blofse gewalt- 
tätige, brutale Waldkerle , wie alle Wilde, 
erpicht auf berauschende Getränke und auf 
Weiberraub , Satyrn ***) , nicht in der bacchi- 

i 

Darauf hatten schon Freret int l’equitation in 
den Memoires de Literature T. VH. p- 519. und 
nich ilim Maizeroy in seinen Tableau de la Ca- 
va ler ie Grecque in den Mem. d. Lit. T. XLI. p. 
249- hinlänglich aufmerksam gemacht, ( dafs weder beim 
Homer noch Ilesiod rofsleibige Centauren Vorkommen. 
Hierin behauptete also Vofs in seinen mythologi- 
schen Briefen I, 265. keineswegs eine Neuigkeit. 

**) Vofs hatte (daher auch bei der Uebersetung von (pijyelv 
itjisHMotan im ersten Buch der Ilias sich des Ausdrucks 
Bergkentauren nicht bedienen sollen. Die Chori- 
zonten werden diefs auf keinen Fall zugeben. 

**') Maq denke an die vielen Abentheuer, die in der älte- 
sten Fabel geraubten oder einsamen Jungfrauen mit der- 
gleichen Satyrn zustofsen. Zevs selbst erscheint als Sa- 
tyr. Amymonc flüchtet sich vor einem solchen in die 
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sehen Bedeutung des Worts, sondern in der, 
wo der ältere Jonische Dialekt Wilde((f%aj) 
für diese Waldteufel setzte * ). 

i 

II) An den Küsten von Thessalien hatten 
Phönizisohe Kaufleute zuerst Pferde von der 

Arme de» Poseidon (eines Schiffers > der eben an der Rö- 
ste gelandet war). S. Heyne z. Apollod. p. 24g. 

*) Die älteste griechische Aussprache hatte öberall das ä»- 
lische Digamma, wo später weichere Hauchbuchstaben 
gesetzt wurden. So sprach sie auch mehrere Worte, wie 
die spätere Aussprache das delicatere 0 (das weichere t h 
der Britten) huren lief», ein starkes 4 >. So (piyuv, statt 
Si'ysiy, woraus das lateinische figere. In einigen For- 
men erhielt es sich auch im alten attischen, oder wel- 
ches fast eben so viel ist, ionischen Dialekt, So tpAäv, 
statt 3 Aüv. S. Hemsterhttys zu Lenneps Etym. p. 
so 66 . and so erhielt sich auch noch in Homer <J>!jp statt 
, welches daher die Seholiasten und Olossographen 
irrig för bloff äolisch ausgeben. Nun sagt Galeaus zu 
Hippocrat. Epidem. VI; 5. wo das Wort für Kno- 

ten am Halse vorkommt , ausdrücklich , es bezeichn« 
eine Geschwulst, wie sie die <J>ijpec hätten, ctrw yif wvc- 
/u or/.ottrvj b'jtai Tuiv Ittiy wv rcuf Earyp ouj, ov; ypottp ovfft rs Kai 
irAarrotjtri t^cyk; tyqvrx^ irafi Tel; diai. Also 

verstand auch Homer nur Satyrattige Waldmenschen un- 
ter seinen Pelionbewohnern. Ich verdanke die Stelle Ga- 
len» dem Foesiusin Oecon- Hipp, s. v. (pi je« p. 652. 
der davon dort eben so sorgfältig gehandelt hat , als neu- 
erlich der verdienstvolle Wichmaun von den ihnen am 
meisten verschwisterten Parotides , Drüsengeschwulst 
(Mumps der Engl, oreillons der Franz.) in seinen 
Ideen zur Diagnostik I, 126. 
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Libyschen Race ausgesetzt *) , die sich in di« 
dortigen Wälder und Brüche des noch nicht 
eingedämmten Peneus verlaufend in derWildnifs 
gerade so vermehrten, wie in neuern Zeiten die 
Spanischen inSüdameriUa. Daher blieb auchThesr 
salien nach der bekannten Ueberlieferung für 
Griechenland die Mutter der besten Pferde und 

, * t 

I 

*) So darf ich ohne Bedenken die fabelhafte Traditionbeiru 
Lucan deuten VI, 400. wo vom Schlagen des Trideus 
das erste Pferd in Thessalien hervorspringt. Wo phö- 
’ nizische Seefahrer landeten , pflanzten sie des Dreyzack, 
. das Zeiohen der Macht aand Besitzergreifung auf einer 
fremden Küste. S. Arittoph. Equit. 839. und die von 
Tischbein besonders gestochene Vasenabbildung aus der 
Sammlung des Herrn Grafen v. L am berg, von welcher 
mir der Hr. Graf selbst schreibt. „II y a desous unhom- 
me arme de tonte piece , et 011 il se trouve fecrit dessus 
en lettres grecques IlOEEIAilN et E<tIAATEC.“ Die- 
ser von der gewöhnlichen Tradition, nach welcher Otus 
und Ephialtea selbst Söhne des Neptuns sind , ganz ab- 
N weichende Mythos erklärt sich dadurch , dafs Eratosthe- 
nes in den Scholien zum Apollonius I, /(^.ausdrücklich 
sagt, sie wären yqyt v«7f, also Aiitochtlioneh von Böotien 
gewesen. Mit ihm kämpft also der dreyzackfiihrende 
Fremdling um den Besitz des Landes. Ueber dieAbsram* 
tnung der griechischen Pferde von dem Lybischen habe 
ich schon anderswo gesprochen. S. Vasencrklärun* 
geu I, 110. Von nun an ist die Thessalische. Stute die 
beste öpi'ji) Herodot. VI, 196. und der Ruhm der tltessa- 
lischen Reuterei über die ganze alte Welt verbreitet, 
auch auf den meisten Thessalischen StädtemiUizcn aus- 
gedrückt. Vgl. Liebs Gotha Nu nt. p.äul». * 
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die Wiege der griechischen PferdebäncKger- 
kunst. Als nun ein cultivirtercr Thessalischer 
Volksstamm, die Lapithen, : der ewigen Untha- 
ten und Zaubereien der Waldkerle müde sie 
unter Anführung des Firithous aus den Niedrun- 
gen des Pelions weggedrängt hatten * ) , be- 
mächtigten sich jene der wilden Pferde, und 
wurden durch ihre Bändigung nicht blofs die 
ersten muthigen Stierbekämpfer , oder , um in 
der Sprache der Spanischen Stiergefechte zu re- 
den, die ersten Matadoren (woher auch die Be- 
nennung Stiertödter,C e n t a u r e nf) komm t)son- 

*) F r e r e t in den Memoiies d. Literat. T. XXIIL p. 
i 48 - bringt die witzige Mutlimaafsung vor, die Lapi- 
then hätten ihren Nahmen von Xa-riaetiii oder kairarrsiv 
„eicavare crlialten, weil sic die Üeberschwemraungen 
des Peneus zuerst durch gegrabene Canäle abgezo- 
gen und den Flufs eingedeiclit hätten, worauf sie über 
die Centauren , die in diesen Sümpfen ihre Schlupfwin- 
kel fanden, leichter siegten und sie unter dem Pirithous 
auf die Berge verjagten. So viel scheint durch die Er- 
klärung späterer Geschichtschreiber ausgemacht , dafs 
die Austreibung der Centauren durch den Pirithous , wie 
sie Homer in der Ilias II, 743. vorstellt, ein wirkliches 
Verdrängen des wildern Stammes durch den gebildeten 
zum Grunde hat. Vgl. Strabo IX. p. 664. A. und 671. B. 
wo die Centauren ayfiov ri cv ( so mufa aus den 

Handschriften gelesen werden) von Pirilious bis zu den 
Aetliikern getrieben werden. 

t) Noch kommen in alten Inschriften TAYROCENTAE, 


t 
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dern auch die ersten Streiter stuRofs (PliR. VII, 
55 - s. 57.) ein furchlbares Abiponervolk im al- 

. • '1 ; . .’ il . : .• . . .1 • : . ’ 

Stierstcclier vor, die mit den Toreadoren und Mntado- 
j reu der spanischen Stierhatzen die vollkommenste Aehn- 
lichkeit haben. S. I n s c ri p 1 1. G ud i a n a e p. CVI, 1. 
Diese Stierhämpfe verlieren sich in Thessalien ins fern» 
ste Altccthum. Sie wurden dort in mchrern Städten un- 
ter dem Nahmen r.xvpo>t*S*\('i* mehrere Tage nach ein- 
ander gefeiert , und sind auf einem Arundellischen 
Marmor (S. Marmor. Oxonions. p. 266. mit Pri- 
de a u Je Anmerk.) sehr deutlich abgebildet. Dahin ge-' 

1 hört auch das auf mehrern Münzen von Thessalien, von 
Larissa , Tricca , Pherae u. s. w. oft vorkommende Bild, 
wo ein mit dem thessalischen Sonnenhuth geschirmter 
Jüngling einen Stier bei den Hörnern zu Boden zieht.. 

S. Eckhel Doctrin. Num. T. II. p. 152. 135. Man 
lernt alle Mauövers dieses Kampfes aus der mahlerischen 
Beschreibung beimHeliodorX.p. 705 ff. ixTCTaopov zwuiqü». 1 
Dabei fehlte es wohl auch nicht an Harcelliren durch Sta- 
'' ' cheln, an dessen Stelle sich dort der Tliessalier 
Theagenes eines Astes bedient. Daher heilst in dem 
mahlerischen Epigramm dieses thesäalische Stiergefecht 
beim Philippns (Analect. T. II. p. 229. LXII.) ©tffeakujj 
fjirvci Ir« v f t X d t >) f %cpi{ av Jpii./ mit S a um ai sens 
Bemerkungen zu Poilios Gallien, c. 12. Die Hauptsache 
kam immer aufs endliche iNiederdfiicken des Stiers mit 
den Hörnern an (daher diese Kämpfer im Thessalichen 
Idiom KSfaTS'Ttfsif hiesen , welches Hesychius T. II. Cd 
252. mit HSfasAMsif ftir synonym, erklärt), S. Plin. VIII, 
45 ' s. 70. Sueton. Claud. c. 21. mit Gracvs und Bur- 
in a n n s Anmerk, und war daher unendlich schwieriger 
und einer wahren forza d’Ercole angemessener, alt 
die grausamen Stierquälereien der neuen Stiergefeelite. 
Von Thessalien gingen sie in die ganze alte Welt aus. 
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,ten Graecien , zu dessen völliger Austilgung 
die kräftigsten Göttersöhne und Heroen nur 
nach hartnäckigen Kämpfen gelangen können. 

III) Die Völkerstämme in Thracien und 

.. . TT. ■ .< 

Böotien (man vergesse nur nicht , dafs das älte- 
ste Thrazien auch den gröfsten Theil von Thes- 
salien in sich begriff, und gerade an Böotien 

.. '1 • 

So in Tarent. S. Hesych. (. v. T avgily , vaihaa xngiTa- 
Qtxvrivoif. Nun begreife man auch , was die bekannten 
Kämpfe des Hercules undTlieseus mit dem cretensischen 
und maruthoniicben Stier eigentlich sagen wollen. Es 
waren Stiergefechte , wobei aber der Held , des den Stier 
mtide laufenden Rostes nicht einmal bedurfte- Vie- 
le alte Denkmäler, die man auf den Hercules oder The- 
(eus den StiorQberwinder bezog, sind indefe nichts an- 
ders, als biofse Abbildung dieser Taurocathapsicn. Z. B. 
in unsem Tisclibeiuischen Vasen T. II, 3. wo Italjnsky 
eine Sehr gezwungene Erklärung vom Minos und seinem 
Stier giebt. Die dort zur Seite stehende Säule sollte 
doch an gymnastische Spiele erinnern. Endlich verdient 
auch noch der Umstand bemerkt zu werden, dafs wahr- 
scheinlich der Sieger den niedergeworfenen Stier so- 
gleich ergurgeln , abziehn und zerlegen mulste. S- Eu- 
rip. Electr. mit der merkwürdigen Stelle, die Mus- 
grave dort aus G a le’s S er ip p t, E t h. anführt. Ging 
nun die Bravour aufs höchste : so verzehrt er ihn auch 
selbst. So der Hercules ßovtyiycf, so sein Nachtreter, 
iMilon. Die Sache ist noch nirgends gehörig ausgeführt», 
und da der Nähme Centaur sich ohnfelilbar daraus er- 
klären läfst , durfte ich hier wohl etwas ausführlicher 
darüber seytn > 
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grenzte) , lernen früher als die übrigen Helle- 
nen den Orgiendiepst des aus Oberasien und 
Phrygien herabkommenden Sabazios, Bdcchos, 
Jacchos, kennen , und bilden sich nach und 
nach den thebanischen Dionysos *). Mit die- 
*em kommt auch* als in seinem Gefolge befind- 
lich , eine allegorische Figur * halb Mensch, 
halb Thier aus der Hieroglyphensprache deS 
Prients zugleich zur Kenntnifs jener Volker- 
Stamme **). Auf einem andern Weg lernen die 


. •' Oet Zug de» Dionysus ist nicht, wie Vof« inuthmaa- 
. * et > mythol. Briefe I, 36a. er»t bei erweiterter Län- 
derkunde bi» Indien erweitert worden. Nein, der Gott kam 
ursprünglich von Indien : er ist auf dem Berg Nysa in 
Arabien erzogen : er ist der Stierköpfige. Bedarfes mek- 
. v rere Fingerzeige ? Freilich beging die Eitelkeit der 
Griechen späterhin auch hier ein irf crepc». 

. * 

...**> Man denke nur an die Thiercompositioneit der Indier 
tu Bezeichnung moralicher Eigenschaften ihrer Gott- 
t heiten, an die Diven der Perser, worüber un» neuer- 
v ' lieh in Ousely’s Mi»cellanie» gute Aufschlüsse 
gegeben und noch bessere versprochen worden sind, und 
»clieue mich nicht, die meisten jener Ungeheuer, die 
Virgil im Vorhof der Hölle versetzt, auf solche sym- 
bolische Figuren zurfickzuführen, So gebe ick jetzt 
meine bloft griechische ChimärenerkUrung Hr. W a g- 
Uern, der sie in »einen scharfsinnigen Prüfungen meiner 
.1 Vasenetkläriingeu angegiiffen hat, herzlich gern Pr ei Ts, 
leit ich in Dohms Ausgabe des Kämpferischen Japan» 
diese Ungeheuer sogar im hintersten Orient gefunden habe» 
V asengemäide Ul. Heft. Q 
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Athener durch den Menschentribut , den si# 
nach Creta senden müssen, diefs Symbol au» 


Die Sonnengreife hat nach Bonarotti sopra ime- 
, da gl. p. 138 ff. schon Vof» für das erkannt, ■»ras sie 
eind , nur dafs seine Hyperboreer noch einige Einschrän- 
kung leiden diirfien. Die Deutung, die neuerlich det 
Hr. Graf v. Veltheim bei Gelegenheit seiner indischen 
Ameisen darüber aufgestellt hat, war ihm wahrschein- 
lich selbst nur ein Spiel des Witzes. Aber wirdmata 
meine Hypothese wohl glaubwürdiger finden , wenn 
ich zu behaupten wage, dafs die dv&pcegüyytf , wie sin 
Iierodot vor den Tempeln der Aegypter erblickte (II, 
' *750 wie sie der in den dionysischen Mysterien einge- 
■weihte Scytlie Skyles nebst den Greifen vor sein 
Haus stellte (Herodot. IV, 79.) und wie wir sie ohnge- 
fälir noch auf der Bembinischen Isistafel sehen, nicht* 
anders sind, als eine Modification der auf den vier Füs- 
sen liegenden (oaXatJovriuv) Centauren, wie sie Callistra- 
tus in Statuts XU. p. 904. Olear. auch in den Viofc* 
hallen der Tempel erblickte, nur dafs bei denSphinxen. 
als die griechische Kurfst sie zu bilden anfing, die weib- 
liche Natur, bei den Centauren aber weit mehr die 
männliche ausgedruckt wurde. Die meisten Bemerkun- 
gen Zoegas über die ägyptische und hellenisirte Sphinxe 
(S. Göttinger Biblioth. d. alt.Lit. VIl. p.210 ff J 
lassen sich recht gut mit dieser Behauptung vereinigen. 
Es waren Cherubinen, Diven, Genien, welche die Hal- 
len der geheimen Weihungen bewachten. Ihr eigentli- 
cher Sitz für die griechische Urwelt waren die Ofgien 
des Bacchus, (woraus auch die Täthselhafte Sphinx auf 
der demBachus so früh geweihten Insel Chios zu erklären 
ist. Mau sehe die ganze Suite dieser Sphinxmünzen bei P e 1 - 
lerin Recueil des Villes T. III.pl. CXIV. wo be- 
sonders n. 9. ao, mit den kreuz weis gelegten Fackeln auf 
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elem Labyrinthe kennen *). Hat die Figur den 
Thier köpf oben, so ist es ein Minotaur, hat 
sie den Menschenkopf oben und ist unten mit 
dem Stier oder Pferde zusammengewachsen, so 
ist es ein Centaur. 

Hieraus lassen sich mm, wenn ich mich 
nicht irre, mehrere mythologische Riithsel be- 
friedigender, als es bisher geschehen ist, auf* 
lösen. Als 

1 ) Wie kommen die Centauren zu jener 
ausgelassenen Begierde nach Wein, die schon 
die Odyssee als ihre Todtsünde schildert **), und 

der Rückseite ganz deutlich auf die Orgieu hinweiseit, 
Echh el D. N. II, 564- sagt: ,,huitts causa typi hacte- 
taus ignoratur). " und dahin gehören nun auch, wie wir 
gleich sehen Werden, die Centauren. Noch eins. Nur 
durch diese Verbindung läfst siclis erklären, wie di« 
Sphinx nach Theben, der Geburtsstadt des Bacchus, kam, 

*) Ich darf mich hier tim der Kürze willen wieder auf da» 
beziehen , Was oben S. 25. 26. vom Ursprung der Mino* 
taurusfigur im Labyrinth erinnert worden iit, 

•*) Die ganzCStelle in der Odyssee XXI, 295-304. i* tauch 
darum merkwürdig, weil ihr eine weit ältere Sage von 
dem Lapithen und Centaurenkampf zum Grunde liegr* 
als die spätem Erzählungen befolgen. Dort wird der 
einzige Eurytion dutch den Wein benebelt gewaltthätig 
(kok s’ipsSe, vom Vergreifen an der Braut des Pirithous iss 

G s 

' „ * \ 

' • \ 
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der späterhin alle Naehrichten mit so auffallen- 
den Zusätzen erwähnen ? Wenn Hercules beim 
alten Centauren, beim Chiron (oderPholus) 
einkehrt , so schenkt ihm dieser von seifiem 
besten Firnewein , den der spätere Idyllendich- 
ter noch zur Vergleichung mit dem köstlich- 
sten Trunk,-, den die Gastfreundschaft bietet, 
anwenden kann» Die übrigen Centauren haben 
die Witterung des edeln Traubensaftes in einem 
grofsen Umkreifs von der Höhle des Pholus, 
und sprengen, wie rasend, herbei *). Ueber- 

noch nicht einmal die Rede). Nnn schleppen ihn die 
Heroen bis an die Schwellen und schicken ihn mit ab- 
gesebnittenen Nasen und Ohren fort, worauf erst der 
Kampf zwischen den Ungeheuern und Männern 
entsteht. Ganz anders hatte schon Pindar diese Fabel er- 
zählt, wie wir aus dem Fragment beim Athenaeus XI. p. 
476. B. (Fragm. Pind. LX. p. iss. ed. Heyn.) ersehn. 
Da sind die alle zur Hochzeit geladen , und man 

hat ihnen (als Hirten) Milch vorgesetzt. Kaum aber 
trifft der Weingeruch ihre Nasen , so schmeifsen sie die 
Tische mit Milch um, und »aus si 1 ber nen Hörnern 
uncingeladen trinkend werden sie , irre." Uebrigens hat 
man aus den Homerischen Worten oivsf xai K tvravpcv 
oaetv einen eigenen Trinkspruch gemacht oivof x«i Kra- 
ravfsv äräiXsesNikarch in den Analect. T. II p. 533. XXII. 
vgl. mit Callim. Ep. 65. und Dioscorid, T. I. p. 490. 
XV. Man sehe auch die Erklärer zu Properz. II, 

* 4 - 5 *- 

) v / 

*) Theocrit. VII , 1 48 - Zwei Dinge sind hier oft Verwech- 
selt worden. Vor dem Kampfe kehrt Hercules beim 
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maafs im Genüsse des Weins wird die Quelle 
alles, Verderbens für sie. So singt Virgil (Georg. 
U, 4550 ' ' 

Bacchus stürzt auch in Frevel die Sterblichen ; jener 

l 

bezähmte 

Tolle Centaurengeschlechler durch Mord , und Rliütus 
und Pholtts. 

Und der den mächtigeu Krug auf Lapithen sqhwatig, 
i den Hylaeus. /• 

Liefst man diese und andere Stelle^; so 
liann man sich allerdings bei einigem Nach- 

Pholus ein. Diesem hat (nach den Scholien zumTheo- 
crit am ang. Orte) Bacchus zur Belohnung für sein 
schiedsrichterliches Urtheil , worin er dem Bacchus die 
Insel Naxos zutheilte , ein Fafs trefflichen Weins ge- 
schenkt, was er nun anfthut. Nach dem Apollodor IT, 
5 . 4 - wardiefs aber» x oivic tüiv KsvTauowv ir/Ssf. In bei- 
den Traditionen sieht man indefs eine frühere genaue Con- 
nexion mit dem Bacchus, welchen die Alten stets voraus- 
setzen, aber nie erklären. (So kommen die Centauren 
auch anf des Peleus Hochzeit zum Crater des Bacchus 
beim Euripides Iphig. in Aul. 706.) — Nach der Schlacht 
kehrt Hercules erst beim Chiron ein , und diesen Mo- 
ment wählt TheOcrit. Die Sagen müssen sich hier ins 
Unendliche durchkreuzt haben. So erzählt Polyän aus 
einer uns unbekannten Quelle gleich zu Anfang seines 
Strategematicus unter den Listen des Hercules: er habe 
dip Centauren , die sich in Schlüfte und Felsen winkel 
verkrochen hatten , durch den Geruch des Weins ge» 
kirret., . • , • ■ • 

* - . - " ’ - J - .!*• ..." J • 
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(Jen Ken der Frage nicht erwehren : wie kommt 
aber in jenem rohen Zeitalter,, wo die Men- 
schen noch als Troglodyten in Löchern und 
Hölilen wohnen , wo man noch keine Waffen 
als Keulen und Steine ( also auch noch keine 
Winzermesser) kannte, diese zottigen Waldmen- 
sehen zu einer so grofsen Kennerschaft und 
Liebhaberei zu den köstlichsten Gaben des 
Bacchus ? Wie befriedigend läfst sich indefa 
auf alles diefs antworten , wenn man annimmt, 
dafs die Centauren ganz eigentlich in die heili- 
ge Sippschaft des Bacchus (auvSiaawrai) gehör- 
ten, mit ihm aus Asien zu den Hellenen ka- 
men ? Denn da man nun dort eine Art wil- 
der Reuter und räuberischer Waldmenschen mit 
ihnen zu vergleichen und zu verwechseln an- 
fing , so trug man bald auch auf diese den 
bacchischen Weingelust über, und gab auch 
dem thessalischen Stier - und Pferdehändiger, 
was nur dem Begleiter der mänadischen Or- 
gien gehörte, 

s) Nun läfst sich aber auch überhaupt di <3 

^t ' i • ^ 1 j 

unzertrennliche , von Schriftstellern und Künst- 
lern stets beobachtete Verbindung der Cen- 
tauren mit dem Bacchus und seinem übrigen 
Gefolge deutlicher einsehn. Selbst der treffli- 
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ehe Buonarotti, auf welchen man sich da. 
Wo man etwas über die bacchantischen Cen- 
tauren sagen soll, gewöhnlich beruft, ist über 
die wahre Ursache dieser Verbindung in Verle- 
genheit *). Bald meint er, sie erschienen dar- 
um in den Bacchusaufzügen, weil ihre Liebe 
»um Wein allgemein bekannt sey» Diefs liifst 
sich aber, wie gleich gezeigt worden ist, mit 
weit vollerem Hechte umkehren und vielmehr 
behaupten: sie sind darum unersättliche Wein- 
trinker, weil sie das im Gefolge des Weingot- 
tes gelernt haben. Bald findet er beim Joan- 
nes von Salisbury ( Polycrat. I, 4.) die uner- 
wartete Nachricht , dafs Bacchus selbst ein Pfle- 
gesohn des alten Chiron gewesen sey. Wie 
leicht wäre es ihm gewesen , auf einem dritten 
Weg fortzugehn, den er aber nur im Vorbei- 
gehn andeutet. „Vielleicht , sagt er, sind sie 
auch ein Zeichen der Eroberungen , die Bac- 
chus im Morgenlande machte , wo man glaub- 
te, dafs dergleichen Ungeheuer in Menge zu 
finden wären.“ Gewifs nur auf dieser Spur 

Bei Gelegenheit des berühmten Canteo des Cardinal 
Carpegoa den Triumph des Bacchus und der Ceres in 
5 verscliiedenfarbigen Schichten darstellend . am Ende " 
seiner Qsservxzioni s jpra i Äledaglionijp. 
/}28 ff . 
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licfsen sich weitere Aufschlüsse finden. Ich 
wage es, die Sache so zu erklären. Man darf 
nur des Lucians kleine, aber wegen gewisser 
Andeutungen sehr schätzbare Froslalie Bac- 
chus (Opp. T. III. p, 74 ff.) oder die allumfas- 
sende Dionysiaca des Nonnus einmal angesehen 

haben, um völlig überzeugt zu seyn, dafs sich 

* 

alle ursprünglich asiatischen oder sabazi- 
sehen Bacchusverehrungen in das einzige 
Wort Triumph zusammenfassen las- 

sen *). Aus Indien kam dieser Triumphzug, 

t * * • ' , 

Wenn die Aaiatic Researohes för die Mythologie 
„ auch nur so viel ins Klare gesetzt hätten,, dafs der In- 
dische Shiva (der Sonnengott, Mithra, Osiris, Apis, 
Adonis) nichts anders als der älteste Bacchus sei: SO wl. 
Te auch diefs schon mit Dank anzunehmen. Ihtn ist je, 
der Lingaiu geweiht, und der Stier, als das Symbol der 
befruchtenden Kraft. Hierdurch schliefst sich alles bis auf 
den phallischen Dienst und den Stierleib des Hebon auf. 
DieVerbreitung dieses Dienstes von Osten nach Westen ist 
ein ununterbrochener Triumphzug. Erst durch die ge- 
waltsame Zitsammenschmclzung mit den schon vorhan- 
denen orplusdieu Weihungen zu Eleusis wird der klei- 
ne Jacchus ein Sohq der Ceres. Diefs ist der Itfof Xa~ 
705 . Die Pr'ofanfabel verjüngt den bärtigen Bassareus 
tum Solls der thebanischen Semele, den Ai5up«juj3ef zum 1 
&iovve3s. Der Ungarn wird in die cista mystica ver- 
wiesen , woraus er als Schlange offt genug liervoTgukt, 
oder spukt in nmgebundenen Ithyphallen an den Len- 
den verkleideter Satyrisken, ' Doch noch einmal regt 
er sich mächtig in dem Neu - launpsacsnischen Priapus, 
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und indische Thierfiguren , auch Thierhiero- 
glyphen umschwärmten ihn. Wie ? Gewifs 
nicht in hiinstlichen Bildwerken, oder garaus- 
gestopft, oder von Menschen mimisch nachge-; 
ahmt, wiewohl es in der Folge bei den Grie- 
chen selbst an dergleichen mimischen Nach- 
äffungen gar nicht gefehlt haben mag *), Ich 
glaube vielmehr in Gemälden. Aber wie mahl- 
ten denn von jeher die oberasiatischen Völker 

, 1 

am leichtesten und liebsten ? Ohne Zweifel 
in buntgewirkten Teppichen und kostbaren Sti- 
ckereien **). So wenig ich nun in Abrede seyn 

Diefs lind die ersten Grundlinien , tu einer Reihe von 
Abhandlungen , zu welchen die folgenden Vatengemäl- 
de nach und naoh die erwünschteste Veranlassung lie- 
fern , werden. 

*) Man erinnere sich r.. B. nur an den Pegasus in der 
Procession, die Apuleius beschreibt Metam. XI- p. 244, 
15. P r i c. 

, * \ 

**) Voll seltsamer Tliiercorr positionen und hieroglyphi- 
scher Ungeheuer. Denn dadurch unterscheiden sich 
eben alle jene sogenannten barbarische Tapeten (die 
man nun wieder in Persische oder Medische, in Baby- 
lonische u. s. w. eintheilte) bei den Alten von den kunst- 
gerechtem Hautclissctapeten oder vsxXotf der Griechen, 
die ausgeführte Mythen , Götter - und Heldenfiguren 
enthielten , und wovon der grof^e Peplos an de« Pana- 
thenäen gleichsam das Ideal war. Die Persischen, (mit 
welchen die modischen , wie überall, gleichbedeutend 


/ I 

I . 

*o ff Eilftes Vasen gemälde, 

\ 

-möchte , dafs bei jenen bacchischen Jubelauf- 
aügen auch wohl zuweilen ein wirklicher 

i , ‘ ' . > ■ 

•Ind) zeichneten sich vorzüglich durch die öftere Wie« 
derholung des Ungeheuers aus , das eben dadurch zu« 
gleich mit seiner asiatischen Benennung y^wp den Grie- 
chen bekannt wurde (Aeschylus wagte zuerst in seinem 
Myrnudonen , wo er von diesen Tapeten sprach, die 
neue Com position iViraXtMTfvcgv , Pferd h ahn, um es 
griechisch auszudrückon , mufste aber vom Aristophe- 
nes sich öfterer über diefs Wort verspotten lassen, 8. 

• die Scholien zu Ran. 963. Pac, 1711, aus Hesych. s. T« 
fnraktKTjuitt») und durch den tj ayt’AaiJjs; , oder Bock- 
hirsch. Ueber die Tapeten mit Greifungeheuern ver- 
gleiche man die Stelle des Hipparchus beim Athcnaous IX, 
% p. 477- F. • woraus auch erhellet , dafs auch Per» 
•er ln Kampf mit ihnen mit eingewebt waren. In der 
Folge wufste man freilich auch diesen Figuren immer 
mehr Zierlichkeit und Regelmäfsigkeit z« geben. Daher 
bewunderte Calixenus beim Athenaeus V, 6. p. 197. B., 
Wo yoti der Pracht unter den Ptolemäern die Rede ist, 
«m den Persischen Fuf«teppichen eijv sjyja/tpuav rü» svu- 
<ß .uiitvwn ^uibUvv. Einige andere , d°cb weniger be- 
etimmte Stellen giebt Brisson de Reg. Pers. 11. p. 224 f. 
Die Tapeten , die man eigentlich Babylonische nennte, 
(Babylonioa belluata des Plautus) scheinen noch 
Viel mehrere und fantastisohereUngelieuer geliaht zuhaben. 
Von welchen die Juden frühzeitig diese Hieroglyphen em- 
pfingen. S. Seiden de Jur. ua t. e t Gen t. II, 9. wo 
•ich treffliche Collectaneeo befinden. Durch die Juden, 
wie Isaak Vof & sehr schön gezeigt hat ad C.itull. p. 
196; - 199. kamen diese Tapeten wirket eien mit ihren 
tJngeheuern vorzüglich auch nach Alexandrien, Aber 
«lies stammte eigentlich aus Indien, und diefs scheint auch 
der gelehrte Dichter ciaudian XV HI, 3a?- allein andeuten. 
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Bacchus , sey es im Contcrfei oder in einer hei- 
ligen Mummerei durch einen schönen Jüng- 


zu wollen , wenn er »ein Register von unnatürlich com« 

ponirten Frazzen mit den Worten schliefst; 

1 > 1 

i — Et quidquid inane 

Nutrit, Judaeis quae pingitur Indla velis. 

3 

Auch ist die Bemerkung nicht neu, dafs die meisten 
Ungeheuer, von welchen Ctesias in den Exceiyten beim 
Photius und Aelian als von Bestien , die in Indien ein- 
heimisch wären, und die spätem Gewährsmänner des 
Plinius VII, 2. sprachen , wohl nur aus den am Hofe der 
Persischen Könige befindlichen Tapeten durch Mifsvcr« 
ständnifs entstanden sind. Als did Vorderasiaten und 
Griechen mehr Geschmack bekamen, webten sie freilich 
keine solchen Frazzen mehr auf die ganze Fläche der 
Tapete, aber sie fafsten wenigstens den obern und un* 
tcrn Rand mit verkleinerten Schnörkeleien der Art ein, 

• und so entstand die Arabeske der Alten. VeTgl. Vasen- 
gemäld« I, 79. Die merkwürdigste Stelle bleibt im- 
mer die in Aristoteles Mirab. Auscult. e. 99. p. 200 fs 
wo ein Sybarit eine Tapete von tj Ellen Breite wirken 
läfst , die oben mit Susianischen , unten mit Persischen ' 

Arabesken eingefafst, auf dem mittlcrn Felde aber die 
€ vornehmsten Griechischen Gottheiten hatte. -—Auch hier 
mufste ich weitläufiger seyn, weil in der lltesteu 
Kunstgeschichte und Mythologie die ge w eb t en Bild-, 
werke vielleicht die allerglänzendste Rolle spielen, und 
doch darauf noch immer viel zu wenig Rücksicht ge- 
nommen worden ist, Macrobius Y, 17. p. 54t. verbin- 
det sehr gut „pictores fictoresque, et qui figmeati* 
liciorum contextas ioiitantur effigies.*' 

Denn in diese drei Haupttheile sollte eigentlich alle 
alte Kunstgeschichte cingetheilt seyn, {sticht wenige? 
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ling (früher durch einen bärtigen Alten), vorge- 
stellt, von gezähmten Thieren auf einem Wa- 
gen gezogen worden, sey : so scheint es mir 
doch wahrscheinlich, dafs man noch öfterer 
den ganzen Zug auf einer Tapete eingewirkt 
zur Schau getragen habe. Nun erscheinen die 
Centauren am häufigsten auf alten Kunstdenk- 
mälem vor den AVagen des Bacchus gespannt. 
Könnte also diese Vorstellung nicht gerade ei- 
ne der ältesten , .und durch die Tapetenwirke- 
rei selbst bis aus Oberasien hervorgedrungenen 
Hieroglyphen seyn ? Man erinnere sich doch 
■z., B. an die zwei Wunderthiere am östlichen 
Eingänge des Pallastes zu Tschil - Minar oder 
Persepolis , wie sie Chardin oder vielleicht am 
richtigsten Niebuhr giebt, die man gewöhnlich 
die altpersischen Sphinxe nennt *). lchmüfste 
mich sehr irren , oder diese geflügelte Pferdeii- 

' , . ,J . • . 

.wichtig ist diese Tapetenwirkerei für die Incunabeln 
der Paläographie. 

*) Niebuhrs Reisen T, II, t*b. xx. f. 2. Sie ist auf 
unserer Erläuterungstafel nacligestocheu worden , und 
daselbst die i Figur. So wie sie dort als ThoThflter 
dient, so konnte sie auch als Zugthier der Gottheit, 
als Cherub dienstbar gemacht werden. Die Flügel 
fielen bei den spätern Centauren , so gut als bei den 
ägyptischen Sphinxen weg, und blieben blofs in der ei- 
nen Hieroglyphe, im Greif übrig. 
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gur (die vier Pferdefiifse sind wenigstens un- 
verkennbar) mit dem ehrwürdigen bärtigen 
Menschenkopf ist der ächte orientalische Pro* 
totyp unserer Centauren. Was er dort bedeu- 
te, ob gerade dabei an die böse Martichoras 
des Ctesias zu denken sey *), ob er nicht viel- 
mehr als ein Thiersymbol der Weisheit, Stärk« 
und Schnelligkeit in Einem Diven verkörpert 
gelte, ist hier meine Sache nicht zu untersu- 
chen. Genug dafs der Indische Bacchus von 
einem Zweigespann solcher Wunderthiere ge- 
zogen ohnstreitig noch ein weit bedeutenderes 
Fuhrwerk hatte, als wenn er nach den gewöhn- 
lichem Vorstellungen von Pardeln, Luxen, Ti- 
gern, Löwen, oder Elephanten gezogen er- 
schien **). Als sich die geräuschvollen Orgien 
* * / 

*) S. Heeren» Ideen über die Politik u. t. vr. al- 
Völker. II, 324. 24 g f. 

% 

/ 

•♦) Hätten vrir nur die Edonier oder den Lycutgiu de» Ae- 
schylus noch (denn ich bin völlig überzeugt, dafs diese 
zwei Ueberschriften verloren gegangener Dramen des Ae- 
schyltts nur zwei verschiedene Benennungen desselben 
Drama gewesen sind , HSwvii, AeksCfyeO! Bi Wurde 
das ganze Bacchusgefolge weitläufiger geschildert und 
' da kamen gewif» auch die Centauren vor. Vergk lie- 
ber die Erfindung der Flöte und die Bestra- 
fung des M a r s y a s im Attisch, Museum I a. S. 

958 - Die Venediger Scholien Yilloison» haben uns einen 
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des Bacchus nach und nach mit den thracischert 
und eleusinischeh Geheimnissen amalgamirt 
hatten, und die geheimen Weihungen die Haupt* 
Sache, die Bacchustänze und Aufzüge nur thea- 
tralische Intermezzos zu werden anfingen : da 
wurden dergleichen Teppiche wohl am mei- 
sten um die geheimen Kammern und Grotten 
der Weihe aufgeliangen *). Sis standen mit 


Vers daraus aufbebalten zu Ilias 1 , 535. p. 255. der eben 
lowohl auf einen wollüstigen Centauren als auf einen 
Satyt pafst ? fxh> ff» aXXx) 

V*5 

/ 

*) Sie Waren ■ngnrtrisßaTa, Umgehänge. Sö nennt si* 
Aristophanes Ran. 969-. ausdrücklich , wo er von deft 
Ungeheuern spricht “A’v foitu xa^axfrac^acri to 7 { M>j 5 <- 
Weit ypäQoviri. Bei Privatleuten ist in dem damaligen 
Athen doch schwerlich schon an den Gebrauch solcher 
Tapeten ZU denken. Die Athener kannten sie also entwe- 
der von den Theasern (xa*arfJA%uaf a S. Junius dePict. 
V et, ll, 3. p. y6.) oder , was mir noch wahrscheinli- 
cher ist, von dert Initiationen zu Eleusis. Gewifs War 
der Tempel zu Delphi nicht d,er einzige, der um grofse Plä- 
tze zu umschatten , heilige Teppiche aus seinen Saeri- 
Steien zu geben vermochte, vfydtr/jiaS' Ugi StfamfCiv trägi », 
Wie es in Euripides Jon heilst. Die ganze Stelle 114t- 
»165. ist sehr merkwürdig, besonders der Umstand, dafs 
•uf Teppichen , die Hercules von den Amazonen, also 
auf einem morgenländischen Heerzuge erbeutet und dem 
,Gotte zu Delphi geschenkt hatte, unter andern auch un- 
. tere 0 »rs{, Unsere Gentauren nebst Hirsch - 

Und Löwenjagden vorkemmen. Dafs aber besonders bei 
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derVerklärun fr der Eingeweihten in Verbindung 
und gehörten nun überhaupt allen Mysterien 
zu. So würde es begreiflich , warum in der 
Folge apotheosirten Kaisern Centauren wagen 
auf Münzen und Gemmen gegeben wurden, 
wie aber auch bei der Wiedererweckung der 
Asclepiadeischen Mysterien zu Ende des ersten 
und im folgenden Iahmunderte selbst an den 
Triumphwagen des Aesculaps diefs Centau- 
rengeschlecht vorgespannt werden konnte. — - 
Nichts kann zu unserm Zwecke lehrreicher 
ieyn, als eine genaue Vergleichung einiger Stel- 


geheimen Weihen dergleichen Gewänder , in welchen 
Orientalische Thierhieroglyphen eingewebt waren , ein« 
wichtige Rolle spielten , beweifst schon die berühmte 
stola Olympiaca, in welcher dort Apuleius Metam- 
XI. p. 257. Pric. vor den Hierophanten, als er in den 
Isischen Geheimnitseu eingeweiht werden soll, dem Bil- 
de der Göttin sich nähert. Vom Rücken hängt ihm ein 
Talar. „Quaqua viseres , colore vario circumnotatis in- 
signitur anitnalibus. Hinc draconet Indici: 
inde gryphes H y pe rb ot e i.‘* Und nun werden plötz- 
lich die groGen Teppiche freductis v e 1 i s )> weggezo* 
gen , damit das Volk den Neueingeweihten sehn kann. 

Auch diefs waren ohne Zweifel {uwni ira^ariTar/xara, , 

wie denn auch ohnstreitig der Vorhang War, den An* 

«iochus vor die Statue des Olympischen Jupiters ge- 
schenkt haue (Pausan-V, 12. p.51.) vQirrfiavtv AffCbfieif, / 
welclies nicht anders alt von solchen Teppichiiguren er- 
klärt werden kann. 

/ 

♦ J 
« 

1 
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len , die über die bacchischen Centauren in 
den Dionysiacis des Nonnus Vorkommen. Im 
XlVten Gesänge macht dieRhea den Regiments- 
quartiermeister für das aus allen Gegenden zu- 
sammenberufene Heer des Bacchus. Da er- 
schien denn auch eine doppelte Race der rofs- 
leibigen Ungeheuer. Von den Gebirgen des 
Pelions ? Keineswegs. Nein die Einen sind 
Söhne der Najaden , einst in schöner mensch- 
licher Gestalt prangend , aber durch den Haf$ 
der Juno (die in diesem ganzen Gedicht sich 
als stiefmütterliche Widersacherin des Bacchus 
zeigt) in Ungeheuer verwandelt. Doch lassen 
wir den Dichter selbst erzählen (p. 396, 5. 
ed. Hanov.) 

Aber es aämet Here den Wächtern des Gottes. Im 

■ l 

• Dunkeln 

Greift n*ch Thessaliscker Pflanzen Betrag die Göttin, 
und giefset ■» 

Zaubergemisch aufs Haupt der Schlafbethöreten Wäch- 
ter. 

Siehe» da gischtet das Gift, das magische» um des Be- 
salbteh 

' / I 

Angesicht» wandelnd die Form des menschlichgestalte- 
ten Anselms. 

Angebildet erschien Verlängerter Ohren Natur wuchs. 

Aber den Hüften entsptols sich rückwärts streckend der 
Rofsscbweif. 

• . ~\ 
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i Geinelnd die Lenden dei vriUen, des nuh- 
be haarten Bereuten *). 
Hörner de» Stiers entquellen den Schläfen , es dehnen 
die Augen 

Weit «ich aus in der Stirn , der langgebognen , da« 
Haupthaar 

Fällt in buschigte Lochen , es dehnt sich Toll Zähne 
dej Kiefer. 

Schnellgewachsene Mähnen umflattern die struppigen 
Leiber. 

Nun kömmt ihre Eintheilung unter zwölf 
Anführer, nebst den Nahmen der Anführer, 
die uns hier wenig interessiren können. Aber 
dann erscheinen auch noch die andern von ei- 
ner noch seltsamem Abstammung : 

Noch ein andres Geschlecht der doppeltbeleibte n**) 
Centauren. > — ' 

1 ' ' 

*) Im Griechischen: S«eu fejvete -(po^of. 

Man wird darinn nicht das Bestreben des witzelnden 
Dichters verkennen , eine neue Ableitung des Worts 
Centaur dadurch anzudeuten. Der (ßofsuf ist ja der 
stiergestaltete Halbmensch. Mafi^iiu steht statt tttvr «T». 

*) Nicht ohne Grund bedient er sich hier der Worte SiCpuJjf 
ytviSk.il. Denn bifyvt'i; nennte das Alterthum solche 
Ungeheuer, die aus einer scheufslichen Doppelgestalt 
zusammengesetzt seyn sollen, wie Cecrops nach der al- 
ten Fabel mit einem Drachen. S. Valkenaer zu He- 
rodot. IV. p. 284, 24. Bei der Erzeugung der Cypri- 
schen Cäntauren wird jedem sogleich die uralte attische 

Vesengamüldt UI. Heft. 
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Rüstet sich , Cypiisclier Abkunft. Denn als gleich 
Lüften die Cypris 

Hinschwebt’, ihres Erzeugers begierigen Armen ent« 
schlüpfend, 

Daf« nicht der Vater an ihr blutschändendeu Beischlaf 
verübe : 

Liefs zwar der Vater Zevs die sich striubende Aphro- 
dite 

Unberührt , die vergeblich im Lauf zu erreichen et 
strebte , 

% 

Doch die Kindererzeugenden Keime verstreut er aufs 
Feld hin. 

Und die Erde verbarg den Thau Rronions. Es sprofste 
Aut dem befruchteten Sclioofs das gehörnte Centauren- 
/ geschlecht auf. 

Und nun am Ende von allem diesem (p. 
4oo, 3 a.) kommt ein alter, bärtiger Centaur 

UngeheiEsen von selbst zum Joch deu Nacken beque- 
mem!. 

Die Bemerkung ist schon häufig und zu- 
letzt auch noch von V o f s gemacht worden,. 

1 

dafs wir dem fabelnden Dichter von Panopo- 
lis , den wir schwerlich über das Zeitalter des 
Theodosius herunter setzen dürfen , einen, 
Schatz alter Ueberlieferungen aus der Mythen- 
welt verdanken , an deren Kunde es uns ohne 

Fabel vom Vulkan, dem Vater des schlaugenfüfsigen Erich-, 
tliouius beifalien. Auf jedem Fall beweifst diefs die Abstam- 
mung der Centauren aus dem Orient, dem Vaterlande der 
eyprischen Göttin. Auch wird man die neue Witzelei 
des Dichters in der Ableitung tuvreCv rijv äufov nicht 
tibersehn. 1 . . 
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ihn durchaus mangeln würde. Wer sieht nicht 
aus obigen Stellen, dafs schon die Alten die 
bacchischen Centauren ihrer Abstammung und 
Bestimmung nach sehr genau von den Thessa- 
lischen Felionsbewohnern zu unterscheiden 
wufsten? 

3) Nun lassen sich aber auch noch man- 
che andre Schwierigkeiten weit ungezwunge- 
nerlösen, als vorher. Schon Heyne (Antiq. 
Aufs. 1 , 33 .) bemerkt, dafs man die uralte Vor- 
stellung der Satyrn mit Pferdefüfsen und Pfer- 
deschwanz auch mit auf die früheste Bildung 
der Centauren beziehen müsse. Diese Ver- 
wechslung zweier einander sehr verwandter 
halbthierischer Figuren im Gefolge des bacchi- 
schen Triumphzugs kann nun durchaus nicht 
mehr befremden. Auf der schon oben (S. *4.) 
angeführten Strozzischen Gemme bei Maifei 
und auf mehrern Nachbildungen derselben er- 
scheint der Cretensische Minotaur ganz in der 
Centaurcngestalt, nur dafs statt des untenan- 
gesetzten Hofsleibes wir da einen vierfüfsigen 
Sticrleib erblicken. Mithin war das berühmte 
Abentheuer des Theseus im Labyrinth mit der 
alten orientalischen Centaurenfigur weit genau- 
er verbunden, als wir uns nach der gewöhnli- 
' Ha 

\ 
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chen griechischen Vorstellung davon einbilden 
mögen. Ja ich werde selbst bei einer andern 
Veranlassung den bekannten Kampf des Hercu- 
les mit dem Aclielous , das wahre Seitenstück 
h,u dem Minotauruskampfe des Theseus, auf eben 
diesem Wege wahrscheinlicher, als es bis jetzt 
geschehen konnte, zu deuten versuchen. 

I 

IV) Die berittenen thessalischen Stierbän- 
diger und Mädchenräuber , die vom Peli- 
on, wurden mit den symbolischen Thierfigu- 
ren in den Orgien des überThracien herabkom- 
menden Bacchus vergliphen , und beide ihrer 
Aehnlichkeit wegen in eine einzige fabelhafte 
Zwittergestalt zusammengeschmolzen. Um die- 
ser dort zuerst erfolgten Verschmelzung willen 
gilt nun die Centaurenfabel der Alten (Cle- 
mens Alex. Strom. IV. p. 477. D. Syl b.) für ein 
„thessalisches Märchen“ ( 0 srraX txov •rrXäa^.a ). 
Hierüber hat sich in Pindars zweiter pythischer 
Siegeshymne die merkwürdige Stelle erhalten, 
um welcher willen Galen (de usu part. III, 
1. T. p.,3ga. Basil.) dem Dichter, als erstem 
Ausschmücker dieser Fabel ein so hartes Dilem- 
ma vorlegt. Es bestimmt nämlich Pindar die 
gewöhnliche Tradition: Ixion habe die Centau- 
ren mit der stellvertretenden W olke oder Ne- 
\ , » 
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phele erzeugt , dahin genauer , dafs aus der 
täuschenden Wolkengestalt , dem schönen von 
Zevs geschaffenen Unglycksbilde ,,einc von Göt- 
tern und Menschen gehafste einzelne Ausge- 
burt“ , den seine Mutter Centaur jnannte, ent- 
sprofs. Dieser vermischte sich mit Magnesi- 
schen Stuten in denThälem desPellons, „wor- 
aus die wunderbare Schaar , die beiden Eltern, 
oben dem Vater, unten der Mutter glich, er- 
zeugt wurde.“ Das auffallende in dieser My- 
thenbildung beim thebanischen Lyriker ist der 
fJinstand, dafs zwischen dem Ixion und dem 
Centaurenvolke , seiner Familie , noch eine 
neue Brut, der einzige Centaur, eingescho- 
' ben wird. Und wie war das Ansehn dieses 
Wolkensohns (Nubigena)? Er ist ohne 
Grazien geboren, sagt der Dichter , und von 
Göttern und Menschen ausgestofsen, einzig in 
seiner Art und von allen geflohen. Sollte hier 
Pindar nicht an die ursprüngliche wilde Satyr- 
gestalt mit aller jener Verthierung, die an ver- 
wilderten Menschen von jeher gefunden wur- 
de *) , lebhaft gedacht haben ? Die Mutter 

*) Man erinnere sich nur an <lie thierartigen Menschen, die 
im Zustand ihrer Verwilderung eingefangen wurden. S. 
Herders Ideen z. Ge sch. der Menschheit. I, 
17Q. Vieles, was über Satyrn und Faunen selbst in den 

I . . 
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nennt ihn Centaur. Diese Benennung war 
schon da, seit sich jene frechen Waldmenschen 
des wilden Rosses zur Büffel - und Menschen- 
jagd bemächtigten. Allein hier gilt es einer 
neuen Etymologie. Man lernte von einer an- 
dern Seite her noch eine Fabelgestalt von 
wirklicher Pferd - und Menschenzusammense- 
tzung kennen, und um diefs zu erklären, mufsle 
man au einer zweiten Begattung mit denmagne- 
sischen Stuten seine Zuflucht nehmen. Der 
lebendigste Punkt in der Vorstellung, wie sie 
Pindar giebt, bleibt immer der Ausdruck": oh- 

j 

ne Grazien. Eine fast allgemeine Erklä- 
rungsweise des Alterthums selbst fand hierin 
die Bezeichnung eines nicht vollendeten Bei- 


schlafs *). Sie ist der andern, die selbst der 


neuesten Zeiten gefabelt worden ist, bedurfte nur dieser 
Vergleichung. 


*) ’Aveu i'rwv erklärte schon Plutarch in seinem ’Epwn • _ 
*sf p. 751. D. in Verbindung mit mehrern andern Steilen 
durch unvollendeten Beischlaf, woiu die Scholien zum Pin- 
dar p. 513. Iley n. noch allerlei andere gelehrte Citata fü- 
gen. Auch R uhn ke niuszuTimaei Gloss.p. 274 - e d. no v. 
versteht PindarsWorte durch einen solchen Beischlaf. Die- 
se Bedeutung des Worts erklärt auch allein, warum Juno 
in der Ilias nur noch über die Charitinnen gebietet. Eben 
weil siedle TiAsisr, die Hochzeitgottin ist, umgeben 
•ic die ursprünglich in dem Sinn , wie sie beim 

Xenophon im Hiero c. 1. p. 131. Bach. Vorkommen. 
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neueste Erklärer begünstigt , vielleicht schon 
darum vorzuziehn , weil sonst der Dichter fast 
dasselbe zweimal sagt. Doch dies dürfte durch 
Pindars Manier hinlänglich entschuldigt seyn. 
Wie nun aber , wenn grade hierin die Feder 
verborgen läge, bei deren Berührung alles Ver- 
deckte sich aufthut ? Die cyprischen , d. h. 
orientalischen Centauren entstanden, wie wir 
oben aus dem Nonnus sahn , aus einem ver- 
fehlten Beischlaf des Zevs mit der Venus *). 


Die X*fiTt( gehören der Braut , die IhtSv (später auch 
nur im Gefolge der Venus) dem Bräutigam. Nun lieiftt 
auch ein Philtrum, ein Liebesmittcl, wie beim 
Eurip. Hipp. 5*0. Das Gegen tlieil von unserm «wu 
ist dort beim Plato de Legg. VIII. T. VIII. p. 422. B i p. 
k«T« wo von der Vollstreckung der gesetzmafsi- 

gen Ehe die Rede ist. Diefs alles wird duTch eine Ab* 
kandlung über die Hochzeitsfeier als Weihe in die 
Geheimnisse im /jten Hefte dieser Vaseuerklärungea 
noch deutlicher werden. 

» 

•) Aufser der oben angeführten Stelle aus dem XIV Buche 
des Nonnus findet sieh die ganze Fabel schon früher V. 
p. 176, 15. Jupiter begehrt der Venns «x ‘X 1 > Ta - ^*‘ e 

Stellen kommen fast ganz überein. Aber noch sonderbarer 
«t die Verwirrung beider Mythen XVI. p. 452, 14. wo 
wir Zevs Vermischung mit der Frau des Ixions y«- 
fttev xa! iVrsisuc -juivaiovt antreffen. Wie viel- 

seitig mufs diese Fabel ausgcbildet worden 6eyn ! Vgl. 
die Scholien zur Ilias I. 263. wo Jupiter als Rufs die Dia 
schwängert, woher Pirithous stammen soll. 
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Aus ähnlichen nicht vollstrechten Begierlich- 
keiten läfsi die rohe Vorstellungsart des Men-r 
sehen überhaupt alle Mondhalber und Wech- 
selbälge entspringen *). Was jene Ueberliefe- 
rung vom Zevs sagte , wird auf den Ixion 
, übergetragen , und ein plumpes Wortspiel **) 
vollendet, war der fabelnde Misverstand asia- 
tischer Bildersprache begann. Die Luft, die 
Ixion beschwängerte , geht durch eine spätere 
Witzelei sogar in ein Kammermädchen über ***), 

*) Bi» sie vielleicht eben so unstatthaft (S.Blumenbach 
de generis hum. nativa varietate p. x6. seq.) 
diese Misgeburteu vom Beischlaf mit Thieren ableiten. 

S. Aldrovandus demonstris, Vergl. die Erklärer 
xu Phaedrus III, g. 17. Viele alte Fabeln der Art sind 
»us der Hieroglyphe der Tempel nnd Priester buchstäb- 
lich angenommen und nun als Mythos erzählt worden. 

Z. B. was Plinius aus dem Juba erzählt VlII, 4 a - Semira- 
mis habe mit einem Rosse zu thun gehabt, ist ein bloser 
iifö; Xoyo; in orientalischer Syrabolensprache. 

Khr>v(9{, hi&rt 0 IHiwv xtvr>j?a{ «epav ijroi atQiav vsCt>fc- 
k>jv iywvtjviv «er 0» sagt Enstathius in seinen Erklärungen 
zur Ilias A. p. 102. Rom. Man darf nur den zweideuti- 
gen Scherz beim Aristophanes Hub. igoo. mit dem Wor- 
te kevteTv gelesen haben, uni jenes Wortspiel sehr ver- 
ständlich zu finden , welches auch aus dem unsaubern 
Gebrauch des Worts xivr«cpo{ für .raibipaf ! je (S. zu He- 
»ych. T. II. c. 22ß , >9.) und aus den Bemerkungen des 
Eustathius zur Ilias 4 >. p. >910 , 10. hinlänglich er- 
hellet. 

» 

*'*) Die ganze Vorstellungsart, Ixion habe der Her« be- 

/ ' '' \ 4 

/ ' » 

■' . > ~ ' * * \ 
' ■ *. ’ , " . V ' 
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Aber des Deutern und Deutenls in diesem räth- 
selhaften Worte Centaur ist kein Ende, und 
eben darum wählt der spätere Grieche, um so 
lieber das bestimmtere H i pp o centaur *), 

, , . } 

gehrt, »her nur einen Luftstreich getiten, entstand si- 
cher am diesem Wortspiel, wie auch schon Heyne bei 
He rntann Mythol. der Lyriker II, 54 G. sehr 
scharfsinnig angedeutet hat. Die Ns 4 >e/.v) ist in Bezie- 
liuug auf die Ilerc nur eine »Jja. Dabei Lifst sich aber 
nach der griechischen Aussprache sehr leiijtt 'apja (der 
gewöhnliche Nähme der vertrauten Sclavinrten, was wir 
Kammermädchen nennen, z. B. beim I.ucian Imag. c. 3. 
T. II. p. 460. Merced. Conduct. 36. T. I. p. 695. S. zu Hk 
s y c h, T. I. p. 22, 13. Loccella zu Xenoph. Ephes. 
p. 135.) verwechseln , und ist auch oft genug verwech- 
selt worden. S. Kuhn zu Pollux IV, >51. D’Orvil- 
le zuChariton p. 3iC. Lips. Man denke auch nur an die 
Geschichte des armen Ceplialus: Aura veni! Daher 

löfstcn auch schon die Alten, wie wir aus Tzetzes IX, 
337. sehn , das ganze Rällisel , so wie sich noch manches 
in Bocaccios Decatnerone und den Erzählungen der Kö- 
nigin von Navarra löfst : dem Ixion Bei eine 1 Ijäj«, ein 
Kammermädchen untergescholten worden. Vergl. Me- 
z i r i a c zu Ovid. T. I. p. 154. 

*) Freret in den Meraoires de Literat. T. VILp. 
316. glaubt Xenophon habe zuerst, um den wahren Be- 
griff der R o f s men sch en im neuen Sinne auszudrii- 
eken, das Wort iinroKtvracfof geprägt (CyTopaed. IV, 
3. p. 373. Zeus.) So viel ist gewifs, dafs diese neue 
Coinposition in Athen erst im Zeitalter des Periclcs, wo 
mnn.diese Rofsmenschen so häufig bi lde te, entstanden zu 
seyu scheint, und dafs das Wort in der Folge stets gebraucht 
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da nun das einfacheStanunwortCentatir nocl^ 
durch manche andere Ausbildung und Anbin- 
dung wandern mufs. 

V) Die Homerisch -Hesiodische Tradition 
des I.apithenkampfes mit den Centauren wegen 

v 

ihrer^jewaltthätigkeit wird nun mit denThaten 
des Theseus inVerbindung gesetzt, und dieser ist 
der unzertrennlicheWaffenbruder des Pirithous. 
Theseus hatte ja in Creta auch einen Bucen* 

wird, wo man auf die Beidleibigkeit der Centauren Rück- 
sicht nehmen will. I*t dagegen von ihrer geilen In* 
solenz die Rede, so behält auch der spätere Grieche das 
einfache Wort Centaur nnd centaurisch. So in dem be- 
rüchtigten Fragment des Theopompus, wo er die aus- 
schweifende Sitten losigkeit am Hofe des Königs Phillip 
schildert beim Polybius VIII, 11. T. III, 29. S c li w e i g h. 
roiaZra ■ysyovfvai reüf STaipovt ÜtklvTov , , Sio'jf ovra 

»out Rtvrauj auf k. tX. So das abgeleitete xtvrauf ixiuf beim 
jLtistophaives Ran. 3g. Daher, um einen jungen Bauer- 
lümmel zu bezeichnen , Ktvraujiexot. S. Hesych. s. v. 
Da einmal mit Hippocentaur der Anfang gemacht war, 
componirte man auch noch ein arabisches , aethiopisches 
Ungeheuer , dessen zuerst bei dem Periegeteu Pythagoras 
gedacht war, Aelian. de anim. XVII, 9. evexivrauf Of (das 
Weibchen mit einem Fraueukopf und langer Mähne pa- 
radirt noch auf der Praenestinischen Mosaik S. Barthele* 
my in der Auslegung Memo ir es de Liter atureT. 
XXX. p. 534 -) . man bildete Wassercentauren mit Trr- 
tonschwäuzen , oef. S. Tzetzes zu Lycophr. 

54. Visconti zum Pio-Clem ent. T. I. t. XXXIV- 

p. 68 - 

' 7 
l' 
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tauren erlegt. Damit kommt die Centau- 
rendichtung in die alten Lieder vom The- 
seus *) ( in die Theseiden) und in die Lobre- 
den der athenischen Fanegyristcn **); dann wird 
sie Lieblingsgegenstand athenischer Künstler 
zurAusschmückung der Tempel. Die Centauren- 
gestalt wird ganz eigentlich eine Künstler- 
fabel. 

VI ) Nirgends durfte Hercules fehlen ***), 
Theseus mit den Lapithen hatte die Ungeheuer 

*) Eben darum schoben athenische /Rhapsoden an den Pa- 
nathenäen und wo sonst nach Solons und Hipprrchut An- 
ordnungen die homerischen Lieder abgesungen wurden. 

. in das Register der Helden, die Nestor dort Jl. I, 265. 
als seine Mitkämpfer gegen die Waldbestien nennt, un- 
ter den Caeneas, Pirithons, Exodins, auch den The- 
tens ein. Auch Villoison und Wolf haben den 265 Vers 
©ijri« 4 ’Arys/Sijv, ctxsi'ksXov iSmv*rotriv ausgemerzt. Vof* 
in seinen mytholog. Briefen II, 265. nimmt ihn 
aber filr ächt. — 1 Die Hauptstelle von der Theil- 

nahmc des Theseus ist beim Plutarch im Theseus c. 2 9. 
p. 74. Leop. Aus einer alten Theseide sind die Grund- 
züge, die Ovids üppiger Pinsel weiter ausmahlte. Me- 
tarn. XII, 210 ff. Vergh Perizon zu Aelian V. H- XI, 
2. Einer andern Sage erwähnen die Scholien Pindars 
Pyth. II, 85 - 

•*) Man sehe die Hauptstelle im Encomium Helena« des 
Isocrates p. 498- ed. Wolf, m i n. Alle übrige Stellen beim 
Meurtius Thes. c. 23. p. 54 4 • c. 25. p- 549 - T. X. T h e s. 

Gronov. , . 

• • • • 

***) So lief» durch die Sage in der Odyssee XXI, 295. ver • 
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aus Thessalien und Hellas vertrieben , die sich 
nun in die mittelländische Gebirge des Pelo- 
ponnes *) geflüchtet hatten. Beim Kampf mit 

anlafst , ein alter Tragiker, wahrscheinlich in einem 
tragischen drama Satyricum , den Hercules dazwischen 
kommen, als Eurytion mit den andern Centauren die 
Hochzeit der Deianira feierte , und so eine Centauroma- 
chie entstehn. So viel läfst sich aus dem Auszüge beim 
Hyginf , 54 p. 94 - Stav. schliefsen. In denHeracleen kam 
daher mehr alt eine Centauromachie vor. Eine Spur 
aus der eitlen hat sich in der Schilderung des Schildes 
des Eurypylus beim Quiutu* CalaberVI, 273 - 85 - er- 
halten. 

*) Sie flüchteten sich an den Pholoe oder in ATCftdien. 
S. die Scholien zum Pindar p. 515. Heyn. Dort erhebt 
sich nun die berühmte Centauromachie, die Apollodor 
II , 5. 4 - mtd Diodor IV, 12. ausführlich erzählt haben. 
Hercules verfolgte die Geflüchteten selbst in ihrem Höhlen 
und Sehlupfwinkcl. Man hatte daher such in der Folge 
noch manche Spuren dieses Kampfes aufzuweisen, z. B. 
der Flufs Anigrus in Elis hatte keine Fische, weil die 
verwundeten Centauren sich dort die vergifteten Wun- 
den ausgewaschen hatten. Strab. VIII- p. 535. B. Der 
Nessus flüchtete sich nach Locris, und wurde am Flufs 
Euenus erschossen. Daher noch sein Denkmal Taipiar- 
ga daselbst Strabo IX. p. 553. I). Selbst Chiron wird, 
obgleich wider den Willen des Hercules , tüdtlich ver- 
wundet. Die letzten Ueberreste flüchteten sich nach ei- 
ner alten Sage auf die Inseln der Sirenen, durch welche 
sie ihren Tod fanden. Lyeophr. 670. mit Tzetz. Und so 
wurde, sagt Isocratcs Encom. Helen, p. 500. das ganze 
Geschlecht von der Erde vertilgt, ( der diefs aber dem 
Theseus zuschreibt). Daher vergleicht Aeliau de anins. 
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dem Erymanthischen Eber kommt Hercules in 
jene Gegend , kehrt beim Centauren Pholus oder 
Chiron ein , und hier erhebt sich die zweite 
Centauroinachie, gleichfalls in eigenen Gedich- 
ten besungen / die sich mit der völligen Aus- 
tilgung dieser rofsleibigen Ungeheuer endet, t 

■ ‘ 1 - • 

VII) Von dieser Zeit an lebten sie nur in 
den Bildwerken der Kunst , bis es dem lächer- 
lichsten aller Pedanten auf dem Throne, dem 
Kaiser Claudius wirklich gelang , ihre Existenz 
auf einmal aufser allen Zweifel zu setzen. Er 
hatte schon in frühen Jahren, als sich noch 
niemand träumen liefs , dafs dieser Queerkopf 
einst den Thron der Caesam schmücken sollte, 
eine römische Geschichte ausgefeilt, worinn er 
nach dem Muster seines grofsen Vorgängers des 
Livius , auch alle Wunderzeichen und Misge- 
burten , deren Kunde jährlich nach Born ström- 
te, gewissenhaft eintrug. Da hatte er denn 
auch im vollen Ernste das Mälirchen erzählt, in 
Thessalien sey um diese Zeit ein leibhafter 
Hippocentaur zur W eit gekommen , aber noch 
an demselben Tage verschieden. (Plin. VII, 3. s. 
3.) Natürlich hatte man ihm über diese Fraz- 

1 

XVII, 9. p. 927. Gron. die ganze Erscheinung der Cen- 
tauren (X ibyjfJiix fAiSt Y.Ql'i «üTjJ. N 
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3en , als er sie mit aller Gravität selbst vorlas, 
ins Gesicht gelacht (Suetoft. Claud. 41.) Die 
Sache gewann aber ein weit ernsthafteres An- 
sehn , als dieser Historienschreiber vom Palatin 
aus der Welt Gesetze vorschrieb. Flugs schik- 
te , um auch von seiner Seite zu den Saturna- 
lien, die damals über die ganze römische Welt 
/ - 

gespielt wurden, eine Narrenkappe einzulie- 
fem , der Statthalter von Aegypten einen wohl- 
durchbeizten und in Honig aufbewahrten Cen- 
tauren nach Rom , den Plinius mit seinen eig- 
nen Augen gesehn zu haben versichert. Phle- 
gon von Tralles in seinen Wundergeschichten 
(c. 34. p. 97.) erzählt gleichfalls als Augenzeu- 
ge diö Sache noch weit ausführlicher. Wer 
durchsieht hier aber nicht beim ersten Blick 
die ganze Farce, die man mit dem leichtgläubig- 
sten der Caesam mit Hülfe einiger gehorsamen 
Höflinge so leicht spielen konnte *). Man 

•) So kam ja auch ein Phönix nach Rom , welche Enchei* 
nung Claudius in die Acten des Reichs eintragen lief«. 
Plin. X, .2. s. 2. Vgl. B rotier zuTacit. Ann. VI. aß. 
Man darf nur die Wundersagen des Phlegon durchlau- 
fen , um eine ganze Reihe dergleichen Betrügereien, auch 
unter andern Kaisern, zu entdecken. So wurden selbst 
unter dem Tiber vorgebliche Gigantenknochen nach. Rots 
gebracht, nach deren Maafse der Mathematiker Pülcher 
die ganze Statur des Giganten ausrechnete. S. Phlegon 
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hatte einen wohlbehaarten Menschenkörper auf 
einen Pferderumpf geklebt, und alles mit einem 
dicken Honigh leister übergossen *). Dem gaffen- 
den , wundersiiehtigen Pöbel war diefs eben 
recht. Aber dafs selbst ein Mann, wiePlinius, 
sich ein solches Mährchen aufbinden lassen 
konnte, wäre unbegreiflich, wenn nicht auf 
derselben Seite, wo er jenes \isum Repertum 
ausstellt, die gleichfalls recht ernstlich gemein- 
te Betrachtung zu lesen stünde, „Ex feminis 
mutari in mares hon est fabulosum. “ Dafs 
Buben aus Mädchen werden, ist gar 

de roirab. c. 13. 14. Und ist es etwa in neuern Zeiten 
besser gegangen ? Man denke an dio Wunderberinge, 
die mit Schrift auf dem Leibe im vorigen Jahrhunderte 
ganz Dänemark aliarmirten ; an das chemische Gold, was 
unter dem erstell der Pohliyh - Sächsischen Auguste so 
häufig nach Dtesden kam, und zum Theil noch im dor- 
tigen churfürstl. Naturalienkabinet vorgezeigt wird, und 
an hundert ähnliche Legenden, womit man leichtgläu- 
bige Farsten von jeher täuschte. 

•) Diese Erklärnngsart, die auch Freret in den Memoi- 
res de Litefature T. VII- p- 312. vortri'gt , scheint 
mir wahrscheinlicher , als die Bochartische Hypothese 
(imHieroz. P. II. Libr. VI, so. p-835*4°-) wo mit ge- 
waltigem Aufwande von Gelehrsamkeit bewiesen wird, 
es müsse dieser Hippocentaur *— eine Misgeburt gewesen 
aeyu. Der letzteren Meinung pflichtete auch einst Beck- 
mann bei der historia naturali veterum VI, c. 
2 ■ l 79- 

1 
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nichts unerhörtes. Die Hippocentauren* 

I A 

fabel fand ' mit einem Worte jetzt aufs neue 
vollen Glauben. Eben darum zeigt Galen (d e 
usu jxart. III, 1. p. 339. T. IV. Opp.) mit ei* 
ner Ausführlichkeit , die uns sonst wirklich be- 
fremden müfste , die physische Unmöglichkeit, 
dafs je ein Hippocenfaur existirt haben kön- 
ne *), und Kaiser Justinian erklärt in seinen 
Institutionen (III, ao. s. 1.) wegen des Hippo- 
centaurus , der nicht existiren könne, 
sey es eine unnütze Stipulation. Doch Ver- 
zeihung, dafs ich zur Erheiterung einiger mei- 
ner Leser der trockenen Mythenforschung diefs 
kleine Nachspiel als Zugabe folgen liefs.. - 
i ‘ ■ 

3 - 

Die Centauren als Künstlerfabel. 

Ist die im vorigen Abschnitt versuchte Ent- 
wicklung des verworrenen Centaurenmythos 

- . • . ’ : i * * 1 ~ , J ; ■ 

*) So hatte z. B. der Bericht de» Statthalters von Aegypten 
dahin gelautet, die Bestie habe in Arabien, wo sie ein- 
1 gefangen worden , Fleisch gefressen , ivrov »jto, 

Bhlegon 54. p. 97. Dagegen zeigt nun Galen 1 . 1 . »ehr 
gründlich , dafs wofern man nicht zwei Mäuler und 
zwei besondere Mägen im Ungeheuer annehmen wolle, 
das fleischfressende und grasfressende Thier nicht in Ei- 
nem verbunden seyn könnten u. s. w. 
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nicht selbst ein Hirngespinnst oder Hippocen- 
centaür, so müssen sich aus einzelnen Spuren 
der ältesten Kunstgeschichte die sichersten Be- 
weise ihrer Wahrscheinlichkeit dafür auffinden 
lassen. Die Schranken dieser Abhandlung ge- 
statten auch hier nur die ersten Umrisse und 
gleichsam nur das Abzeichnen gewisser Gränz- 
linien, in welche es nicht schwer fallen wird, 
alle hierher gehörigen Kunstwerke einzeln zu 
vertheilen und aufzustellen. 

I) Wahre Homerisch - hesiodische 
Ph eren, rohe struppige Waldmenschen, Sa- 
tyrn vor der Bekanntschaft der Griecheu mit 

* 

den bacchischen Orgien, *) am häufigsten im 
Kampf wegen geraubter Weiber oder mit ihnen 
zu einer Zeit, wo zwar schon ganze Stämme in 
Griechenland so weit entwildert sind, dafs ih- 
nen die Ehe ein bindendes • Heiligthum, ein 
Sacrament ist, aber wo in Grotten und Wal* 
dem noch rohe Natursöhne genug herumirren, 

*) Brüder der Bergnymphen nach Ilesiod in einem Frag- 
mente beym Strabo X. p 723. B. und wahrscheinlich# 
Sühne der Silenen oder des Hermes , so wie Pholus nach 
einer alten Heraclce ein Sohn des Silen mit einer Melias, 
einer Nymphe der F.schen war beim Apollodor II, S. 4. 
Vergl. Casaub. de Poesi Satyric. I, 2. p. 35. ed. Hai. 
oder Heyne antiqu. Aufs. 11 , 59. 

I'amigemüldc III. Heft £ 
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die, wenn (nach andrer Tlüere Art) 
erhitzte Brunst sie wiclvernd auf die erste 
i die beste Sie , die in den Wurf kam , fprengte 
. der Stärkste, gleich dem Stier in einer Heerde, 
xu Boden stiefs. *) — 

Horaz, Satiren I, 5. nack Wieland S. 93. 

Hier ist also noch an keine volle Pferdege- 
stalt zu denken , wohl aber an thierartige Köpfe, 
mit langen Ohren lind Hörnchen , an thiei i- 
sche Tatzen, statt der Fiifse auch wohl an Pfer- 
deschwänze , zur Yersinnbildung der gvöfsten 
Rohheit.**) Einen solchen Waldmenschen er- 
blicken -wir im gewaltigen Kampf gegen eine 
ganze Familie, worunter auch Frauen mit Fak- 
keln sind, im Vorhofe eines Pallastes auf einem 
altgriechischen Sarkophag bei D ernster. ***) 


*) So fragte noch in einem Satyr igelten Drama , wovon uns 
Plutarch im Ejuur. p, 75t. D. das Fragment aufbewahrt 
hat, einer den Hercules Bia rs -rfd^aj ij wtleag 

nopijv ; Vergl. Lucrez V, 9C0. ff. 

*’) Denn so rüstig auch Vofs gegen das Alter dieser Sa- 
, ryrattribute aiikämpft, weiden sie doch durch die älte- 
sten Denkmäler bestätigt, und was die Pferdeschwänze 
anlangt , selbst durch die Stellen die er II, 251. anführt. 

I • ' 

***) In feiner Etmria Regalis T. I. p. 78* tab. XXI. 
Die Tafel enthält ' die Abbildung zweier zu Perugia ge- 
fundener Reliefs auf Sarkophagen (woraus aber keines- 
wegs folgt, daia sie nur etrurische, und nicht alt grie- 
chische Rildnerei enthielten.) No. 1. Ein mit Fils« 
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Gerade so nnifs man sich auch die älteste Stern- 
figur des Bogenschützen ani Zodiakus denken, 
in welche sich die spätem Ausleger der Catasr 
terismen oft gar nicht zu finden wufsten. *) 

• • • • 1 > ( 

sen in Pferdehufen ausgehend, mit Höfisch wane und eie 
nein ungeheuren Phallus (desXydiywv) tritt einen ganzen 
Haufen völlig bewaffneter Gegner zu Boden, die zum 
Theil mit Streitäxten (wie Tlieseus auf dem Relief 
des Alcamenes im Conlaurenstreit Pausan. V, 10. p. 
44 -) gegen thn anrennen. Jm Hintergrund steht noch 
eine Frau, die mit Fackeln herbeistürmt. Die Szene ist 
vor einer Burg im Vorhofe. Diese ist meines Wissens 
die älteste Centauromachie, die noch auf einem alten 
Denkmal vorhanden ist. Und so dachte sich wohl auch 
Hesiodus seine kämpfende Centauren auf dem Schilde des 
Hercules 153, ff. — N o. 2. ist schon neuer. Da ist auch 
ein Centaurenstreit, wo der Centaur einen Stein auf sei- 
nen Gegner schleudert, aber der Unhold hat schon 4. 
Rufsfüsse. Doch sieht man durch die Nebeneinanderstel- 
lung sehr deutlich, wie aus der ersten Figur die zweite 
entstehn konnte. Bonarota in Gxplicatt. p. 25. hält 
die erste Figur, die man auch auf unterem Titelkupfer 
no. 2. nachgestochen findet, für einen blofsen etrurischen 
Faun. Das Museum Kirkcrian uiu, woraus Hey- 
ne Aut. Aufs- f, 33. noch eiu ähnliches Beispiel «n- 
führt, kann ich nicht vergleichen. 

i 

*) „Quaeritnr, sagt Ilygin Astron. II, 27. p. 479. Stav. 
bei der Auslegung dieses Sternbilds” curequinis clunibus 
sit deformatus et caudam habest , ut Satyri.“ Der Bo 
gcuschiiiz, längt Eratosthencs seine Beschreibung an in 
den Catasterismen c, 28. p. 127. G a 1 e , soll der Centaur 
Scyn , srsg ci i a J (Staat btx *0 /a>) T»rf ncrxiXij , aCrlv igxeSat, 
tjijaira xzi TvgfJsyT«. Kein Centaur, fährt er fort, 
I fl 
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Was nun aber die älteste Bildnerei in Steinen 
und Marmor schon unleugbar beurkundete, 
beweifst noch viel deutlicher die Prüfung ural- 
ter tbessalischer Münzen, die man eben um 
ihrer rohen und ungewissen Bildwerke willen 
lange verkannt, und in ganz andere Gegenden 
Verpflanzt hat. Bald ists ein Satyr, bald ein 
Centaur , der eine geraubte , aus .allen Kräften 
sich sträubende Frau mit Brutalität mifslian- 
delt- Neumann setzt diese, ihrer Form und 
Gepräge nach, ganz uralten Münzen, ins thes* 
salische Magnesien, Sestini ins macedoni- 
sche Amphipolis. *) Auf jeden Fall bestätigen 
sie deutlicher als irgend ein anderes Denkmal 


ist Bogenschutz (doch, die orientalischen auf Münzen. S. 

1 Eckel Doctriu Nnm. III, 513. ig. nnd auf Gemmen 
Thesanr. Brand. T. I. p. 2ij.) Dieser Mann aber hat Pferd e- 
Schenkel und einen AfFenschwanz (ajpxtv) wie die Satyrn.“ 
Die übrigen hierher gehörigen Stellen anch aus den neu- 
ern Uranologiis giebtFreret in den Memoire! de Lit. 
VII. p. 517. 18- Auch Dupuis Origine de tou$ 
lesCultes T. III. p. 523. erkennt diefs an, und setzt 
hinzu : „Ce ne peut etre qu’uu Symbole compose daus le 
genre des emblemes sacrer qu’on trouve en foule sur les 
monumens de l’Egyptc et en general da ns tout l’Orient.“ 
Nur dient dief» alles nicht in des Mannes übrige Hy- 
pothesen. 


*) Die ganze Gestalt dieser Münzen, ihre eingeprägte Rück- 
seite u. s. w. beweisen augenscheinlich ihr hohes Alter 
ob sic gleich wie Sestini bemerkt, noch jetzt in zieiuli- 
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Acs Alterthums den Satz , dafs es ursprünglich 
Itur geile Mädchenräuber, wilde Satyrn waren, 
die man später als rofsleibige Ungeheuer benenn 
ttete und bildete» 

II) Erster Uebergang zur symbolischen 
Centaurenfigur, ein Mensch mit mensch« 

«lier Menge und in allen Grüfsen in Griechenland gefnn» 
den werden. Da« Gepräge geht eine ganze Reihe ron 
Vorstellungen durch. Ein struppiger unförmlicher 
Waldmcnsch, hält eine fliehende Frau beym Arm, und 
lucht sic an sich au zerren , oder er hat sie schon ergrif- 
fen, und hält sie, ind^m er niederkniet, auf seinem 
Schoofs. Diese kniende Satyrfigur findet man auch zu- 
weilen alleine ohne die Frau, die ihm dann entflohh'itt.NuB 
tritt statt des rohen, aber nocli ganz menschlich gestalte- 
ten Satyr auf einmal ein Centaur ein, entweder in der 
Handlung des Wegschleppens der geraubte» Weiber, 
oder sie schon mit niedergebogenen Pfcrdcfüssen an sich 
drückend. S. Sestini I.eltere e dissirtazioni 
numismatiche P. I. Lettr. VI. p. 2$. Wo der 
Centaur deutlicher abgebildet ist, hat er langes, buschig- 
tes, über den Rücken hcrabfliessendes Haupthaar, und 
einen Bart wie bei Pellerin IIL Supplement au 
Recueil pl. V. 3. welche auf dem Titelkupfer zu- 
gleich mit der altern Satyrfigur aus Sestini tab. I. n. 
So. 2i. unter n. 3.' 4. nachgestochen worden sind. Be- 
kanntlich schrieb! der nie verlegene Golz diese Münzen 
der Insel Lesbos zu, dem I’ellerin nachsprach. Sie ge- 
bürt aber, wie nach Neumann Num. Anecdot. T. 
II. p. 254. auch Eckhcl gelehrt gezeigt hat, Doctrin. 
Num, V e t. T. II. p. 500. nach Macedoriien und Thessa- 
lien zu Hause. Sestini T. I. p.30. f. schliefst aus den 
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liehen Händen .und Fiifsen, an des- 
sen- Gesäfs aber die hintere Hälfte 
eines t Rosses angewachsen ist, so dafs 
das Ungeheuer nun -zwei Pferdefiifse hinten, 
von vorn aber völlige menschliche Gestaltung 
hat.*) Aus ihnen sieht man deutlich, dafs die 
Figur, nicht, wie man allgemein glaubt, von 
der Ansicht eines thessalischen Reuters, olm- 

i * 

Anfangsbuchstaben A, den er auf einer Münze der Art in 
der Ainsleyisclien Sammlung jand , sie müsse nach Am- 
phipolis gehören. Allein wahrscheinlich wurde sic in 
mehrern Orten Thessaliens und Maccdoniens , die auch 
noch den Centauren hiiulig auf ihren Münzen führen , zu- 
gleich geprägt. An allen diesen Orten fand auch die äl- 
teste Verehrung des Baechus statt. 

■ \ i 

So erschien Chiron auf dem uralten Schnitzwerk , dem 
Kasten der Cypselus, die Nereiden tröstend. (Denn da» 
diefs nicht getrennt werden darf S. Heyne über den 
Kasten des Cyps. S. 57. ist leicht eiuzuseltn.) Die 
Stelle ist verdorben V, 19. p. 84 - Fsc. Ktvratpe^ Teu- 
rere irayraf Txircv , iroäaf TOÜf s/zxpc avrwv sj^üjy ayb^ef 
t yiv. Wahrseheinlich stand KtuvTaupo; rsrpaxsu;, ou rav- 
r«c Vxxov xebat, ro'jf bä suxjeeihv aeruiy «v. Das 

• heilst: Er ist ein vierfiifsiger Centaur, doclt hat er nicht 
lauter Pferdefiifse, sondern die vordem sind menschlich. 

■ » 1 1 t 

Auf einem Scarabä us im brittischen Museum ist, wie ihn 
R a s pe beschreibt Tassip’s Cataloguc n. 8^88» ein 
alter bärtiger Centaur mit Menschenfufsen , eine Löwen- 
haut 11m die Schultern, und eine schwere Last tragend, 
eingeschuitteti. Raspe setzt hinzu: A very curious en- 
: graving in the «ld style. Im schönen Stil, aber nach ei- 
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sefalir wie die Mexicaner die ersten berittenen 
Spanier ansahen, entstanden seyn könne. Denn 
auf diesem Wege läfst sich nur die spätere Cen- 
taurenfigur mit vier Rofsfüfsen erklären. 

III) Vollendete spätere Centaurenfigui? 
mit vier Pferd efiifsen, abernoeliinhäfs- 
lichster Unform der Umrisse, *) äufserst roh, 
mit langen Bärten und vollem, herabhängendem 
Haupthaar, am häufigsten im Kampf oder Wei- 

nem »Iten Muster gearbeitet, ist die Vorstellung auf ei- 
» nem alten Steine des Museo Vettotiim Mus. Flo- 
ren t T. II. T. 59, J. wo Thesens einen Centauren mit 
Menschenfüfsen niederdrückt. Offenbar der Minotaur in 
der ächten alten Centaurengestalt. Einen Umrifs dessel- 
ben finden die I.eser auf dem Titelkupfer n. 5. Ich 
zweifle nicht, dafs mein gelehrter und gütiger Freund, 
Hr. IIR. Hohler in den kaiserl. Schätzen in Petersburg 
noch mehrere Belege hierzu finden wird. 

*) Hierher gehören die zwei altgriechischen Scarabäen, 
die Caylus Rccneil T. IV. p. XXIX, 5. 4. als etru- 
risehe Nachahmungen griechischer Kunstwerke betrach- 
tet wissen will. Letzteres möchte ich eher von einer 
andern stümperhaft ausgeführten Idee, wo ein Amorino 
den Centauren bändigt, Recueil T. VII. p. XX 1. be- 
haupten. Aber das beste Muster dieses frühen, rohen Stils 
in der Centaurenbildung giebt eine Vase bei Hancarville 
T. IV. 31. wo ein alter Centaur, eine anf ihm reitende 
(hier ist also doch schon eine verständigere Composit^on) 
'! nur scheinbar abwehrende Frau kiffst. Die mit Ephen be- 
kränzten langen Haare sind baccltisch , so wie die ganze 
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berentführend , auf Gemmen und altem Mün- 
zen vor dem Zeitalter des Pericles. ' 

IV) Veredelte und zu wahrem Kunstge- 

' bilde erhobene Centaurenfigur durch Phidias, 

.1 

durchseinen Schüler Alcamenes , und ihre Zeit- 
‘ genessen, von der ßz Olympiadean. Durch den 

f 

Theseus hing der Centaurenhampf unmittelbar 
mit der athenischen Nationalehre zusammen. 
Er bot aber zugleich durch seine Vermischung 
der edlen thierischen Natur des Rosses mit Men- 
schen im angestrengtesten Kampfe alle die Vor- 
theile dar, die der spätere grofse Thiermahler 
Nicias, der Sohn des Niconuedes, so sehr in 
Anschlag brachte. *) Darum bildete nun Phi- 
dias selbst nicht nur auf den hohen Fufssohlen 
der tyrrhenischen Cothurnen , die er seiner el- 
fenbeinernen Minerva im Parthenon gab, **) 

> • v * ' * 

Vorstellung aus einem Bacchanal. Die Vase, hat ringsum 
SclirifFt, an welcher ich mit geringer Veränderung A 
Al’ IN AIP A NEXXOX herausbuchstabiere- Einen ver- 
kleinerten Abrifs finden die Leser auf dem Titelkupfer 
Fig. 6. 

' * 

*) Man sehe die in mehr als einer Rücksicht merkwürdigen 
Geständnisse dieses Künstlers bei Demetr. x. 70. p. 
36. Schneid. 

. **) Plin. XXXVI, 5 , *. 4 - 4 - „in solea — fuit L*pitharum 

et Centauronum pugna.“ Diefs ist eines von den Kunst- 
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sondern auch auf den Metopen des Parthenous 
selbst *) diesen Kampf in Reliefs ab , die mir 
die wahren Musterformen aller spätem ähnli- 
chen Symplegmen geworden feu seyn scheinen. 
Sein Schüler Alcanienes brachte diesen Streit 
auf dem hintern Giebelfetde des Tempels zu 
Olympia an, wobei Theseus wieder die Haupt- 
rolle spielte. **) Um eben diese Zeit wurden 


| ' werken , die Falconet dem Phidias als kleinliche Spiele- 

reien an jenem Colofs »o übel genommen hat. Vergl, 
Heyne Antiqu. Auf. I, 219. Allein detikt man sich 
nur die eigentlich 4 Finger hohen Solen (nirrufix rsrpa- 
Säkt v\ov) in gehöriger Proportion zu dem 26 Ellen hohen 
Colofs auch erhöht (wie ich anderswo weitläufiger ge- 
zeigt habe. S. N. Teutscih. Metcut * 799 . Novem- 
br. S. 22« 0 •<> fällt vieles vön der Idee der kleinlichen 
Verschnürkelung weg. Manches mufs auch auf den To- 
toleindruck gerechnet werden. 

*) Wovon sich noch beträchtliche lieber teste (abgebildet 
in Stuart ’s Antiqu ities of Athens T. II.) erhal- 
ten haben. S. oben S.g€.j 

**) Pausan. V. 10. p. 44 - Der Grund den Pausanias für 
die Wahl dieses Sujets anführt, ist, wie fast alle ähnlichen 
Vermut hutigen dieses Schriftstellers, flach und unbe- 
friedigend. Völkel über die Statue und dem 
Tempel des Jup. S. 84 - ff- findet ihn mit mehrerm 
Rechte in der einladenden Bildsamkeit dieses Gegenstan- 
des. Aber sollte nicht am meisten der Nationalstoltz des 
Künstlers selbst hierbei in Anschlag zu bringen seyn ? 
( Hier, wo an den Friesen so. viele Thaten des Heroule* 

abgebildet waren, durfte der Athener Alcaxncnea wohl 

’ 1 ' . i ■ ■ - 
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die Wandgemälde des Theseustempels verfer- 
tigt, unter welchen sich als Seitenstück des 
Amazonenstreites auch eine Centauromachie be- 
fand. *) Auch von aufsen war, wie wir aus 

vor allem dem zweiten Hercules (man kennt das Sprich- 
wort: iXAs} circf ‘HpaxAijc) wenigstens am Opisthodo- 
min ein Denkmal stiften. Theseus mit einem Beile be- 
waffnet (S. Wesseling zu Diodor IV, 12. p. 342, wo 
es heilst, die Centauren hätten ßoutpovauf veksxsi; gehabt, 
ein solches hatte also Theseus einem erlegten Centaurab- 
genommen) wehrt zween Centauren , wovon der eine ein 
Mädchen, der andere einen Knaben geraubt hatte. Sind 
gleich diefe und ähnliche Musterreliefs des ersten Bild- 
hauers untergegangen; so hat sich doch auf einer der schön- 
sten Vasen , die aus dem Alterthum übrig geblieben sind, 
bei Hancarville. T. IH, ßi. eine Copie eines der vor- 
züglichsten sehr getreu erhalten, woraus man auf die 
Vortrefllichkeit und das Leben jener Compositionen ei- 
nen gegründeten Schlufs machen kann. Das Bild ist in 
zwei Hälften getheilt. Auf der ersten fliehen die ge- 
schüchterten Frauen in den Thalamus. Auf der zweiten 
ist die volle Actiop. Drei Centauren sind mit 5 Lapi- 
then im mörderischen Kampf: Eine ergreifende Szene, 
voll des lebendigsten Ausdrucks! Nach dieser Vase setze 
ich zunächst das schöne Relief im Museo Pio - Clemen- 
tino T. V. tab. i2- 

*) Pausan. I, »7. p. 60. Der Tempel hatte (inwendig? 
diefs forderte wohl eine eigene Abhandlung,) 3 Gemälde. 
Die schmälcreHinterwand zeigte den Theseus, den Ring der 
Minos aus der See hervorziehend. Auf der eineu langen 
Seite war der Amazoneustreit , gegenüber der Pendant 
dazu, die Centauromachie. Sehr schön war der Mo- 
ment gewählt. Theseus (der hier im ©»jjti'w vergötterte. 
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den Ruinen desselben bei Lc Roi wissen , auf 
den Friesen oben dieser Gegenstand bearbeitet. 
Nach einer Zeichnung des Parrhasius arbeitete 
Mys auf dem Schilde der zweiten grofsen Mi- 
nerva aus Bronze auf der Burg gleichfals diesen 
Streit der Lapithen und Centauren. *) Es ist 
merkwürdig, dafs in allen diesen Nachrichten 
nirgends des zweiten Streits des Hercules mit 
den Centauren am Pholoe gedacht wird. **) 
Hierbei war der athenische Nationalruhm nicht 
im Spiel , und so war dieses Sujet schon wem- 
gcr populär. 

V) Aber auch die ursprüngliche Abstam-' 

n , - 

mung der Centauren als Tliiasoten undOrgien- 

1 • 

1 

rollen de te)- hatte iehon den Centauren erlegt. Bei 
• den andern Lapithen und Centauren war der Streit noch, 
unentschieden. 

*) Pausan. IV 13. p. 106. die erste Idee gab ohne Zweifel 
das Schild des Ifesiodus 178 — 90. Vargl. Jacobs Ex* 
erc i 1 1. Cf it. II, 24. 

... . , 

**) Wenn wir also jüngere Helden auclx mit der Keule 
gegen Centauren kämpfend erblichen (wie auf dem i3ten 
Vasengemälde weiter unten): >0 kann das immer auch 
Theseiis seyn, den die Athenische Fabel wie den Her- 
cules bewaffnete. Indefs fehltes, wie unten erinnertwer- 
den soll , ieineswegs an Vorstellungen des kämpfenden 
Hercules mit den Centauren auch im frühem Altertbume. 

' ■ ' • . \ 
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gefährten des Bacchus wurde früh schon Ge- 
genstand der verschönenden Bildnerey durch 
die Friesen an den Tempeln des Bacchus, die 
Bildwerke in den Theatern, wenn satyrische 
Dramen aufgeführt wurden, und die erhabe- 
nen Arbeiten an marmornen und metallenen Ge- 
fiifsen, im Dienste dieses Gottes *). Da hier 
Bacchus fast überall im Triumphzuge erschien, 
so behielten auch die spätem Künstler die 
wahrscheinlich von heiligen Teppichen entlehn- 
te Idee des Centaurengespanns vor dem Triumph- 
wagen des Bacchus. Sie ist auf Sarcophagen **) 

.*) Der daher in einer alten Hymne in den Analectis T. II. 
p. 517, 22. $i>jp3/uav>)5, der leidenschaftliche Liebhaber 
der <$1 j»£v der Satyrn und Centauren genannt wird. Ein 
berühmtes Gehifs' mit bacchischen Aufzügen , wobei sich 
auch Centauren befanden, erwähnt Plinius XXXIII, 12. 
*. 55. „Acraganti* opus in templo Bacchi apud IUiodios, 
Bacchae Centaurique in scypho. “ 

**) Nach dem bekannten Euphemismus, wo man durch 
die frölicliste Festprocession die Wanderungen ins Schat- 
tenreich bezcichnete. Hieher gehört der Triumph des 
Bacchus nach Bestrafung des Pentheus, wo Bacchus von 
zwei jungen Centauren , wovon der eine das Horn bläfst, 
der andere die Lyra spielt, gezogen wird. Diefs ist eine 
der gewöhnlichsten Vorstellungen, wozu ohne Zweifel 
ein berühmtes griechisches Kunstwerk, dessen Anden- 
ken völlig verlöschen ist, als Muster und Prototyp vor- 
handen war. Nachahmungen davon im Museo Pio- 
Clement. T. IV; tab. 22. Galleria Giustinian. T. 
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und Gemmen *) die häufigste. Doch fim* 
det man sie auch in Scherzen mit Bacchan- 
tinnen im Gefolge des Bacchus , der von einem 
Banquet nach Hause wankt **). Der Gedanke : 

IL n. 104. Admiranda LIV. (auch bei Montfaucon.^ 
Auch auf geschnittenen Steinen häufig nachgeahmt. 3, 
Thesaur. Brandenb. T. I. p. 192. Hier ist Bacchus 
allein. Von einer Frau begleitet, die Visconti für die 
Nysa hält, erscheint er int Pio - Clemehtino T. V. tab. 7. 
wo der eine Centaur ein Dendrophorus ist, wieder bac- 
chische Centaur in unserer Yasensanimlung T. I. t. 42. 
üuweilen erscheint Bacchus auch von der Ariadne be- 
gleitet. Mit det Ceres auf einer schönen Münze von Ni- 
caea, die Segouin in Num. Select. p. 157. zuerst 
bekannt gemacht. 

*) Einer der berühmtesten Caroeos, den Triumphxug de*. 
Bacchus mit der Ariadne vorstellend, von einem Vier- 
gespann von zwei weiblichen und zwei männlichen Cen- 
tauren gezogen, kam aus dem Cabiuet des Cardinal Car- 
pegna in die Vaticanische Sammlung, Buonarotti 
hat bei dieser Gelegenheit p. 436 ff mehrere ähnliche 
Gemmen abgebildet und erläutert. Vgl. Tassie’s C a- 
talogue n. 4260. Auf einigen alten Gemmen (S. 
Tassie’s Catalogue >>4314-»^.) erscheint der Wa- 
gen des Bacchus von Satyrn gezogen. Hier itt also der 
Satyr noch nicht in den Centauren übergegangen. 

**) Mns. Pio-Clement.T. IV. t. 21. Ueberhaupt traten diese 
Scherze der Centauren mit Nymphen, die sichs recht 
gern auf ihren Rücken gefallen lassen, oder sich doch 
nur „digito male pcrtinaci" wehren, durch die vere- 
delnde Kunst an die Stelle jener rohen Abbildungen ge- 
waluhätiger Entführungen und Nothzücluiguugen,in wel- 
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<Ue Macht des Gottes besänftigt auch rohe Wild- 
heit, erhielt hier noch eine besondere allego- 
rische Ausschmückung, indem man nun die 
Centauren nicht blofs als willig gehorchende, 
sondern auch als musildiebende Bacchus -Ge- 
sellen *) vorstellte. Vom Wagen des Bacchus 
kamen sie später auch noch an die Wägen 
anderer Gottheiten **). Besonders merkwür- 
dig ist ihre Erscheinung auf Pergamenischen 

O C j ZD 

Münzen unter den Kaisern des zweiten Jahr- „ 
Imnderls, als Diener der Geheimnisse des Aes- 
culaps. 

dien sich die älteste Kirnst gefiel. Zwei Musterbilder 
der Art waren ohne Zweifel die, welche Plinius im Be- 
sitz des Asinius Pollio kannte „Centanri nymphas gereu- 
tes“ vom Bildhauer Arecsilas (denn so mufs statt Arche- 
sitas gelesen werden) XXXIV, 5. s. 4 i so. S. Pio« 
Clement. T. IV. t. 35. Die bekannten Herculanischen 
Gemälde (Pittttre T. I. t. 25 n. 27.) beweisen, wie 
weit die mildernde Kunst hierin zu gehen wagte. 

* X 

*) Nichts ist gewöhnlicher auf Münzen, Gemmen und Re- 
liefs , als zwei Centauren vor den Wagen des Bacchus, 
wdvon der eine die Zitter spielt, der andere das Horn 
bläfst. So in dem oben angeführten Triumph des Bac- 

' clrus im P i o- C 1 e m c u t. IV, 22. 

*) So in der merkwürdigen Vorstellung, wo zweiCentau- 
'ren den Wagen einer geflügelten Diana zieh», auf einer 
Münze hei S p a n h e i m d e Pr. et U s. N 11 m i s m. T. I. 
p. 2go. lieber die Centauren vor dem Wagen des Aes- 
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VI) Eine eigene lleihe interessanter Grup- 
pen gewährte die Erziehung Achills bein^ Cen- 
tauren Chiron. Da man seinen in jener älte- 
sten Ritteracademie am Pelion empfangenen 
Unterricht in der Folge immer mehr aus- 
schmückte *) : so gewährte diefs auch für die 
Centaurenbildung einen besondern Künstler- 
cyclus , worunter die Unterweisung auf der 
Lyra das beliebteste Sujet der spätem Künstler 
wurde **). Aber die alte Künstlerfabel muf$ 

culap auf den Münzen von Aneyra , Tralles, Pergamin, 
hat Spanheim am weitläuftigsten in «einer Epistola 
IV. ad Morel tum p. 2*5. und 1. 1. p. aßi. afja. ge- 
handelt. ' 

•) Viele von Künstlern benutzte Ideen enthält der Statin« 
Achilleis II, 383-452. wo Achilles seine Schule beim 
Chiron selbst erzählt. Auf' der bekannten Achilleis in 
Bildwerk auf dem ruudeu Altäre im Capitolino IV, 
17. fehlt auch der Prinzenhofmeister, Chiron nicht. Mau 
hatte schon früh ein dem Hesiodus zugeschriebeues Ge- 
dicht t apaivfcff<$ Xfcigwvc; Pausail. IX, 31. p. 97. 

•*) Es mufs ein berühmtes Werk eines grofsen Meisters 
vorhanden gewesen seyn , das diesen Unterricht auf der 
Lyra vorstellte. Zwei Seitenstuche, Chiron, der den 
Achilles die Lyra lehrt, Pan, der dem Olympus das I lö 
tenspicl zeigt, befanden sich zu Rom auf dem Marsield 
in den Comitien Plin. XXXI, 4* s * Sie sind uns in 
den Herculauischen (Gemälden beide erhalten, Pitture T 
1 I. uv. g; 9. Am häufigsten kommt er noch auf gfeschnir* 


144 Milftes Vasengemulde. 

deren weit mehrere gebannt haben *), und 
der auf dem alten Chiron reitende kleine Achill 
gab in der Folge Veranlassung, diese Vorstel- 
lung als Allegorie ins unendliche zu verviel- 
faltigen« 

. I ' 

teilen Steinen vor. Museum Floren t. T. II. t. 25, 2. Win- 
kel mann Descript. de p. grav. de Stosch p. 360. n. 210- 
12. T a s 9 i e’ « C a t a log ue n. 9203- 11, Man begreift 
.leicht, warum gebildete Menschen so gern diefs Bild 
zum Siegelring wählten. 

*) Da dieser Kunstcyclus: die Erziehung des Ach il- 
1 e 5 noch wenig bekannt ist; so zeichne ich liier nur 
die ersten Linien, und behalte mir die Ausführung auf 
eine andere Gelegenheit. Erst kam die Uebergabe an 
' den Chiron durch Peleus und Tlietis, die schon £a- 
thycles am Throne de» Aiuycläus abgebildet hatte, Pau- 
san. III, iß. p. 4*2. ircrjaütEwri riijksvj ’A^iXXia w. tA. 
vgl. Heyne Ant. Aufs. I, 52. So auf einem Caruiol 
bei T a s s i e n. 9202. Mau hat einige Bildwerke , wo 
diefs vorgestellt wird, in eine Uebergabe des jungen 
Bacchus gemifsdeutet. Nun geht Chiron die ganze 
athenische Encyclopädie { S. Beck Examen cur 
studia liberal, art. p. ig. ff. oder z. B. nur die 
Hauptstcllen beim Plato Protag. p. 119. T. III. Bip. Ari- 
stot. Polit. VIII, 5- p. 365.) mit ihm- durch , Gymnastik, 
Musik. Das erste in der Gymnastik , als der iyüi», 

war der Lauf.So nahm diescuGegeustand der Mahler, dessen 
Gemälde uns noch Philostratus in seinen A^iXXtw; rpe- 
(po 7 f Icon. II, p. gia. beschreibt. Der Knabe Aohillcs 
steht vor dem Chiron, und empfängt Aopfel und Ho- 
nigseim, weil er eben einen Haasen erjagt hat. Aecht 
gymnastisch ist dis Schilderung des Knaben „gerade sind 

• ' ' - 1 

• * •' , 
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VII) Gymn as tische At ti tii den. Welch 
«inen erwünschten Spielraum gab die Figur 

die Fiifse, die Hände gehn bis aufs Knie herab (ifyivj 
’ci, di > denn diese sind gute Begleiter des Läu- 

' fers." Jacobs Exercitt. Crit. II, y 5 - will «Vrcvoi 
statt scyjvv lesen. Ick möchte mir die alte Lesart nicht 
nehmen lassen. Bekanntlich verlängert der Lauf (wie 
auch die Alten schon bemerkten S. Mercurialisde 
Art. Gymn. V, 7. p. 317.J die verdünnten Glieder, und 
besonders am obern Körper die Arme. Diefs will nun 
eben Philostratus sägen. Ueberhaupt sind bei jtmgea 
Leuten die Arme länger, bis sie mit der ganzen Gröl'se 
in Proportion kommen ; daher auch die angefochtene 
Stelle im Properz III, 5. 14. „ALtulimus longa s in. 
freta vestra minus“ von einem früh verstorbenen Jüng- 
ling gar keiner Verbesserung bedarf. — Vöm einfachen 
Lauf kommt er zum künstlichen zu Rots. Hier mach- 
te sich nun der alte Centaur selbst zu seinem Reitpferd, 
wie das Gemälde beim Philostratus im Hintergründe 
zeigte, vgl. Stat. Achill. II, gyg ff. Diese Idee muhte 
den Alten sehr gefallen und oft nachgebildet seyn. Aus 
dem kleinen Achilles machte die spätere allegorisirende 
Kunst einen Amorino, der dem Centauren auf dem Kücken 
sitzend, ihn zügelt, bindet, neckt. Es ist schon von an- 
dern bemerkt worden , dals sowohl die berühmte Borg- 
hesische Figur, als auch die zwei berühmten Centauren 
von den Afrodisiensischen Künstlern Aristeas und Pa- 
., pias, die man unter dem Nahmen ihres ersten Besitzers 
Furietti noch vor kurzem in dem Capitolinischeu Mu- 
seum bewunderte , beide von dem auf dem Chiron rei- 
tenden Achilles ausgehn. Wer erkeuut nicht in dem ei- 
nen Genius, der einen Hasen in der einen, einen krum- 
men Stab, durch dessen Werfen man die Hasen fing, 
(>.ay ußiXa'j) in der andern Hand triumphirend hält, den 
fasengcmiilJe lll. Hejt. JJ 
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dieser durch die Kunst veredelten Pferdmen» 
sehen mit schönen ausgearbeiteten athletischen 

t 

kleinen Achill, der «ich seiner Beute freuet? Schon 
mehr in die Allegorie hin überspielend, ist der zweite, 
der die Amte des Centauren rückwärts gebunden hält. 
Denn d*f» diefs die richtigen Ergänzungen sind, lernen 
•wir aus den zwei Nachahmungen im Museo Pio-Cle* 
mentino T, I. t. 52. mit Visconti* Bemerkungen p. 
<51. — Von den leichtern Gymnasmen gieng es min auch 
zur eigentlichen Palästra, oder der schweren Ringschu* 
le. Da erscheint uns Chiron als wahrer Pädotribe -oder 
'Exr^ir^ auf einer der schmalen Seiten des aus dem Ar- 
chipelagus nach Petersburg gebrachten mtd dort im Stro* 
ganovschen Sommerpalast aufbewahrten Sarcophags , den 
Heyne unter dem Titel: das vermeinte Grabm al 
Homers (Lpz. 1794.) erläutert hat, Taf. III. Denn 
Achill ist dort nicht in der Stellung eines der den Bo- 
gen spannen will, sondern eines Epheben, der gewiss« 
Runstbewegungen mit den Armen macht, di« man viru- 
Ju'^nv nannte, und wobei man nach Galens Beschreibung 
‘Tyinviv II. p. 241, 4 °. T, IV. Bas. die l'fifse spannte, 
«varsiva; reu » rijv /u'-v cxicaia (fiifav , rip« öt xfirrew. 

Vergl. MercurialisVI, 3 - p* 349 - ull d zu Hesych. 
T. II. c. 967, 7. Chiron hat als ein wahrer Epistat kein 
Fcdum, sondern den Znchtstecken in der Hand, den 
wir auf so manchen Gemmen in der Hand des Epistaten 
•ehn. S. M a fife i Gemme a nti c h e IV, 53 - 65 * Mai. 
Floren t. T. II. t. 83 » 2. 4 - UI, d besonders die merk- 
würdige Patera bei MazochiadTabb. Heracleen*. 

1 V* 554 ' wo d° r züchtigende Epistat mit dem Epheben 
zweimal erscheint. Die Virga dieser gestrengen Herrn 
und dis /aayi'-yweis der Athleten ist ja bekannt. S. Hley- 
ne zu Epictet c. 29. p. 95 h — Von der Gymnastik 
giengs bei den Athenischen Knaben zur Cither und Mu- 
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Körpern in Kampf gesetzt, der schaffen den 
Künstlerphantasie ? Fürwahr die griechischen 
Bildhauer und ^ronzegiefser müfsten ihren 
Vortheil sehr schlecht verstanden haben , wenn 
sie für die öffentlichen Gymnasien uüd Frivat- 
palästern , die mit Bildwerken aller Art reich- 
lich ausgeschiriückt wurden, nicht auch Cen- 
tauren als vollendete Ringergruppen aufgestellt 
hätten. Dahin gehört unstreitig. die Gruppe 
im Florentinischen Museum, einen Hercules 
Vorstellend, der einen Centauren niederringt’'). 

»ik, and hieltet gehören nun eben die vielen alten Kunst- 
werke, wo Chiron dem Achill Musikmeister ist. Auch 
Centaurinnen, als sich die Kunst an diesen verherrlich- 
te, wurden eingemischt. So entlehnte Apollonius Rho- 
‘dint f, 558. das Bild, wo Chirons Frau, die Chaticlo 
den kleinen Achilles auf den Armen hält, und ihn den 
vorfiberst lüftenden Centauren zeigt. Wahrscheinlich von 
einem Kunstwerke. Gewils gab es Arae und Sarcopha- 
gen, wo dieser ganze Cyclus der Reihe nach abgcbildct 
war. Einen Sarcophagen der Art erinnert sich meinver- 
1 ehrungswürdiger Freund , Hr. Prof. Meyer ohnweit der 
Porta del Popolo auf einer Vigna gesehn zu haben, wo 
* e* zu dem unedelsten Gebrauch in der Wirthsehaft her- 
ebgewürdigt war. Vielleicht kann ich meinen Lesern 
davon einmal mehr erzählen. 

*)' M u s. Flor e n t. T. III. tab. LXIV. Man ticht es auf 
int. den ersten Blick , dafs hier bin bekanntet Manöver der 
-e Palaesna abgebildet ist. Nur Gori p. 66. ahnet nicht» 
davon. Hercules dreht dem Centauren mit der Linken 

K t 
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Gymnastisch ist auch das schöne Relief, wel» 
ches in anmuthiger Abwechslung ringende Fau- 
nen mit Centauren vorstellt *). 

, V l - 

VIII) Die geschmeidigste Schönheit mit 
Menschen- und Rossesstärke gepaart, erschien 
eigentlich in den Centauri innen. Schon 
Fr er et vermuthete, dafs Zeuxis zuerst dies« 
liebliche Verschmelzung der zartem Weiblich- 
keit mit dem gewaltigem Rofsgebilde gewagt 
habe, und alle Neuem bis auf Vofs herab 
(Myth. Br. II, & 6 q.)' haben dasselbe behaup- 
tet. Die Lucianische Schilderung jenes Genial- 

den rechten Arm auf den Röcken (Xvy^u S. Spanheim 
zu Aristoph. Ran. 787.) und drückt ihm mit der Rechten 
den Nacken nieder ( Faber. Agonist. I, w. c. 
1830. Tom. VIII. The«. Gron. das wohl von iurfa^Ki^tit 
zu unterscheiden ist, was Cuper, Perizon 11. a. da* 
mit verwechselt haben). Ueberhaupt giebt es in der Ge- 
schichte des Hercules , des grofsen Modells aller Athle- 
ten und Pancratiasten, /mehrere Fqi z« und Kampf-Grup- 
pen, die blofs auf die Gymnastik gestellt, oft auch wohl 
auf Portrait; berühmter Athleten berechnet sind , z. B. 
die ganz Athletische Stellung, wie Hercules den Antäus 
in die Höhe hält (o y%zi) auf Gemmen Taaaie’s Cata- 
logue 5814-23. auf einem - Gemälde der Naaonische* 
Gräber u. s. w. > 

' . ■ / ' ; r' ■ . i 1 ' * ■ 

*) P i o - C l e m c n t. T. V. ta}>. XI. Die beiden Hermen auf 
den Seiten zeigen hinlänglich , dafs der Künstler die Sze- 
ne in die Pal.Utra revsetr.te; . » t" , Jv ,\.i» 
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3 es, wo Zeuxis zuerst eine liegende Rofs- 
centaurin mit zwei verschieden saugenden Kin- 
dern gebildet hatte, spricht nur vom Unge- 
wöhnlichen *) der ganzen Vorstellung, 
versichert aber keineswegs , dafs Zeuxis über- 
haupt die Idee Centaurinnen zu bilden zuerst 
gefafst habe. \Vare die Centaurin an der Gra- 
nittafel des Palastes Barberini so alt, wie die 
ganze übrige Figur **) : so würde di efs schon 

*) «AXokotov y«i Sfsv oi> in Zeux. c. 5. T. I. p. 843 ' Das selt- 
samste Kunststück war bei jenem Sujet obne Zweifel di« 
sinnreiche Art. wie Zeuxis die Centaurin mit den Vor* 

1 der - und Hinterfüfscn ihres Rofsleibes so niedergelegt 
hatte, dafs ein Junges am Pferde, und das andere an der 
menschlichen Brust sangen konnte, Welches Lucian itn 
4ten Kapitel selbst mit einer sehr feinen Darstellungsga- 
be erklärt. Um die Schwierigkeiten, die der Künstler 
bei der Anordnung dieser Füfse zu überwinden hatte, 
ganz zu verstehn, darf man nur die wortreiche Ausein- 
andersetzung des Galen de us. part. III, 1. p. 393, 11. 
vergleichen, wo er aus anatomischen Gründen beweiset, 
dafs sich ein solcher SirrivSf i*to{ weder recht legen, 
noch recht setzen könne. -s 

**) Winkelmann Monum. Ined. n.79. giebt nur di* 
•ine Seite, wo unten der männliche Centaur als Boa 
genschütz erseheint. Vgl. Cabin. de Stosch p. 323. 
n. 97. Allerdings hätte Winkelmann gnten Grund, aus 
diesem Denkmal gegen Freret zu argumentiren , Wenn 
die unter dem Thron des Osiris eingehauene gan'z 
griechische Centauren so alt waren, als die Haupt- 
figuren selbst. Allein diefs müfste erst der genaue Augen- 
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ein weit höheres Alter der Centaurinnen be- 
weisen. Allein durch ein den PulVerzerstö- 
r ungen wunderbar entrissenes Relief von den 
Metopen des Parthenon in Athen*) liefse sich 

. ' ).'■ . ’■ r 

schein bestätigen. Ich kann mich einiger Zweifel da- 
gegen nicht erwehren. Immer bleibt jedoch diefs Monu- 
ment auch fiir den Mythos der Centauren tmd seine Ent- 
wicklung höchst merkwürdige 

i : " 

*) In der Vorhalle der St. Marcusbibliothek zu Venedig 
befand sich lange Zeit ein 2 Fufs hohes Relief , welches 
aller Wahrscheinlichkeit nach der knnstliebende, General 
Morosini ans Athen roitgebraelit und bei der gewaltigen 
Explosion, wodurch im Jahre 1637. ein grofser Theil de# 
Parthenon in die Luft gesprengt wurde, von den Meto- 
pen , welche jenen Tempel zierten , gerettet hatte. Da 
erblickt n|an nun auch eine schlafende Ccutauxin in 
völlig ausgestreckter Stellung, während zwei Centauren», 
ein jüngerer, der einen grofsen Krug auf den Schultern 
liat» und ein älterer, von oben herab zu sehen. Cay- 
lus hat eine verkleinerte Abbildung davon seinem R e- 
cueil T. V. p. 173. einverleibt, und in der Vortede ’p. 
xxiv. Nachricht davon gegeben. Er ist auf Unserem 
Titolknpfer n. 7. nachgestochen .worden. Diefs Stück 
gehört nun ohnstreitig zu der ganzen Reihe von Centau- 
- rengrnppen, wovon Stuart einige Trümmern gerettet 
hat, mithin in das frühere Zeitalter des Phidias. Freilich 
.würden wir über alles diefs weit richtiger urtlieilei» 
können, wenn die Zeichnungen, die Noin tel »uf Un- 
kosten Ludwigs XIV. noch vor jener unglücklichen 
Pulvercxplosion 2 Monate Jang von allen diesen Reliefs 
machen liefs, und die Mo n tf auCon und -Barthelc- 
. my benutzten, aus den Schätzen der Natioualbibliothek 
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der Beweifs vielleicht noch überzeugender füh- 
ren , dafs man diese Gestalt lange vor den vol- 
lendeten Kunstschöpfungen dieses grofsen Mah- 
lers gekannt habe. Auf jeden Fall galt die 
Bildung der Centaurinnen besonders in dem, 
Theile, um den Nabel, wo die menschliche 
Gestalt sich in die thierische einsenkte, für ei- 
ne Aufgabe , die man dem gröfsten Meister bie- 
ten könnte *) , und spatere Künstler uberlie- 

wo sie noch befindlich sind, bekannt gemacht würden, 
— Ouid. Metam. XII, 4°4* führt auch schon iin Cent 
taurenktmpf die Centaurcsic Hylonome auf. 

Bei den» rnlnnlichen Centauren hatte diese Zusammen- 
ffigung wenige Schwierigkeit. In der ültcrn Vorstellung 
waren sie auch am menschlichen Oberleib stark behaart, 
und der Uebergang also nicht sehr schwer. Bei den 
spätem glattem Bildern war doch das starkansgespro- 
ehene dieser Zusammenfügung bei dem bestimmten Mus- 
kclspicl des männlichen Körpers gar nicht auffallend. 
So selui wir auch diese Zusammenfügung stark augedeu- 
tet in dem berühmten Monochrom unter den Herculaui- 
echen Gemälden Pitture I, 3. Indcfs will doch Phi- 
lostrat Icon. p. 315. diefs dort selbst an dem Gemälde 
des alten Chiron bewundert haben, dafs der Mahler die 
Verschmelzung des thierischen und menschlichen Kör- 
pers so gut xu treffen gewufst habe. Allein wie weit 
weicher und zierlicher mnfste nach Lucians Angabe c. 
6 - p. 845 * C'Jh a Sqcm? fxtretßatvcvGx ipuoyi) x. 

r. X. Zeuxis gerade diese Aufgabe behandelt haben. Vie- 
les kam auch auf die Art des Marmors an , wenn, es Bild* 
hauerarbeit war, wie Vis conti wegen der vermeinten 
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sen sich in den schwierigsten und mannichfal« 
tigsten Stellungen , worinn sie diese Rofsmän* 
ninnen erscheinen liefsen , oft den muthwillig- 
sten und ausschweifendsten Einfällen *). 

E£) Allegorien und Ornamente. 
Welche reiche Fülle allegorischer Anspielungen 
liefs sich aus der nun einmal so weit veredel- 
ten und zur reizendsten Kunstcomposition er- 
hobenen Dichtung unserer Rofsmenschen schö- 
pfen ! War schon ihre blofse Zusammensetzung 
eine Allegorie nach ihrer frühesten Entstehung 
im Orient , so wurden sie cs noch mehr durch 
die Hieroglyphe* bei den Geheimnissen des Bac- 
chusdienstes. In so fern kann man auf spätem 
Kunstwerken die von Centauren gezogenen 
Götterwagen, auch ganz füglich für blofse Alle- 

1 ' N , , 

> Härte des Furiettisclien Centauren sehr fein erinnert. 
P i o - C 1 e me nt. 1 , 52. p. 90. 

/ 

' *) Man kann das Barrelief in dev Vitia Borghese und den 
darnach geschnittenen Stein bei Winkelmann Mo- 
li 11 m. Iued. n. go- wo eine niederkniende Centaurin den 
Kleinen an menschlicher Brust säugt, im edeln einfachen 
Stil, und die excentrischen Einfälle und Capricci des 
Gemäldes, das unter dem Titel: die Centäurinnen 
Philostratus beschreibt Icon. II, 3. p. 813. füglich als 
zwei äuserste Punkte in dieser Bildnerei der schönen 
Rofsmänninnen autelm. 
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gorieen halten *). Aber am meisten gefiel sich 
die Kunst in solchen Vorstellungen , wo in 
der Centaurenfigur vereinigte Starke; Ge- 
wand heit und Besonnenheit durch zwei 
unwiderstehliche Genien, den A er a tos und- 
Eros (Wein und Liebe) überwältigt und ge- 
fesselt erschienen **). Zu den sinnreichsten 


*) So erkläre ich den Hercules auf einem Medaillon des 
Museo Odeschalclii, den Visconti zum Fio-Cle- 
ment. T. IV. p. 97. anführt, wo vier Baumtragende 
(de n d rop h o r i) Centauren den Hercules ziehn, für 
eine blofse Apotheose, so wie Hercules mit dem Bacchus 
zugleich auf den» schon oben angeführten Relief im Cle- 
raentino IV, #6. von Centanren gezogen erscheint. Meh- 
rere Münzen, die Span heim de U. et R. N. T. T. p. 2ßo- 
83. gesammelt hat, gehören in diese Allegorie. Was 
die Biga triijmphalis des Hercules mit zwei Centauren 
auf der bekannten Familienmünze mit Cota gezeichnet, 
bedeute, ist noch bis jetzt ein antiquarisches Rätksel, 

' • das E c h h e i sich nicht zu lösen getraute Doctr.Num. 

- . T. IV- p. z 47 . Wenigstens ist alles, was ich bei Hat- 
douin zum PliniusT. I. p.416. Cup er. ad nuinism. 
a n t i q. p. £13. und Spanheim de Pf. et Ui. N. T- II. p, 
16. darüber fand, völlig unbefriedigend. 

r *- <r 1 . 1 ‘ '* 

**) Man mufs nur fürs erste den metaphorischen Gebrauch . 
den die Rhetorik und Dialektik von dem Worte Hip- 
pocentaur als einem Unding machte (vergl. Artemidor 
IV, 49. p. 227.) von der Knnstlerallegorie wohl zu «ater, 
scheiden wissen. Diese dachte aber das dabei, wasDio; 
dor IV, 12. p. 258. Wess. in diese fabelhaften Wesen ge- 
legt wissen will re ejeevrej orrwv, fü/iy 5 s iiffw- 
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Allegorien möchte ich auch das Relief auf ei- 
ner alten dreiecldgten Ara in den Borghesi- 
schen Hellem rechnen , , welches Winkelmann 
zuerst für ein ganz unlösbares Räthsel, in der 
Folge aber für die Vorstellung eines jagen- 
gen Jupiters (!) hielt. Jupiter erscheint 
da in stiller Erhabenheit auf einem schnell fort» 
sprengenden Centauren sitzend, der ein erjag- 
tes ; Rehböckchen in der Hand hält. Hinter dem 
Jupiter sitzt ein Adler mit dem bekannten 
Symbol der von ihm überwundenen Schlange. 
Die Allegorie dürfte doch in der That hier 

• • I ' . ’ • ' 

fxaror • ö* lr *‘f‘ä v ®' e Ka < tf'JVWH» Jv. War 

nun durch den kleineu Achilles, der den Chiron reutet 
und bändigt, dem Künstler zuerst ein historischer My- 
thos gegeben; so war nichts leichter als den kleinen 
, Heldenknaben in einen Genius des Weins, der Liebe u. 
s. w. umzumodeln, wie sie auf den Bacchustriumphen 
erscheinen. Nun bindet dieser Knabe dem geschmeidi- 
gen Centaur sogar die Hände, wie auf einem der Centau- 
ren des Furietti, und der schönen Borghesischen Figur, 
dio Maffei in seinen Statue t. 72 - 74. aut vier ver- 
schiedenen Ansichten gegeben hat. Statt der Knaben 
setzt mau nun den Centauren auch wohl ein schönes 
Weib auf den Kücken, die an» dem Räuber einen Ge- 
fangenen macht, die mit dem Bande ihres Thyrtusstabs 
ihm die Hände rückwärts bandet, und mit dem Thyrtus 
selbst die trotzige Bestie in den Nacken stöbt, wie in 
den Pittured’ Ercolano I, 25. Sogar Psycheflage! 
erhält das rofsleibige Ungeheuer auf Münzen des Cara- 
ealla bei V ltconti zum Pio-Clement. T. I. p« gi. > 


I 


f 'iampf d. Lapithen tn. d. CenteniV. 155 

.nicht viel schwerer zu finden seyn, *) als die 
Stufenfolge leicht anzugeben ist, auf welch« 
sich dpr Künstler bis zu dieser Allegorie er- 
hob. **) Zur Kunstallegorie rechne ich auch 

• * 1 ' ' ' • - r ’ ** * 

•) In der Vorrede tut Description du Cab. dt 

Stosch p. XV. stellt Wiukelmann diese Vorstellung 
f zu den seltensten des Altetthuros in einer. Linie mit der 
liegenden Figur in der Galerie Barbe rini, die einen 
Menschenarm verzehrt. In den Monumenti ist das 
* ‘ Relief selbst no. 11. abgcbildet, und mit vieler, nur 
( nicht zweckhiifsiget Gelehrsamkeit erläutert. Mix 
scheint der Gedanke des Künstlers , der den Jupiter in 
•Her seiner Majestät auf diesem Symbol der vereinigten 
Menschen* und Thierkraft ruhen läfst, in seiner Art eben 
so grofs , als die mit Recht bewunderte christliche Alle» 
gorie in Raphaels Gott Vater, der von den vier evange- 
listischen Thieren emporgetragen wird. Ana solcher 
Allegarioii hätte Junker in seiner Abhandlung : wie 
man Gott den Vater nach den Ideen der Gri e- 
chen vorstellen müsse (die neuerlich im zweiten 
Theil der] *u Paris übersetzten Winkelmannischen Schrift 
über die Allegorie aufgenommen worden ist) vielt 
seiner Vorstellungen veredeln, und beriohtigen können. 
Auch die zwey übrigen Seiten jener merkwürdigen Ar« 
sind allegorisch , und das Ganze bildete wahrscheinlich 
einen herrlichen Cyclus. Warum liefs sich doch Win- 
kelmann durch die Verstümmelung jener Seiten abhalten, 
uns die köstlichen Ucberreste so ganz als möglich zu geben ! 

**) ln den Stuechi figurati eines alten Grabes, das 
vor wenig Jahren vor den Mauern Roms geöffnet , und 
von dem dänischen Mahle! Cabott gezeichnet und heraus- 
gegeben wurde . (S tue ch i figurati esistenti in 
wn antico «epolcro fuori della mut« di Ko* 
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die spätere Umgestaltung des rüstigen Bei'*- 
• • ■> 
und Waldcentauren in ein stattliches Meerun- 
geheuer (fySuoxsvraupo;) das dieselbe Bestim- 
mung für die vergötterten Herren und Nym- 
phen des Meers, mit einem Worte für die 
Meergottheiten erhielt, die der eigentliche Cen- 
taur für den Bacchus und Hercules hatte. Denn 
auch die Centaurtritonen erscheinen im- 

f'l ‘ . f ** . • “ 

mernur vor den Wagen der Seegötter gespannt, 
oder als ihre Vorläufer und Vortrompeter.*) 


ma, publicati da Giov, Erm. Cabott, Roma, 
Fulgoni »795- XXI.Tafeln , in Querfolio) findet »ich all 1 
Gegenstück einei Bacchus , der auf einem Panther reitet, 
der Hercules bibax.auf einem Centauren reitend tab. 

.. IV. völlig in der sprengenden Heftigkeit de* Centauren 
and in derselben ruhigen Stellung des Reuter* , wie Ju- 
piter auf der Borghesischen Ara. Zoega erinnert in 
•einer Erklärung p, 4. an da* Relief im Clement, IV, 26. 
wo Hercules al» »äjt&paf des Bacchus von Centauren ge- 
zogen wird. Was alsp dort neben einander gestellt war, 
bringt der Künstler diese* Plafonds einander gegenüber. 
Nun begreift man aber auch, wie vou der Idee des anf 
einem Centauren. reitenden Hercules, die jener Künstler 
aus dem Zeitalter der Antonine gewifs von einem weit 
tltern griechischen Werke entlehnte, ein anderer Künst- 
ler gar auf den Gedanken kommen konnte, die Majestät 
de* Jupiters auf eben dieser Basis erscheinen zu lassen. 


*) Mir scheint es nach genauer Vergleichung vieler noch 
vorhandenen Tritonenfiguren sehr wahrseh einlieh, dafs 
diele ganze Wundergestalt durchaus nichts anders als 
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Mit Recht hat Winkelmann in seinem 
Versuch einer Allegorie der Allegorie in 
Ceräthen und Meubles bei den Alten einen eig- 
net ins Meer verpflanzte, und mit dem Hinterleibe und 
den zwei Ilinterfül'sen fischartig umgestaltete Centaur sey. 
Allerdings erscheint der Triton auchzuweilen ohne Pfer- 
defilfse von vorn , und so scheinen selbst die zwei be- 
kannten Beschreibungen beim Apollon. Rhod. IV, 1610. 
Virgil X, 231. der vordem Pferdefüße so wenig zu ge- 
1 denken alt Pausauias IX, 21. p. 6*. Allein weit häufi- 
ger zeigen sich dieTritonen mit Zwei regelmäßigen Pfer- 
defüßen von vorn auf alten Denkmälern, und daher tagt 
eben Ovid Uereid. VH, 50. „caeruleis Triton per 
mare cnrrit e q u i t“ wo man Meziriacs Lommentar 
T. 1 . p. igi. nicht ohne Nutzen verglichen wird Die 
ächte Tritonengestalt ist also die mit zwei Pferdefüßen 
von vorne. S. Pittlire d’ErcoIano T. II, tav. 44 - T. Vlä. 
tav. 61. So auf Sarcnphagen in der Procession zu den 
seeligen Inseln z. B. im Mus. Capitolin. T- IV. t. 62. 
So in der schönen Gruppe im Mus. Pio- Clement. T. I. 
t. 34, So am häufigsten auf alten Münzen und Gemmen. 
Gewöhnlich uennt man auch diese Gattung Centaur- 
tritonen. S. Visconti zum Pio Clement. T. 1 . 
p. 63. Semiferi /jtiziSq?!; heißen die Tritonen beim 
Claudian, so wie bei andern Dichtern die Centauren. So 
erklären sich auch die Scheeren, die sie über den Sclilä . ■ 
fen haben , über welche W i n k e 1 m a n n zu den M 0- 
a um. Inediti p. 25. so viel Gelehrsamkeit verschwen- 
det hat. Die baccliischen Centauren wurden mit 
Hörnern gebildet hxtpaoi Nonnus Dionys. XIV, 

p. 394.) Hörner hat auch der Centaurtriton im Museo 
Pio - Clement. T. 1 , 34. wo Visconti nicht recht damit 
fertig werden kann. Diese verwandelte nun .irgend ein 
witziger Künstler zu Corinth (wo die Bildung der See« 
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nen Abschnitt gewidmet. *) Denn gerade in 
der sinnreichen Anwendung mythischer Kunst- 
geschöpfe auf die Umgebungen des Lebens in 
öffentlichen Plätzen oder in Privatgebäuden 
und Landhäusern keimte im Alterthum diezar- 
teste Blüthe des Geschmacks. Hier ist für un- 
sere Holz - und Metallarbeiter, Zierkünstler 
und architektonischen Omamentisten noch weit 
mehr zu lernen, als die bekannten, oft sehr 
trübe fliefsenden Hiilfsquellen darzubieten ver- 
mögen. Auch unsere Centauren , sowohl die 

gotter am meisten betrieben und vervollkommnet wur- 
de) in Krebsscheereu, da die Aehnlickeit sehr nahe lag. 
Nun begreift man auch, wie der Triton in dem Tempel 
des Bacchus zu Tanagra kam , worüber sich Pausanias in 
der Folge ein närrisches Mährchen aufbinden lief«. IX. 
fio. p. 6». und wie übethaupt die Tritonen mehrmals in 
der Gesellschaft des Bacchus erscheinest. S. Bonaroti 
sopra i Med» gl. p. 190. f. Endlich erinnert man sich 
auch noch aus dem obigen , dafs die Centauren vor dem 
Triumphwagen des Bacchus oft muslciren und Hörner 
blasen. Hier hätten wir also auch den Triton buc- 
cinator, den Hoftrompeter des alten Oceanus und der 
Amphitrite. Nach allen diesen dürfte nun wohl auch 
manches in Vofs mythologischen Briefen II, 
189. lf. etwas anders zu stellen seyn. 

*) S. Essai sur {'Allegorie chap. VI. (in der neuen 
Pariser Ausgabe , bei Jansen »798- itt zwei Bänden) T. I. 
p. 240. ff. Welcher Bereicherung und Berichtigung wä- 
re auch dieset Abschnitt, so wie der ganze Versuchs 
fähig 1 
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auf der Erde, als die in der See wandeln, wur- 
den eu allerlei Verzierungen mit gröfster Schick- 
lichkeit gebraucht. Denn des Gebrauches zu 
heitern Wandgemälden und Fufsböden in Mo- 
saiken *) gar nicht zu gedenken, konnte es 
nicht fehlen, dafs man diefs fantastische Ge- 
bilde nicht auch zu allerlei heiligen Geräth- 
schaften, wie zum Beispiel zu einem Weih- 
rauchgefäfs (einer Acerra**) zu Trapezo- 
phoren oder Tischhaltem , ***) und in ihrer 
neuen Umgestaltung zu Ungeheuern des Meers 
für Springbrunnen und Nymphäen häufig an- 


+) So erscheinen Centauren auf einem Mosaik, das in ei- 
nem Qeckigcn Saal in den Badern zu Otricoli gefunden 
■wurde. Visconti zuin Pio • CI em e n t. T. V- p. 2s. 
not. d. 

•*) S. -Caylus RecueilT. XV. pl. 86. 1. Caylus hatte 
sie durch seinen Freund Paciaudi erhalten. Zwei 
Centauren , auf welchen Nymphen traulich sich au- 
schmiegend reuten, halten zwei I'üllhürner , die eine 
Portraitbüste zierlich umschliefsen. 

*") So erscheint ein Centaur, auf welchem ein Amorino 
steht, mit einer Scylla auf der andern Seite , als Trapp* 
zophor auf einem Marmorgestelle aus der Villa Madsma, 
das Winkel mann Monum. In cd. n. 59. abgebildet, 
aber nicht \-erstanden hat, wie Vifconti zum Pio- 
C lern ent. T. V. t. 10. p. 20. sehr schön zeigt. Hier- 
aus erklärt sich auch der „recubans sub eodem marmore 
Chiron" beim Juvenal III, 205. 
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wendete. *) Auch für uns dürfte diese rofslei- 
bige Zwittergestalt noch manche passende An- 
wendung leiden , **) zu etwas besserem bc- 

*) Irgend ein alter Künstler hatte die glückliche Idee ge- 
liebt. die Venus Marina auf einer Muschel thronen zu 
lassen . dia von zwei Tritonen in die Höhe gehalten, und 
gleichsam im Triumph getragen wurde. Daher sagt Ve- 
nus von der schönen Violantilla beim Statius I. Syln. 2. 
113. — „nostra potuitconsidere concha." Nun liefsinan 
auch wolil die Muschel ohne die darauf sitzende Göttin 
von zwei Tritonen emporhalten . in die Muschel aber 
durch Röhrenwerk Wasser herabspringen, So entstund 
die Form eines lieblichen Brunnengefafses, wozu wir 
die Idee schon in den P i 1 1 u r e d’ E r c o 1 a n o T. VH. t. 
öi. erblicken. Allein dabei blieb es nicht stehn. Auch 
hier spielte der Künstlerwitz in unendlicher Mannigfal- 
tigkeit. Die Byzantiner hatten ihre eigene Kapelle mit 
Weihgeschenken zu Olympia, von welchen Polemon in 
seinen Werken über die dortigen Tempel (*EXXahi»ea) eine 
ausführliche Nachricht gegeben hatte. Nun waren die 
Byzantiner an der Westküste des Pontus nnd Propohtis 
die mächtigsten Seefahrer. Spuren davon waren also 
auch ihren Weihgeschenken eingedrückt. So fand man 
wie Polemon berichtete, in jener Kapelle ein xparciaiev 
eine Art von grofser Schaale, die ein Triton aus Cypres- 
senliolz an silbernen Kettchen hielt. Denn so erkläre 
und verbessere ich die Stelle beim Athenaeus XI , 3. p. 
48 o. A. sjjwv y.parnvis» äpyvpoZv ce ipijv ipyuqXv , liefs iv 
Mips äp-yepä . Die Partikel su ist von äpyup 0 t v ver- 
schlungen worden. Vergl. Montfaucon Antiqu. 
Exp L T. I. P. I. pl. 34. 

**) Der verdienstvolle Prof. Doll in Gotha, hat in der 
mit Reliefs geschmückten Reitbahn des reg. Fürsten von 

' t 
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stimmt seyn, als zu blofsen Thürstehern vor 
Virgils und Dantes Hölle herabgesetzt zu 
werden. i 

Doch genug, mehr als genug von diesen 
Ungeheuern! In einem allen Fragment des 
Grammatikers Tarrhaeos über den Ursprung des 
griechischen Drama wird erzählt, die alten Di- 
thyrambendichter hätten sich in ihren Chorge* 
Sängen nach und nach von dem Hauptgegen- 

Dcss.iu den auf dem Centaur reitenden Acliilles selir gut 
1 anzubringen gewufst. S. meine Abhandlung: Uebe» 
Verzierung gymnastiaher Uebungsplätz# 
durch Kn n st werke in antikem Geschmak, 
(Weimar 1795.) S. ao. S. — Folgende Allegorie hat kürz« 
lieh ein Pariser Künstler entworfen, um den Kampf zwi* 
1 sehen Britannien und Frankreich selbst in seinem Aus- 
gange zu bezeichnen. Wir haben eine, alte seltene Mün- 
ze von Bünden, die zuerst W h e e 1 e r in seinen T r a v e 1 s 
n. 113. und aus ihm Spanheim de Pr. et. Vs. Nun. T. 
I. p. 333. bekannt gemacht hat, wo ein Centaur mit 
dem Zeichen der Neptunischen Allgewalt, dem Drei- 
zack in vollem Lauf anrennt. Dagegen lafst er 

nun einen jungen Lapithischen Helden gerade in der 
Stellung , wie sie auf unserer Vase vorkommt (nur dafs 
die Ausscnscite des Schildes, und darauf dasZeiohcn eines 
Hahnes zu sehen ist) uud mit demselben siegreichen Er- 
folg kämpfen. Er geht so weit, dem I.apithcn sogar et- 
was von der Physiognomie dos ersten Consn'ls zu geben. 
So der allegorisirende Franzos. Der Britte würde wohl 
auch eine Antwort dkraui finden. Nonuostrum eit, 
tantas co m poliere litt s. 

Vasen« emälde Hl. lieft. J, 
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stand so weit entfernt, dafs sie Giganten und 
Centauren *) zu schildern angefangen. Da hät- 
ten die Zuschauer spottend ausgerufen: Was 
soll das Gesindel zum Bacchus? (ovSev Ajovu- 
aov.) Ich müfste beim weitem Ausspinnen die- 
ser Centaurenepisode vielleicht dieselbe spötti- 
sche Frage besorgeu. Die schöne Amazone des 
folgenden Vasengemäldes soll uns für alle die 
hipp ocen taurischen Mifsgestalten , die wir bis 
jetzt durchmusterten , vollen Ersatz leisten t 
Die folgende Vase ist auch in jeder Rücksicht ein 
Compagnon der vorhergehenden, und ward 
mit ihr zugleich, wie Hamilton erzählt, 
in Einem Grabe ohnweit Capua gefunden. 

t • 

*) In dem Fragment, Wie e» um Saida» and Apostnliu» 
auf bewahrt haben , heifit e« »war A’avr«; vta! KtvraJf ov( 

, und »o citirt e» auch C a s a u b o n u » 
de poesi Satyr. I. i. p. iß. ed. Halen», und Vof». > 
Aber was sollen in diesen Incunabeln des Drama die Aja- 
m? Jeh lese , and hoffe den Bevreifs in meinem 

Didaacaliens fahren sa können. 
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Zwölftes Vasengemälde. 

-Hercules mit der Am axonti 

• • • • • 

• “ . . r. . 

Vorerinnerung über die Amazonen. 

W er mag die Fabel von diesen wohlberitte* 
nen Kriegsfrauen bis auf ihre feinem Grundfä- 
den und ersten Bestandteile auflösen und ent- 
wickeln? Man könnte nach Pierre Petit 
und jener spätem Compilation des Abbe Guy- 
on, durch deren Uebersetzung Krünitz 
seine jugendlichen Kräfte übte, noch immer 
ein neues sehr gehaltreiches Werk über diese 
räthselhafte Kriegerinnen schreiben , und dabei 
doch die Materie weder erschöpfen noch durch-, 
aus aufklären.*) Wer mag es leugnen, dafs 

•) Auch über diesen Punkt wird man begierig »eyn. d«s 
scharfsinnigen Rcnnel’s Meinung in seiner eben jetit 
Löudon an» Liebt getretenen Qeograpltis d*s Hs* 

L a 
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dem ganzen vielumfassenden Fabelclyclus von 
den Amazonen wirklich etwas Historisches aus 
der ältesten vorderasiatischen Völkerkunde 
zum Grunde liege, *) Immer bleibt des scharf- 
sinnigen Frerets Hypothese unter allen die 
wahrscheinlichste.* Bei mehrern scythischen 
Stämmen , die an den nordöstlichen Küsten des 
schwarzen Meers und den Geborgen des Caüca- 
sus wohnten, waren die Frauen so gut berit- 
ten und bewaffnet , wie ihre Männer. Darauf 
beziehen sich alle Zeugnisse des Herodots und 
Hippocrates. Sauromaten , so nannte man diese 
Stämme, unternahmen einige Jahrhunderte vor 
dem trojanischen Krieg einen Streifzug in Klein- 


\ , J ) , 4 j v ~ t - 

io Iotas zu vernehmen. Da er sich in blofs philologi- 
-j »dien Untersuchungen gewöhnlich des Rashes seines 
Freundes Gillic’s bedieute, sq wird er wohl auch,, 
wie dieser, die Existenz der Amazonen keineswegs ab- 
leugnen. S. Gillie’s History of Grece T. 1. p. ig. 


*} Weder Freret in seinen Observations sur 
\ l’histoirc des Amazones in den Mem. d. Lit. T, • 
XXI. p. 106 • — ng. noch S. Croix in seinem Exa- 
men des Histo.ricps d* Alex, le Gr. not. XXXI. p. 
288- f- haben das Dasein kriegerischer »cythiseher Frau- 
en ganz geleugnet, sondern WUT das Lächerliche eines ganzen 
Weiher Staats nach der bekannten fabelhaften Vorstel- 
lung nicht wohl verdaneti können. Ich glaube , man 
dürfte ohne Ungereimtheit auch wohl einmal einen 
Streifzug kriegerischer Weiber annehmen, nur dafs die 
Männer als ypi/ai Hea^arcuutvoi dabei nicht fehlen dürfen. 

1 J i 
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•sien, drangen bis an die Küsten des Helle* 
spont und des ägeischen < Meeres vor, hatten 
aber ihre Hauptsitze an den Ufern des Thermo* 
don und in den Themiscyräischen Ebenen. Ihr 
Andenken erhält uns Homer in seinen Gesän- 
gen, und die Stammsage vieler alten Städte in 
Phrygicn , Ionien und Carien zeigte auf hoch- 
gethürmte Grabhügel, die ältesten Denkmäler 
jener Gegenden, und nannte die Nahmen be- 
rühmter Amazonen , als ihre Erbauerinnen und 
Stiftcrinnen. *) Durch ihre Vermittelung wur- 
de vorzüglich , der durch Alterthum und sym- 
bolische Gebräuche räthselhafte Dienst der 
grofsen persischen Göttin in den spätem Arte- 
misdienst umgeschaffen. **) Begierig ergriff der 

1 • • » 

» * » ' ‘ 

*) So difc Städte Smyrna , Myrina, Ciime, Cibira, Thia- 
tira , Sipylene, PapKo, die Strabo selbst in der Haupt- 
•teile XI. p. 77«. A. eiro.u'jif/iiara der Amazonen nennt. 
Vergl. Diodor III. 55. p. 223. und die Collccraueen beim 
Petit, c. 33 die nun durch Münzen noch grofse Zusätze» 
erhalten könnten. Auch hier ist die Stelle des Strabo 
XII. p. 85 9 - B. über die grofsen Völkerwanderungen und 
Vermischungen in Kleinasicn von änfaerster Wichtigkeit. 
Erst müssen wir mit Hülfe der Numismatik eine ethno- 
graphische Mythologie von Kleinasien zu erhalten ver- 
suchen. ehe wir in der eigentlichen Hellas sicher fufsen hön- 

' nen. Vergl. Ditmar von den kaukasischen Völkern S.33. 

(.03 ... , • - -.. . 

In den Amazonen , wie ich anderswo ausführlich zeigen 
w sb können hoffe, i*t der V «reinig ungspunkt der persisch 
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d«!r fabelnde Hellene diese asiatischen Sagen bei 

0 

»einen Erzählungen von den Argonautenzügen 
und Entdeckungsreisen in den südlichen Küsten-» 

. * . ' . * ’ fZ\ ■ t J ; 4 . ■ ' . > 

asiatischen Göttin mit den vielen Brüsten , der sogenann- 
ten ephesischen grofsen Göttin, und der cretensische« 
Britorrurtis zu einer einzigen Artemis zu suchen. 
Amazonen , sagt die algemeine Ueberlieferung des Alter- 
thums, bauten den ersten Tempel zu Ephesus. Aber 
Wohl erinnert Pautanias VH, 2. p. 259. dafs doch der 
Dienst der Diana noch früher da gewesen sey. Nun 
sagt Diodot II, 46. p. >37. ausdrücklich, die älteste Kör 
nigin der scythi sehen Amazonen habe ihnen den Dienst 
der Diana Tauropolos gelehrt. Die Tauropolien also (S. 

- Hesych. s. v.) waren uralt bei den Amazonen. Die Scy- 
_ thische und persische Göttin aber ist ein s. Was die 
ecythischen Weiber zu Ephesus verehrten , mit klirren- 
dem Waffengeräusch uintanzten, Und in unförmlicher 
Bilderhieroglyphe aufstellten (S. die Hanptstelle beim 
Callimachus H. in Dian. 236. ff.) war noch die befmeh- 
. tete Algebährerin. Nun drang aber übeT Ly eien das cre- 
tensische Geschwisterpaar ein , und gab — diefs ist ein 
Hauptpunkt — den Amazonen selbst die cretensiscbe Jä- 
gertracht. Denn die kurzaufgeschürzte tunica, die völlige 
Entblöfsung der rechten Schulter, so wie Bogen und Pfeil 
erhielten die Amazonen erst als altdorische Tracht der 
eretensischen Jägermädchen, durch die Vermischung der 
Diana ^-d eren Nymphen sie nun wurden (vergl. 
Ca 11 im. H. in Dian. 212. Diod. IV, 16. p. 262. wo drei 
Amazonen angeführt werden, A Qriniho; oJeai eoyaivipyoi) 
mit der Ephesischen Göttin. Daher selbst die acht grie- 
chische Deutelei des ecythischen Nahmen (Am Azzon, 
^ virago. S. W esseling zum Diodor. T. I. p. 157, 50.) 
in die brustlosen; denn man sah ja nur die rechte 
Brust, als die allein entblößte. DüeEntbiöf|ungaelt>S| aber 
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ländern am Pontus. Vor allen wurde in den äl- 
testen Heracleen der Kampf des Hercules mit 
diesen Heldenfrauenvielseitig a us ges ch müclu .*) 
Auch hierin durfte der Athenische Stammheld 
Theseus seinem grofsen Vorbilde dem Hercules 
nicht nachstehen. Er hatte eine Auslän- 
derin zur Frau gehabt.Umdiefs einzigehis- 
torische Factum schliefst sich nun der ganze athe- 

Vam von der Art die Tunica über der Schulter mit, einer 
Agraffe zusammen zu fasten. Diefs verursachte den Bo- 
genschützinnen, die oft mit dem rechten Arm hinterrücks 
langen, und aus dem Köcher einen Pfeil hohlen mufsten. 
eine unangenehme Hindemifs und Spannung gerade an 
der reehten Schulter. Darum lüfsten schon die Creten- , 
tischeu Jägerinnen diese Agraffe. Darum sind aber auch die 
Abbildungen der Amazonen auf unsern Vasen besonder» 
merkwürdig. Denn auf ihnen haben sie noch nicht das 
dorische, Brustentblöfsende kurze Gewand, auch noch 
keine Bogen und Schilde. Denn auch die sogenannten 
parmulse lunatae, das charakteristische Zeichen der 
Amazoneu, sind ihnen erst durcüspätern Zusatz als tlira- 
tische Armatur gekommen. Ihre ursprüngliche scy- 
thische Waffen sind Speere und Streitixte, ihre Klei- 
dung knapp anliegende Thierfelle und hohe Mützen. 
Diefs altes verschwindet , so bald der atheniensische 
Bildhauer und Mahler sie halb cretensisch, halb thrs« 

zisch auszustaffiren anfängt. 

' ' . . . . »•. / • 

*) Es war eigentlich eine zweite Entdeckungsreiae , ein 
zweiter Argonautenzug, wohin den Hercules sogar alle 
Argonauten des ersten Zugs begleitet haben sollen. So 
hatte die Sache der alte Hellanicus vorgestelit. S. die 
Scholien zu Piiular» Ncm. III, 64. p. 690. 
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hische Fabelltreifs vom Einfall der thrazischen 
Amazonen in Attica , ihrer Besiegung und Ver- 
tilgung. *) Homer hatte von einem Heeres- 

• . ' . r ■ i 

. - * » i - * . , \ . 

■ f *) Hippolytüs, des Theseus Söhn mit de* Amazone, sehiic 
sich selbst einen Bastard , viäof in Euripides Hippolyt. 
I0 83- Theseus hatte sich eine schöne Frau als Beischlä- 
ferin aus einem seiner Ritterzüge mitgebracht. Um sie 
. zu heben, und die Schmach die (in der spätem Ver- 
fassung Athens) auf einer Ssvij Ttihte , zu mildern, sagte 
man es sey eine Amazone, ein Heldeiunädchcu. Nun ka- 
men die Dichter der Thcseiden (S. pieyne zu Aen. VI» 
t 397-) und erzählten weitläuftig, wie Theseus auf seiner 
Begleitung des Hercules die Antiope entführt, nnd wie 
diefs die übrigen Amazonen zu einem Einfall (über den 
gefronten Bosporus, sagte Ilellanicus) durch Thracien 
nach Attica bewogen hätte,-, um diesen Raub und Ver- 
Tath zu rächen, t>jv Auat^sviuv iiaadjaet» nennt es Plutarch 
in Thes. c. 27. aus der Theseide , wo überhaupt die be- 
sten Collectänecn sind, und wozu Mcursius in Thes. c. 
*0. T. X. Thes. Gron. c. 333 — ''38. nur Ergänzungen 
liefert. Selbst der wunderbare Zwiespalt in der Nen- 
nung des Nahmens der Amazone, die Theseus zur Ge- 
mahlin wählte (S. Meziriao zu Ovids Heroiden T. I. 
p. 317 — 19.) läfst sich leicht dadurch einigen, dafs sie 
Antiope heilst, so lange sie als, Feindin bekämpft wird 
(ävTiavtipn II. III, 189.) , Hippolyte, nachdem sie sich 
lum Frieden befreundete. So läfst sich auch das übrige 
deuten. Auch dem Angriff der Amazonen liegt etwas hi- 
storisches zum Gnmde. Wirklich feierten die Athener 
ein tirahes berühmtes Nationalfest ßs>)Spe£<ir, und 
* ' nannten einen Monath v.ph dem Kampfe , wo di« Thra- 
r *ier unter dem Eumolpus sie angegriffen hatten. Denn 
“ ' das älteste Thrazien stiefs unmittelbar an Attica. S- Har- 
poctat. s. y. Bcyjb. Dabei mochte es einige kriegerische Wci- 
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iuge der Amazonen am Sangarius und ihrem 
Vordringen bis unter die Mauern von Troja 
feine dunkle Sage aufbewahrt. Diefs von spä- 
tem cyclischen Dichtem aufgegriffen , bildet 

• *+• \i * . * . - . 

ber gegeben haben. So entstand der Amazonenzug gegen 
‘ Athen, den nun. Pap egy ritten bei den in Athen gewöhn« 
. len Leichenreden (so Lysias und Demosthene* vergl. 
Taylor Lect. Lyiiac. c. 4. p. 243. Reisk ror al« 
len Ilerodot. IX, *7.) oder anderen Lobreden, wie beim Iso- 
t krates, und Künstlet um die Wette ausschmückten. 
Das berühmteste Gemälde war die Amazonenschlacht 
in der Poecile, die Mikon gemahlt hatte Pausau. I, 15. 
p. 55 - Aristophancs macht eine witzige Anspielung dar- 
' auf, indem er in der Lysistrat. 679. die Wsibcr sich dar» 

„ auf berufen läfst Aua^ovaf — a{ Mixav typtuf/ ’atp’ itxoiv 

^a^o/uivaf rSif (so mufs nach einer Handschrift, die Ju- 
nius im Catalog. p. 124. anführt, zum Spott gelesen 
werden) ävbpaan. Vergl. fMeurs. Ath. AU. I, iS. p. 
. 14. So ninfs also auch Aman, in Expedit. Alex. VII, 13. 

p. 443. ed. Schmied, verbessert werden, wo von die- 
sen Wandgemälden in der Poecile die Rede ist: die Ama- 
zonenschlacht scy gemahlt xj); Ki/uuva;. Wie leicht ist 
die Versetzung xfif Mixuvo;, gerade so, wie durch eine 
ähnliche Versetzung schon längst beim Lucian Imagg. 
T. II. p. 465. und Aclian V- IL XII, 34. statt IIaK«r>jv 
und rayi«! unbedenklich hätte gelesen werden sollen : 
Ka/zxde-xz 1 '- Micon hatte: übrigens dasselbe Sujet auch 
„ noch im Theseustempel gemahlt. Pauaan. I, 17. p. 61. 
Dann kam Phldias mit seinen Reliefs auf dem Schilde 
der Minerva, und auf demFtysschemfel des Jupiter Olym- 
pius, nicht auf dem ßclSpy , wie Pausanias sagt I, 17. 

' VeTgl. V ö 1 k e 1 s feine Aemerkungen über den T eru- 
pel und die Statue des Jupiters p. 300 — 202. 
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sich zu einen neuen nachhomerischen Fabel» 
kreifs , die Amazonenköniginn Penthesilea 
kommt demPriamus zu Hülfe, und findet im 
Achilles ihren Besieger und Bewunderer. Von 
den Dichtem empfingen die Bildner eine Fabel, 
die ihnen in so mancher Rücksicht ganz außer- 
ordentlich willkommen seyn mufste. Und so 
erhielten die Amazonen durch die Kunst das 
zehnfach wieder , was ihnen die Gritik der Ge- 
schichte verweigerte. Ja es führten spätere 
Geschichtsklitterer — auf den Nahmen Histo- 

v ; . ■. 1 

riographen thaten diese Wundererzähler wohl 
selbst gern Verzicht — jene holden Kunstge- 
bilde aufs neue in die Geschichte asiatischer Er- 
oberer ein. Die schöne Thaies tris wird eine 
neue Hippolyte für den überwältigenden Alex- 
ander. Selbst in den Kriegen des Mithridates 
mit den Römern erschienen sie, durch griechi- 
sche Legenden auferweckt, und in den neue- 

/ 

sten Zeiten fand unser Landsmann Reineggs 
ihre Spuren noch am Caucasus. *) 

' r 

Schon aus diesen ersten Umrissen ergiebt 
sich , dafs sich die alte Kunst bei der Darstel- 
lung .di^fr männlich schönen Rofsbändigerin- 


1 • t . . . w fr , 

* 

•) Mu vergleiche unten am Ende dieses Visen gerailde« dis 
. Beilage. 
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nen vom Thermodon einen dreifachen Kreifs 

r * T 

bilden mufste. Der erste tritt in die Arbei- 
ten des Hercules ein, wo der Kampf mit der 
Amazonenkönigin um ihren Gürtel eins der 
letzten unter den zwölf grofsen Abentheuem 
ausmacht. Aus diesem Kreifs haben sich die 
wenigsten Denkmäler erhalten," *) und um sö 
merkwürdiger ist unser Vasengemälde, da es 
die Hauptgruppe daraus vorstellt. Der zwei- 

. >" i i ; • 

*) Zwar beünd «ich Auch der Amazonen kämpf unter den 
6 Arbeiten, die Alcamenei auf dem Giebelfclde des Opi- 
sthodomos zu Olympia Torgestcllt baue, Pausan. V, 10. 
VolkelS. 97. Aber in den ferse d'Ereole auf den 
, bekannten Reliefs, die Winkelmanu Monun. n. 

und Visconti im Pio Clement. T. IV. t. gß. ff. 
gegeben haben, fehlt er Aberall. Selbst auf der merk- 
würdigen uralten Ara, die Visconti in der Supplement- 
tafel A zu jenem Band aus den Kellern des Capitolinischen 
Museums geliefert hat , und von welcher, beiläufig zu 
erinnern, alle archäologischen Erläuterungen der Arber-* 
ten des Hercules aasgehn sollten, fehlt dieser Streit mit 
der Amazone. Doch findet er lieh auf drei andern 
Monumenten in der Villa Albani, Borghese und Ludo- 
visi, die Winkelmann zu den Mo n umenti p. 155. 

. anführt. Unter dem Kaiser Commodua erhielt diese Vor- 
stellung einen neuen Umlauf auch in Gemmen und Man- 
zen. Man erinnert sich an den verliebten Wahnsinn die- 
ses Herculesaffen oder Amazonius. S. Capitolin in Comm. 
c. 11. und Buonarotti Osserv. s. i. Med. p. ny. f. 
Dahin gehört olmstreitig die berüchtigte Spintria, ein 
Sardonyx, wo Hercules die überwundene Amazone in 
einer sehr verdächtigen Stellung vor sieh hertreten läfst. 
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te ist der Amazonenkampf zu Athen/ wie Ihn 
Micon gemahlt., wie ihn Phidias und Alcame- 
ues in Reliefs gebildet hatten. Aus diesem 
Kreise scheinen sich die meisten Vorstellungen 
die wir noch auf Friesen, Sarcophagen und 
Gemmen besitzen, herzuschreiben. *) Der 
dritte stellt die Ankunft, den Kampf, und das 
rührendeEnde der Penthesilea vor, **)und wurde, 
wie es scheint, ein Lieblingsgegenstand auf den, 
Sarcophagen heldenmüthiger , früh verblüheter 


die der (nun für insolvent erklärte) B o y d fflr 500 Guineen 
in Rom kaufte , und T as s i e in seinem Cat» log Pl. XL. 
n. 5775. abgebildet hat. Man vergleiche die Ndedaglioni 
des Commodus bei Buonarotti und Vaillant*, und man 
findet gewifs Aehnlichkeit zwischen diesem Hercules und 

dieser Hippolyte mit dem Commodus und seiner Marcis. 

' • • 

*) Das älteste Relief, von welchem hier ausgegangen wer. 
. den müfste, scheint mir bis jetzt das vorgeblich Etr ari- 
sche in Detmters Etruria Regal! t. 70. zu seyn, 
wo schon Bonarota p. 4g. auf der rechten Spur ist. 

i • i . ‘ . . 

**) Der Nationalstolz der athenischen Künstler vervielfäl- 
tigte diese Vorstellung bei jeder Gelegenheit. S. Völ 
kel zum Tempel des Jupiters. S. 301. f. Hie- 
bet gehört das schöne Relief im Capitolino T. IV. t. 39. 
und eine ganze Reihe von geschnittenen Steinen. Vor 
■ allen aber rechne ich hierher die herrliche Vasenabbil- 
düng in der Tischbeinischen Sammlung T. IV. t. 5. wo 
vorgeblich Thetens die von der Molpadi» tÖdtlich ver- 
wundete Antiopa in den Armen, hält. 
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Frauen des Altertliums. *) Durch die im Tem-r 
pel zu Ephesus aufgesfceljjien Bildsäulen . der 
Amazonen **) wurde die Musterform zu den 
Nymphen, der Diana gegeben , die man ihrer 
Kleidung nach fast gar nicht von den Amazo- 
nen unterscheiden bann. Aber die beliebteste 
Kunstdarstellung blieb immer die reitende Ama- 

*) Die wenigsten der KierlietjjeliSrigen Reliefs auf Sarko- 
phagen sind bis jetzt hcrautgegeben , doch fandet man bei 
Wink elm a nn s Monum. Ined. n. »57 — 139. im Pio- 
C 1 em en t. T. V. t. si. und in Hou'el Voyagepit- 
toresque en Sicile T. I. pl. XIV. einige der vor* 
Täglichsten abgebildet. Die Menge noch nicht bekannt- 
gemachter lernt man aus Wirtkelmann p. 1 (j6. und 
Visconti p. 40 not. g. genauer kennen. 

•*) Die artistische Legende des Plinius XXXIV. 8- » >6. 
* flher die <> Amazonenstatuen , unter welchen die des Po* 
lyclets von allen den zweiten Rang zugetlieilt bekam, 
hat zwar einen innern Widerspruch, beweifst aber doch, 
wie sehr mau sich bemühte , in jenem einst von den 
Amazonen gegründeten Prachttempel, die vollendetesten 
Bildsäulen dieser mythischen Kriegerinnen zu vereini- 
gen. E* ist wohl kaum einem Zweifel unterworfen.-dafl 
die berühmte Amazone aus .der Villa Mattei in der Pio * 
Clementinisehen Sammlung (jetzt in Paris) T. II. t. 38. 
zu jenen ConcurTenzstntueu gehört haben könne, da sie 
zu dem edelsten und vollendetsten gehört, was aus dem 
^lterthum übrig geblieben ist. Um sie von den Nym- 
phen, der Diana zu unterscheiden, muls man das bei den 
Amazonen nicht zu verkennende ernste Auge, und die 
„ hohe Selbstgenügsamkeit beachten, die allen gemein ist. 


f 
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zone . zu deren Unterstützung oft ein auf ‘dem 
Boden kniender, besiegter Feind diente, *) 
und ^u deren Verständnifs immer ein Heros, 
als Gegner, gegenüber gedacht werden mufs. 


Erklärung des Gemäldes. 

Die Vorstellung auf unserer Vase ist au» 
dem ersten Kreise. Hercules, wenn gleich hier 
noch tinbärtig, **) kämpft mit der Keule gegen 


*) Eine ganze Gruppe der Art findet »ich noch in der Villa 
Borghese. Oie Farnesiachen wanderten nach NeapeL 
Man darf übrigens nur die unbeholfene Unterstützung 
des Pferdes auf der bewunderten Bronze in den Ilercu- 
1 , -mischen Aherthümern Bronsi T. VI- t. 63. 64. bese- 
hen,. um den glück liehen Gedanken, den Visconti zu 
dem Plirygisclicn Kämpfer im Pio- Clemeiuiuo, T. III. t. 
50. so fein bemerkt hat p. 67. an den Werkeu alter Bild- 
hauer zu bewundern. 

Nach der gewöhnlichen Ordnung ist der Amazonen- 
kanipf die neunte der Arbeiten des Hercules, und da 
wäre der bärtige Hercules allerdings mehr an seinem Ort. 
Oie Künstler aber haben sich durchaus nicht binden las- 
sen, Dem bärtigen Hercules giefst Minerva den stärken- 
den NeCt'ar in die Schaale bei Hancarville III, 49. 
Aber iinbärtig erscheint er in der schönen Siegesapothe- 
ose, der Minerva gegenüber, in der Tisclibeinischen Samm- 
lung IV, 22. und auf einer besonders gestochenen Tisch- 
Leinischen Vasenabbildnng, wo sich Hercules bei einem 
bacchischen Lectisternio befindet. Unbtrtig erscheint er 
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di« anrennende Amazone. Sie zu nennen , ist 
Sache antiquarischer Willkühr. Italinsky 
(p. 73.) möchte sie gern nach dem Apollodor 
Hippolyte genannt wissen. Allein nach Apol- 
lodors Erzählung tödtete Hercules diese Kö- 
nigin , die zu einer friedlichen Unterhandlung 
in ihm gekommen , und also un bewehrt war, 
blofs auf den unvermutheten Angriff der übri- 
gen Amazonen. Wer es durchaus nicht ohne 
Nahmen thun kann, nenne sie lieber Melan- 
ippe,*) wie schon Visconti bei Anführung 
dieser Vase (zum Pio-Clement. T. V. p.40. 
not. e.) gethan hat. Alles kömmt eigentlich 
darauf an, ob dieser Zweikampf von unserm 
Vasenmahler absichtlich ganz allein gedacht, 

f* ' . . , 

bei den Hesperiden in Hancarrille I, 197. bärtig als 
Träger des Himmels beim Aus, ebendaselbst III, g.j. 
Andere Beispiele des unbärtigen Hercules in der Iiancar- 
villiacben Sanimluug II, 115. IV, 23 . Weit seltener ist 
die Vorstellung des unbärtigeu Hercules auf Reliefs, 
Gemmen und Manzen. 

1 ' 

*) Denn sie nahm eigentlich, nach einem Fragment einer 
alten Heraelee in den Scholien zu Pindars Nemeen. p. 
690. Heyn. Hercules gefangen, und um sie auszulösen, 
gab Hippoly 10 den GflrteL So erzihlts auch Diodor, und 
mit ihm die meisten Alten. Uebrigen* heilst sie Melan- 
ippe, wie schon Munktl zu Hygin. p. 30g. ed. Star, 
gelehrt bewiesen hat; und nicht. Wie noch immer oft 
gedruckt wird, Menalippe. 
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oder aus einem reichem , mit weit nsehrern Fi-» 
guren Versehenen Amazonenkampfe nur nach 
Belieben hervorgelesen worden ist. letzteres 
scheint mir darum wahrscheinlich , weil wir 
auf den noch vorhandenen Vasen denselben 
Amazonenkampf mit mehrem Figuren, wirk- 
lich ausgeführt finden.*) In diesenp Falle könnte 
denn auch unsere Amazone nur, irgend eine der 
Kämpferinnen seyn, die uns Diodor (IV, 16. 
p. aCa.) aus einer alten Heraclee sehr gewissen- 
haft aufführt. Vom unmittelbaren Gürtellosen 
ist hier wenigstens nicht mehr dip. Rede, **) 

s . V i. ■ J> > t . nt 

*) Ich rechne hierher das von Il.incrrville T. II. t. 65. g*‘ 

gebene Vasengemalde voll des regelten Lebens im 
Gegensätze der siegenden Amazone und der besiegte« 
Streiter zu Fufsc. Doch konnte dielt freilich auch in 
die Theteide gehören. : , t t 

**) Was eigentlich hinter den Hercules (I.y- 

copli. 1329.) zu suchen sey, dürfte wohl einer besondern 
Untersuchung nicht unwcrlh seyn. Hier nur so viel. 
Es war dabei wahrscheinlich auf nichts anders abgesehn, 
als auf ein verliebtes Abentheuer, wodurch der kecke 
Paladin Reich und Frau zugleich erobern wollte. Man 
erinnert sich an die Bedeutung des Ausdrucks: den 

Gürtel losen in allen altem und ntueru Sprachen. 
Zum Ueberfluf» haben Span heim u. Sclirader zura 
Mastitis u. a. davon gehandelt, vergl. Vasengemilde I. 
144- Nun wird freilich dieser Gürtel aus Misverstand 
seiner mystischen Bedeutung bald zu. einem Erbstück des 
Mars, balJ zu einer Kostbarkeit gern acht , nach welcher 
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.v • l^igitizedby Google 


I 


Hercules mit der ^tmoione. % 7 7 


«Js beim Pausanias *). — Man kann sich bei 
einem ^Zweikampf einer berittenen Amazone 

X. < 1 • f CM ' .7 .. •’.! , - t 1» ^ „ 

i 1 der Tochter des Eurystheus gelastet. Wahr ist es, dafs 
man einen breite* metallenen Gürtel um dje Hüfte der 
Amazonen nach der alten Bildung findet, den die römi- 
schen Dichter haltheu» nennen, „Auratu» religan* 
ihi baltheu»“ Seneca Here. Für. 642. Weil et bei Frau- 
-) * n v t>Uigt; ungewöhnlich war, »ich »o Ton auften z u 
. gürten : to bekamen die Amazonen den Nahmen 

wie ich glaube, dafs ihn uns' eine Glosse des Hesy- 
■*' chiu» wahrscheinlich au» einem verlören gegangenen 
7 Trauerspiel erhalten habe. Denn dar» auch in der Ei- 
Klärung der flösse (T. I. c. .892. 26.) i, rif 
$»vvu>iv«»' und nickt ci — ^vvjjusvot gelesen wer den müs- 
se, scheint mir sehr wahrscheinlich. Man denke übri- 
gens nur an den Hippomenes, der der Ätalanta, auch ei- 
ner Amazone in ihrer Art, „zonam solüit diu ligatam** 
»ach Catull, nnd an die Thalestris, die um sich den 
Gürtel lösen zu lassen, ja ganz freiwillig zum jungen 
Helden aus Macedonien gekommen seyn soll. ' 

>’ •<•••* >M ..lt> 


•) In der Beschreibung des Relief» am Tempel des jupi- 
ters erscheint dort auch V, 10. p. 43. Hercules roS '^7,- 
f9{ tiyj A «({joipo Man hat neuerlich ge- 
fragt, wie diefs vorgestellt gewesen, und Guattani 
in seinen Monumenti antichi inedit. per l’an- 
n 0 1785. T. II. Novcmb. hat darum einen geschnittenen 
Stein, wo Hercules eine gesunkene Figur auf den Knieen, 
hält, für den Act der Gürtellösung halten, wollen. Allein 
Pausaniat will hier keineswegs buchstäblich verstanden 
Seyn, sondern er bezeichnet dadurch nur überhaupt den 
Kampf mit der Amazoue, indem er den Zweck desselben 
angiebt. ., , J ■ . . ,, h 

V asengemiildc III. Heft. 

/ ' y 

, / • ’ „ I 
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tnit einem Helden zu Fufs , welcher ohn® 
Zweifel der Fantasie des Künstlers die frölioh* 
ste Mannichfaltigkeit schöner Bewegungen und, 
die reichsten Contraste unverhüllter odtrdoch 
durch die Verhüllung nicht bedeckter, weib- 
licher Formen *) gegen die männlichen dar- 
bot, eine vierfache Handlung denken, r) Der 
Moment des zwar nur scheinbar unent- 
schiedenen Kampfes. Dieser ist der unsrige 
Und giebt die Vorstellung der gewaltigsten 
Ktaftäufserung.’ 2) Die Amazone 1 siegt. 'Der 
Degner liegt schon am Boden **)i 3) Die Ama* 

’ fc . ( ■! . 

•) So wie die Frauengewänder der hellenischen Volksstäm* 
me sich in die einfachere, dje lEntblösung nirgends ver- 
meidende, altdorische (Cretensisphe, Spartanische, t£si 
S. die Erklärer zu Hesychiiis s. t. 

T. I. c. 1054. ntl d Fischer zu Anactcons Fragm. g. 404. 
ed> noviss.) und in die faltenreiche mit Untere und Obers 
gewändern reichlich versehene (Jonisch - attische, rüu 
luvi^ivnu'v. llerodot. V , 87 - 88-) abtheilte : mufsten di« 
Künstler, denen jede Verhüllung viel zu viel war, sich 
bei jeder Gelegenheit fiif die leichte, nymphenhafte do- 
rische entscheiden. Das vollendeteste ideal derselben 
war J die Diana Venatrix und die Amazone, so wie im 
Gegenthcil die Attische Kailephore zur höchsten Vollen- 
dung voller weiblichen Drapperie, und jungfräulicher 
Züchtigkeit hinaiifgearbeitet würde. 


T 


|l 7 «ri' 


So auf der Vase bei HancarviHe T; ff. t. 66 . Nachdem 
Siege kommt die Ruhe. 1 Ruhende Amazonen mit einem 
Tropänm in der Mitte giebt die Vortreffliche Vase in 

' , - '1 . -i v.- ... 
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i 

p.cme flieht, and wird vom, Gegner mit der 
Keule oder einer andern Wehre verfolgt *), 

4) Die verwundete Amazone entsinht dem 
Rosse und wird vom Sieger aufgefangen und 
gehalten **). Alle diese Attitüden fand man 
■Wahrscheinlich auf den meisten Reliefs undGe- 
jnälden , wo ganze Amazoncnschlachten abge- 
bildet wurden , sinnreich und vollständig n&* 
ben und durch einander gruppirt ***), Das ge- 
übtere Künstlerauge wird in jeder eine Rette 
Schule und eine bewundernswürdige Vielsei- 
tigkeit im Ausdruck von Mann Und Rofs zu 

D s 

der Tisclibeinisclien Sammlung T. IV. t. 26 . und dahin 
geliürte auch ohne Zweifel die auf einen Speer gelehn- 
te, hochbewunderte Amazone des Pliidias , deren Lucian 
j in Imagg. c. 4- T* II- p. 4^2- und c. 6 . p. 464 . mit sol- 
cher Auszeichnung gedenkt, 

*} Sb häufig auf Münzen von Heraclea (S. Eckhel D. < 
Nnm, P. II. p. 4S°>)> wie sie auch schon Petit gege- 
ben hat, auf Gemmen (Ta s sie’s Ca ta 1 ogu e n. 377 a.) 
und Reliefs * (Beger Th es. Brand. T. llL p.3»8) v 

#*) Ilielier gehört auch die Nachricht von einem kleinen 
Marmorbilde, da» in Bootien gefunden wurde , Und das 
nach den Nachrichten des Dtiris beim Plutarch in De- 
mostli. c. try. Ti V. pi 284- den Helden Thertnodbn ; ei- 
nen Gefährten des Hercules vorstellte, iv rat; «yaoiXai; 
Aftai iva (fjfsvrn: 

***) Man vergleiche z. Ö. da» Rciief im CleitletttinoT« 

V. C 3 i. mit Visconti’* Bemerkungen, 

M a - 



Digitized by Google 


I 



Igö -"Zwölftes Vasengemnlde. 


\ 

entdecken Wissbrf.' 1 - Wir bleiben jetzt nur bei 
der ersten' Klasse stehn. Diese Herstellungs- 
art scheint eine der ältesten, sowie das mitlei- 
dige Auffahgen und Emporhalten der tödtlich- 
verwundeten Amazone schon darum als einte 
Blüthe der spätem Kunst anzvfsehn ist, weil 
sie eine hohe sittliche Verfeinerung von Seiten 
des Künstlers und Beschauers voraussetzt, und 
schon hart an das Sentimentale anstreift. 

In der Altis, oder dem heiligen Hayn von 

1 

Olympia befand sich eine durch Alterthum ehr- 
würdige Gruppe des gegen die reitende Ama- 
zone ankänlpfendeii Hercules *). Wäre diese 
Vorstellung nicht überhaupt sehr . gewöhnlich 
im Alterthume gewesen : so würde man sagen 
können, auch unser Gemälde sei eine Nach- 
bildung jener Gruppe. Man wird übrigens 
auch dem Rosse, welches unsere Amazone rei- 
tet, seinen Beifall nicht versagen können, ob- 
gleich die Tischbeinische Manier, dergleichen 
Umrisse zu geben , wie neuerlich auch Herr 

*) Die. einzig« Nachricht , die davon rorkömnu, steht 
beim Pansauias V, 25. p. 114. öxsp riD 595 

irpst rijv *; pnrro's yvvai it«. Der Künst- 

ler hiefs Aristocles, und gehörte zu den ältesten Bild- 
hauern, dessen eigentliche Schiksale schon Pausanias nicht 
mehr wufste. Vgl. II ey n. A n tiq n. A uf. I, g$. 

: ’ . • I ■ ' ' • ’ . 
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p Cum berland in I£n gland bemerkt hat , sich, 
eine gewisse, dem Kenner laicht entdetkbare 
Nachhulfe des oft .verblichenen Originals 'ge- 
stattet. Schon Mikon, der DJahler des Amai 
^nenkanjpfesrin der Roecilezu Atlierr und juft 
ITheseustenipel ,| , scheint keine ( , geringe Muh© 
a-ttf die Darstellung der* Rosse verwandt zu 

/t-i , ; "• v ’.,;: {• *: , i.-.CI 


"*) Und eben darum hat map die Ancedote, fl;. T» der b«i 

.rühmte Kuuatbereiter und Bildhauer (beides war er in 

- \ .1, . • : i ■ ' ' ' j:\>' ", * 

einer Person) Simon zu Athen die Pferde des Micon dar- 

* inti 1 fädelte , dafs er ihnen Haare (pAt^apiSx) an dfctrürt* 

lern Augenliedern gegeben habe, (Pollux il, 7».) so oft 
•) * [Wieder erzählt. S. A brv. Gr o n o*v zu Aefian. de Aiytn. 

- IV, 5 °- P- *090. Simon hatte im Eleusininm ein Modell 
, einet vollendeten Pferdes aufgeitellt, und an der Basis 
; _ ganze Reitschule damaliger Zeit abgcbildet. S. Xe- 

noph. ic. lz-r. p. gg. ed. Zeun. mit ZeAnens Anmer- 
kung. Ucberhaupt Mt. wohl nichts ungereimter, alt du 
Bot Behauptung, dafs unsere Künstler jetzt scheuere 
Pferde nach vollendetem Musterformen (den englischen) 
1 bilden könnten. Was Winkelmann Storia delle 
1 .11 Arti T. I. p. 380 ff. F.ea, dagegen- erinnert hat, liefso 
1 sich noch aus- der Art, wie die. Alten ihre Ra een zu 
Wettrennen veredelten, und aus dena Bediirfnifsder Kiinst- 
-,i 1 er, diese Thiere vor allen andern zu studieren , seht ver- 
mehren. Man denke an das, was Plinius vom Calami« 
erzählt, an die Pferde, die jetzt vor dem Invalidenliaute 
in Paris paradinen u. S. W. ' 


t)ie liauprfigur bleibt indefs immer die 

Oi- ,f • ' .. , (. ’.i v, , i L -• „ . :• »> 

Amazone im altern scythisch en hostum. 

v ■’ V! • ■ ;d' 1 ».,/ ' »J ' ■ ■ da ihn 
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Um seine Verschiedenheit von dem spätem 
rischen ganz; genau zu bemerken, darf müii 
z. B. nur die Hetciilanische BSrdnz« t, 

63. C4.) damit Vergleichen \ da' sie völlig *bi 4 
Aerlci Stellung mit der unsrigenund ihrer er^ 
sten Bestimmung naoh-geWifä eben sö gut eineii 
Helden gegenüber hatte, als auf-unserer Va8&- 
Dort hat die Amazone einen metallenen glattes^ 
Helm nach Art der Griechen, (aurea c^ssi- 

> . t-1 . v ) ; i ; _ *: . ’ • t i ( 'II sal . 

da Properz. JII , q. 15O Hier erscheint sie 
f : i. . ... r5a.au I • ;o/. 

mit einer Art von phfygischer Mütze bedeckt, 

die »ich auf andern Vasengeinälden'noch weit 

deutlicher mit ihren vier herablümirenden Zi- 

•irr. ■ . • • f 1 . ■ • ■ 1 0 

ffe^ji als eine Art von gehörnter Pelzmütze *) 


:•*) Indem ich ruich auf das , was ich zu Anfang dieses Hef-. 
MS S. 9 . roii dem phrygischeu tiiras und seinen /f Lar 
sehen erinnere habe, hier berufe, bemerke ich hier nur, 
dafs was auf unserer Vase fast ganz nur der bekannten 
einfachen- Parisnriitzc gleicht; auf einigen andern doch 
Weit Küher gethürmt , und gleichsam mit einem JUnirn 
'f «ersehn ist, (also. Seine ächte' persische Kvfßaci«. S. zu 
Hesych. s. , v. ) Man sehe die Stolz aufs Siegesaescben 
llickende Amazone' in unser«» Säromluag IV, ä£. [An 
der Autiope oder Penthesilea, die dem Helden in die 
Arme sinkt T. II, 5> ist sogar' die hintere Seite von 
oben herunter mit Perlen besetzt. Diefs konnte man auch 
.(besonders da auf einigen Sterne zu sahn sind) zuf pQiry- 
gisebe -Stickerei und also auf Tuclitnützen deuten, die 
aiur durch eine gewisse Steifung das Anselm unserer 
Grenadieunützen erhalten hätten. Allein in einem Ätna- 


t 
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' \ 

darstellt. Dort fällt das nachlässig um die Hüf- 
te gegürtete dorische Untergewand von der 

rechten Schulter weit herab, und entblöfst den 

m • '»Ulf ' ' (JlA r 

gjrpfstcn Theil des Oberleibs. ^rme, Schenkel 

und Fiifse sind völlig blofs. Hier ist alles bis 

in -\-r , , V T 

an den Hals, die Handgelenke und Knöchel in ein 

"iVi T j »•' i i r . , ;•» ^ -,j Ine 

einziges knapp anschliefsendes Gewand gegos- 
sen, über welches no„ch ein faltenreicher Mantel 

(sagum).in die Luft flattert. Dort ist die leic.h- 

L 1 p 0 / -f ■ ji,: r.-itt * * 

te Tunika kaum mit einem schmalen Band über 

sder Hüfte unterbunden. Hier imischliefs^ die 
Hüften ein breiter Gürtel*). Dort hat das Pferd 

l T ( » ri> r 

eine Rückendecke und alle Zierrathen des grie- 
chischen Putzes. Hier ist voll {allem diesem 

. ‘ »...• v .. r :J . ' !. r 

gar nichts su sehn, . _ _ 


zenenkanspf , wo zwei Amazonen ein«« griechischen 
■ ; Helden erlegen T. H, ß. ist seihst durch die verschiede- 
-i' r no Farbe de» PeAzeufsehlag kenntlich gemacht. Anfei« 
e rer Gemme im kaisetl. Kabinet in Sj. Petersburg , deren 
• 1 Gchwefelabdruek ick der Gite meine* gelehrten Freun« 
<■' des, des dortigen Hafratlu und Directos» dar kaisferl. 
Sammlungen, Hr. Kühler, verdanke, ist die tödlich ver* 
wundetc, von ihrem Ueberwinder unterstützte Axpazine 
gleichfalls mit einer sehr hochgetküunten vorwärts ge- 
bogenen Mütze abgebildot. 

» *) S- die Collectaneen bei Cer da zu Virgil. Aen. I, 49*« 

„Aurea subnectens exsertae cingula mammae.“ Dief* 
aurcum cingulum ist auf einigen YasengemJlden, 
Wie *. B, T. II , 5 und g. sehr breit und mit goldneu 
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Pelzkleidung deiAShazone . 1 1! ’ :r 

b ,7» f 3iaw 4 •>'. «-i«l .a •: 

() . „Die Amazonen» sagt Strabo an der Haupt- 

atelle über sie,.f) machen sich aus Thierfelleri 

t<: i 2.» 1. Jf . Tj _i.br/ wu 1 : o i »i,*r/ 

JKappen, und Hüllen» und Hpsen 

X"j/: *i>r •••'.» ,...i .irciiai i • 


Man 

J» nr 


sollte glauben. er habe pin solches Bild vor 

*'• 7 ' • .. itijxJ iOJuur fj^niagrie uur.'-.d ;v»2jLjr«'> 

Augen gehabt, wie wir es auf unserer ,r — 

ln * ■ • ' 1 'j . fr } ). t; ,• - 


J*) 


sehn. DennFellesind .es, welche dieBeKlei- 

'i 1 • b Ui ■’ ’Oj 1 .l-r-l,- :« j .• ■ Jj-i.!.' . ''Sfi) 

düng unsrer, Amazone vom Kopf bis auf die 

.talnnmae •<’ i.aa lim «Air.;«.' Ti.m 1' t* 

t 

/■*» , - ' ' f 

Buckeln ge&frttaüeh't; Aufsertlem findet ra»n »och'' »tff 
l rochrern Vdrstellfipgeit eiue«Mlh>tberkreuzen4f4tBrusp 
• rietnen , wie sonst sjuch. unsere Soldaten trugen.,, •. 

*- •• • • i f r i j 3 ) I * ^ . j.- fj 

U *). 35h g^yDie -ga«?* ? te11 « brdarb einer grof^OT 

Verbesserung und anderer Interpunction : jo^äf bs Stifivn 
•woiilcSai t* x«< entiräffltd+Ä (V dt a ifrelt t ^ wtrrd« 

es Tacitus übersetzen, se^jjrec h^tte an gewirkte Gewän* 
ß -'de* erinn»rt)i v,cd 'J)or^!tyzoT«. ©ss letztere Wort, rrsras der 
-•>)! Grieche fon d«*t> UmgürrtaagW .Ict'Bahaarotheile inGy m* 
*;■> i’st sielt und BäÄWA'j -»Wie der Rönt*'» sein subligacu* 
f 3t 1 h m braticWtey iflufs hier naob Maasga.be alter Bildwerke 
**< 1 übersetzt 'werden.' Es fehlte dem Griechen an einem be* 
*' j "’ stimmte« 1 Wül« r fffr unsere neidischen Hose«.. .Denn 
* 33 SoAokoi, dvä^i^TSft, Hegen nisbt Anappan. Dartu« mufs 
' Xenophtfif*Avbp. VII, 4. p. 87». ’ Dips : wo er die der 
~ - ’ri * Tracht' des 'Amazonen ähnliche Kleidung der Thrazier 
schildert.sichcinerUmschrevbüttg bedienen. Bei der schnei* 
denden Kälte fand man erst , warum die Thrazier Fuchs* 
mützen («Xwirsx/jnff auf den Köpfen trögen und ttt» die 
Ohren (dazu difcnen eben dieXäschen, die redimicu- 
la. die wir au den Sogenannten phrv gischen Mötzen sehen), 
v.tn -/iTÜivckS ed /itvcvztfi toi; fsjvöij äl'Ad tfai »sjirofJ'/iÄifeTf. 


Vase 

4»* 
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Füfte ausm&ehen. Eben dadurch beurkunden 
aie deutlicher, als durch irgend etwas anders, 
ihren soythischen Ursprung. Denn allen jenen 
am Cdspischen und schwarzen Meere wohnen* 

den Völkerbi -bis tief. hinauf nach Norden schrei- 

1 

ben die alten einstimmig Pelzkleidungen, zu, 
wobei denn freilich eine grofse Verschieden* 
heit sowohl in. Absich t aü£ Zubereitung Und 
Aüfechihuchung.'oTes Pok, werkest als auch im 
«ngern oder weitern Umfange' wnd Anliegender 
Kleider statt gefunden haben mag *)ibo „ 1 i : 

5 *) Justin 'If, 2. sagt üti ‘allgemeinen von allen Scythen 
„quamfjuam continuis frigoribus urantur, pelilbtit tan. 
tum felini« aut murinis utuntur.“ Ich lese mit der 
Aldina. feliqis statt ferinis , weil offenbar hier Marter,’- 
und Zpbelpelze, Felle toii gröfsprn und kleinern Thie- 
ren, verstanden werden müssen, obgleich Saumaise in 
seinem Brief an Scheffer dagegen protestirt. Dicfs fodert 
schon das distributive aut. Ich kann wohl sagen : vou 
Katzen oder Mäusen, aber nicht von wilden Thieren 
oder Mäusen. Nun hatte dieSaclie abeT ihre unendlichen 
Varietäten nach Verschiedenheit der Völkerschaften. Die 
Geten, Car allen und Sarmaten, deren Nachbar Ovid sehr 
i wider seinen Willen wurde, hatten durchaus Pluderho. 
. sen, wie wir sie auf der Columna Traiani und hun- 
dert alten Denkmälern finden Trist. V , 7. 49. „Pellibut 
et laxis areent male frigora braeci»** vergl. III, to, 19. 
1 und üt vielen andern Stellen; Und diefs war auch die 
allgemeine Galatisch . Celtisclie Tracht, wie Pellou. 
tier zur Gnüge dargethag hat. Die anliegenden Hosen 
anderer Völkerschaften Preisen Man darf nur die 

Stelle beim Xenophon Avaß. VU, VH. 4 - P> * 7 *. 
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Unsere Amazonen , und die mit ihnen ur- 
sprünglich verwandten und benachbarten Ari* 
ntaspen oder Greifenbekämpfer gehören nicht- 
so wohl in das oberhalb des schwardea Meeres 
nördlich gelegene Scythien , als aniden Ganoaeo 
Sus und in die nordöstlichen und südlichen Pro- 
vinzen am Caspischen Meere zu HauseL i&erav 
de dort fand von jeher- auf einem de® groCsen 
Caravan en wege der alten W elty, ;;den t beürjüefok. 
samste Pelzhandel des Alterthums statbp dessen» 
Hauptprodukt unter der Benennung der FaiH 
t h i s c h en Mäuse auch den Röxneru seht gut 
bekannt war*), - ■ <- •t--.: „m u , 

. }j|lt Cf.el - 1 »;>,(! j 

1 1 1 1 • . ■ . - « • ' V» 

fi rüiv iroStüu (d. Ii. bi* auf die Knöchel) firi rüfv *TTX11 
i'^cucrj ohne von den grammatischen Grillen irregeführt 
worden zu seyn, recht anschn. Denn die spiitern Scho, 
Hasten und Lexicograjphen (map sehe alles gesammelt in 
Ilesych. T- I. c, » 38 » • » — 3 - und Ru linken zu Tim. 
G 1 o s s. p. 129.) haben sich selbst nicht herauszufinden 
gewuflt. Auch Herodot. VII . 6 g. braucht das Wort 
vnofyivyyoSai von diesem Kleidungsstück, was auf eia 
Mäntelchen gar nicht palst, 

■o» " ' 4 . '• -ir ü ' - / ■ - .c:- ,»'»•• 

*)■ Noch fehlt eine Geschichte des alten Pelzhandels. Wfs 
der jüngere Gatterer vom Pelzhandel in der alten Zeit 
in der ersten Abhandlung vom Pelz h and e l](Manli. 
»794.) herausgegeben hat, ist nur trocknet Skelett und 
ohne grofse Kenntnifs des Alterthums. Schon Magi, 
pa inseinen Miscelf. UI, 7, Lamp. Crit. T, II. p, 
1376- ist vollständiger, JE Vof» zum Gatnll, p, 190. 
gab zuerst einige feine Wink« darüber. pur geht er darin 
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Hs mufs übrigens jeden liberrnschen , der 
darauf merken will, in zwei sehr fernen Tunk-' 
ten der alten Länderkunde , in dem nördlich- 

-<...\ .* i>r : '/ l ■ .. .«.''"'tu t* •'/* 9 tili t rj » 

zu weit , dafs er den ganzen Argonautenzug zu einer Spccu- 
lation auf Pclzwcrk (etwa wie die dcrlieutigen Britten auf 
-rANootkasundji machen will. iRin r grofsor Handel mit fei- 
■n 'nem Ra uh Werk wurde airs dem hintersten Indien her« 

*' : "rer (Serum d^elies bei Plinius XXXIV, 14. * »4* 
5'' »pSter Partlütape;/- daher-Partlriar ii, Pelzhärtdbcr! im 
römischen Recht^ alftden Kristcrtdes schwarzen Miere» 

> ’ getrieben. ! Eine ! andere Handelssrratae des .nördlichem 
Pelzhandels giebt 'StrMlO'XI: p. 753. A.' zu Tauris (h. z. 

»’ • t. Asow) am Ausflüsse des Dons, wohin die Asiatischen 
*’ und Europäischen' 'Nomaden zum Austausch miwden 
-V Griechen aus Panticapäum (Kerteoh) övSfexfeW ko} 
Ssj/zoTof bclaven und Pelzwerk. ’bTiuihten. Fürs erstewäre 
(' wohl zu bestimmen , welche Tltiere jenes feinen' Pelz- 
Werk lieferten , von welchen Sericca erzählt cp. go. p, 

1’ 397. Paris', „hodieque magna Scythatum pars tergi» 

~ vulpium induitur ac muriunt, quae tactu mollia et im- 
penetrabilla vehtis sunt.“ Gewifs gehörten mehrere Ar- 
ten der Füchse von jeher zu dem besten und gesuchtesten 

• ’ • Pelzwerke. Noch .jetzt wird in der Türkei manch Schö- 

net Balg des sehwarzeh Fuchses (eanisLycaon. Linn.) 
mit 400 Rubel verkauft, (vergl. Gatter er s Gea 
schichte des Pelzhandele S. 40. 1 Man weifs aber 

• - wie unbestimmt die alte Naturgeschichte im Gebrauch - 

allgemeiner Wörter, wdhir. auch der Nähme des Fuch- 
ses gehört , sich linden lüfst. Und wie unwissend waren 
wir vor Pallas Spicilegien selbst noch in den neue- 
sten Zeiten über viele Thiere jener Gegenden, z. B. übeT das 
Bisamthier? Die Luchskatzeh, schwarze und silberfarbi- 
ge Eichhörnchen, ja selbst die Seeottern können leicht 

• unter dieser allgemeinen Benennung begriffen worden 
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$ten Germanien und bei den Sam^ausclven Stäm- 
men , rdj^e sich in Kleinasien durch ihre Amazo* 
neu S9,j>^r\ihnat machten, dieselbe Art zu fin-j 
den , ihre Pelzkleidung zu verschönern. Hö- 

, 7'. M ) I; n ■! t • ■ JS»T'* -.1 I i •" ~j ■/ <• 

1 i :i : • -1 i >b J ,'u .' ■ 

»eyn.i Art meisten «frechen die Alten you einer Art 
Mä lies. ,*Iß>jp oder beim Hesyciiiü» (ßinhecun- 

ter beiden Worten, i merkwürdig sindjbcaonders die Worte 
m ■ Wtlter Üj'/h« j , irofi näfSoi?. Ti)*vi{ A<öo( > ci . ra 7 ; 

i - So^jic JCfiivrot p^/ravac, mit A i be r t i s AimiciL c. 

,- *.) Verglesokt msn damit die flauputeiU beim 
Aeliande Anin*. JfVH.n l % -Vrottiese TJiiere mit de« ägyp- 
tischen Pharnoratze ist Alisicht auf die Grofse verglichen 
r wendeti, und von ihrem verderblichen Nagen die ; Jtede 
i ■ iittr. so- ei'ke(uit men dario-wirklich die Zobel und Her- 
me Ime de» nurtiosiJitilUtt, Asiens *. die, »Winds wohl vor- 
<üglicl*7Über die hloibe Hnchexey (dem Serie* der Alten) 
nach Vorderasien kamen. Die Felle wurden , wie Aeli- 
r ' an sitxf , xusamniengeiiakt » - und Jiiefsejn d*">i Kaftane; 

• navatrim. Vergl, J’a.iaw'. au Phile i*<.'A8rl^fSn^7. (Nur 
darf diafsi acht orientalische Wort nicht mit dein celti- 
!■ ' »chen asuvroo) , gaut.a-pe verwechselt werden, wie fast 
von allen, 'd»o Alhouti zun» Hesych T- 1 - o. £»t, i. 

' >■ adföhrt, . geschehen ist , da diefs Oberall» auch beim 
Arrjan, de Exp Al, VI, a Q. p. 40 g. S oll*, halbgcsehor- 
ne wollene Teppiche bezeichnet.)' Diefs sind also die 
terga muri um- des 8«neca, und die murin a des 
Justin und .Tacitu», Vergl. Ammitn, XXXI, ». p. 474, 

1 mit i. i n d en b r- Anmerk. Indefs wäre immer noch die 
Frage, ob rtioht schon Weit frffher 1 i ai». Eeckiuan 
in seiner Vorbereit, aut Waareukunde l, 519. 
nnd Heeren über. den Hendel «» ». w. II, 144. 
Sputen entdecken konnten, Kleider aus den Seidenkanin* 
f chcn gewebt worden sind ? Unleugbar aber ist es' , dafs 
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ren wir was Tacitus von der Putzlieb£ der Ger- 
manen in der Verbrämung und Ausschmückung 
ihrer Pelze erzählt (c. 17. S. 03. nach Antons 
neuester Uebersetzung) „Die wohlhabendsten 
- — unterscheidet ein enges und alle Glieder zei- 
gendes Kleid. Sietragen auch Thierhäute; die 
lUferbewohiyer (die sich nehmlich schon mehr 
romanisirt haben) ungeschmücktJ die Entfern- 
tem, welche keinen Luxus durch den 
Handel erhalten, ausgesuchter. Sie erkie- 
sen sich Thiere, und heften auf die abgezo- 
genen Häute Streifen und Felle von an- 
dern, welche der äufserste Qcean und ein un J 

der immer mehr raffinirendo Luxus im Iten und folgen- 
den Jahrhundert, auch die Häute des Bisamthiers blofs 

1 

um ihres starken Parfüms willen zu Pelzen gesucht hat. 
Daher nennt Hieronymus contr. Jorinian. II. p. 140. auch 
peregrini muri 9 pelliculam unter dem Nasen- 
kitzel seinerZeitgenossen. Zu den Pelzkleidern derScy- 
then rechnet Hesychius T. II. c. >348 auch die Felle de» 
Taiandus. Gerade diese Stelle scheint mir zu bewei- 
sen, dafs diefs Wort nicht tiberal bei den Alten den 
Elen , den Alces Linnaei bedeute, wie Beckmann zu 
Aristoteles Mirab.p. 65—69 sehr gelehrt zu beweisen sucht. 
Ich weif» wohl, dafs man trefliche Wämser au» Elent- 
häut'en bereitet. Aber Hesychius scheint doch nur roh einem 
Pelzwerk zu reden. Doch genug zur Andeutung dieser 
Materie, die einen so wichtigen asiatischen Handelsarti- 
kel ausmachte, und weder von Robertson , hoch ttnserm 
whit scharfsinnigem Heeren bis jetzt genauer behandelt 
worden ist. 1 
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bekanntes Meer hervorbringt/* *) Vergleichen 
wir nun damit die Felzgewänder der Amazo- 
nen und Arismaspen auf unsem Vasen**), so 
finden wir die Schilderung .des Tacitus auch auf 
sie vollkommen passend. Denn die runden, 
auf einigen Vasen (besonders auf einer, die 
uhserm Tischbein eigenthümlich gehurt , und 
die er besonders gestochen hat ***) auch in ge- 
schobenen Vierecken aufgesetzten Flecken sind 
nicht etwa , wie man wohl beiin ersten Blick 

*) Ueber die unterstrichenen Stellen liefsen sich vielleicht 
noch einige Erinnerungen machen, die der aclitungi- 
Würdige Uebetsetzer eiuein Freunde gewifs verzeihen 
würde. Doch dazu ist hier der Ort nicht. Nur wegen 
iliaciilae bemerke ich, dafs diel* Wolil nicht durch 
Streifen, soiideru durch runde Flecken übersetzt wer* 
den mul's. Im ersten Fall würde Tacitus v irg a e gesetzt 
haben. Ich erinnere mich dabei an das, was ich voit den 
Rosattiaken - (so nennt der Kamschadale den Vielfrafsj 
mustela guloj [Fleckchen, die dort der Liebhaber 
seiner Geliebten schenkt,, in Stellers B es ehre i- 
, bung vou Kamtschatka S. liß- gelesen habei 

**) Z. B. in der Tischbeinischen Sammlung T. Ir. 1. S. 3. g. 
10. wo überall Amazonenfiguren mit getüpfelten und ge- 
legenen Pelzklcidern Vorkommen. So auf mehrern Vor- 
stellungen, wo Arimaspcn mit Greifen kämpfen. Z, B. 
bei Hancarville T. IV. tab. 1101 

’**) Da diese VaSenabbildung noch nicht in den Ilanden des 
Publikums ist, so tbeile icli die Figur, so weit sie hiet 
für uni interressant ist. auf dem Titelkupfer fig. g. mit,. 
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Senken sollte, von Natur getigerte und gefleckte 
Felle (wo kämen auch diese grade am häufig* 
sten in jene Klimate), sondern wie es Tacitus 
beschreibt, von andern Thieren genommen 
und mit Kunst aufgeheftet *) Und hier finden 
wir auch, um diefs int Vorbeigehen zu erin* 
nerh, die^erste Veranlassung zu allen inSticke- 
rei und Weberei später (gerade am meisten in 

*) fliehet gehört die Stelle des Pollux VH, Co. wo er 
lagt die Armenier haben eine juiwtc;, o ix fxvwv 

rwv Tao a.rä'j ei;vu(^aff/atvjf . i5 fxvia ; s’^wv tjuxsirsmtÄjusvaf« 
So waht die erste, und so lächerlich die zweite Erklä- 
rung von den Fliegen seyn mag, die gleichsam hineinge» 
i' sticht wären : so lehrreich ist dbch dieset etymologische 
Blunder durch die Folgerung, die sich daraus ziehen 
lärst. Es mufsten also dort Flecken darauf gestickt (dief* 
drückt eigentlich das i/axeixiXkuy aus) und geheftet seyn, 
■' die deu Fliegen ähnlich waren , und diefs wären also eben 
,diemaculae des Tacitus, die aufgehefteteu Pelzfleck- 
chen oder Schwänzchen. Man erinnere sich nur um der 
Aehnlichkeit willen an die sogenannten clavosrout- 
carjot in den Flügelthoren der alten Tempel, S, Win- 
kelmann zu den Monum. Inediti p. 129 . Wenn 
übrigens Saumaise in Juugermanns Aumerk. zum Pollux 
* dabei an die vestem soriculatam beimPlinius VIII, 

! 48- *• 74- erinnert, Und diefs von sotex ableiteü will: 

•o gehört diese Muthmaafsuug zu den critischen Seifen- 
blasen , die eben so schnell ouftreiben alt zerplatzen, t)a 
vorher von vestibus undulatis beim Plinius die 
Rdde ist: so würdd orbiculata, mit kreifsförmigeu 
Flecken, wenigstens eben so viel vor sich haben, als 
Was Tufnebiis und Ferrari d e R e V* » »• I» > 2 . darü* 
her gemuthmafst haben, 


V 
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Phrygien) nachgeahmten getüpfelten *) 'und 
gefleckten Gewändern * die aber der wahrhaft 
gebildete Grieche und Römer stets für ein Ab- 
zeichen barbarischer Abkunft hielt, und höch- 
stens nur bei gottesdienstlichen Gebräuchen 
(z. B. den Bacchischen) , die aus jenen Gegen- 
den abstammeten, zu ertragen sich eqt6chlies* 
sen konnte. . . ■ < • , r. £.<;'.** j » 

■■ • / * V « 1 * i * t * * * 

4 * 

» . 1 1 • . . - ? 

, ' Deutung einiger Nebendinge. 

1 

Sowohl auf dieser als der vorhergehenden 
Vasenabbildung erblicken wir oben in der Mit- 
te den Gott, der alles s iehet und höret, 
wie Homer den Helios oder Sonnengott , be- 
zeichnet , mit wenig Strichen angedeutet. Auf 
beiden Seiten sehen wir ein Epheublatt mit 
drei Kügelchen eingefafst. Wie weit die Be- 
gierde , alles aufs gelehrteste auszulegen , uns 
verführen könne , beweisen die Bemerkungen, 
welche die Hm. Hamilton und Italinski 
über diese Mahlerschnörkel gemacht haben. 
„Was die Lichtstrahlen, die Epheublätter und 

„die drei geheimnifsyollen Punkte in dieser 

» . 

*) Die besten Coilectaneen bei Sauntaise zu den Script r. 
H. Aug. T. II. p. 850. f. 858 - f- 
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„und der folgenden Tafel bedeuten, mag der 
„tiefeel ehrte Aiterthumsforscher entscheiden.“ 
So spricht Sir W. Hamilton im englischen Texte 
der Erklärung. Im französischen gegenüber, 
versucht Italinski sein Heil wenigstens mit den 
Lichtstrahlen.,, Vielleicht,“ sagt er, „ist diefs 
„der Centaur Crotos, den die Ehre widerfuhr, 
„in den Zodiacus gesetzt zu werden. Diefs schei- 
nen die Lichtstrahlen ganz besonders anzu- 
„zeigen.“ So hatte also diese Sonne nichts ge- 
ringeres als eine Versetzung unter die Sterne (ei,-* 
nen Karafrpitfpov) hinter sich. In ähnlichen Fällen 
pflegten die Alten lieber einen Stern hin zu se- 
tzen , wie schon das Beispiel der Dioscuren und 
mehrere gemmae astriferae in Passeri’s be- 
kanntem Werke beweisen. Doch diefs möchte 
noch hingehn. Wenn nur der Centaur Crotos 
je in einem Centaurenkampf verwickelt gewe- 
sen wäre ! Daran dachte aber dieser fromme 
Milchbruder der Musen gewifs eben so wenig, 
als der Mahler, da er diese Sonnenstrahlen an- 
pinselte *). Noch seltsamer klingt die Erklä- 

*) Man lese die ganze astronomische Fabel von diesem 
„collactius Musnruio" wie ihn Hygin nennt, in der astro- 
nomischen Fabelleso dieses Sammlers Astron. II, 27. p, 
479. So wohl dort als in den Scholien des Germanicus wird 
der Tragiker Sositheus als die Quelle dieser Dichtung an- 
gegeben. Beide schöpften diefs Citat aus Eratostheuea Ka- 
V aun^umälde Ul. lief 
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rung, die Iialinski von den Lichtstrahlen über 
den Kampf des Hercules mit der Amazone 
giebt. ,;Ich weifs nicht,“ sagt er, „ob die 
'.„Strahlen, die man oben auf dem Gemälde er- 
blickt, die erlauchte Geburt des Hercules an- 
„zeigen sollen. Die Chaldäer nannten den Pla- 
„neten Mars den Stern des Hercules. Wir ha- 
ben aber auch noch ein Sternbild, das den 
„Hercules vorstellt. Einen dieser Umstand« 
„hat wahrscheinlich der Mahler im Sinne ge- 
bäht.“ 

Sollte es bei unbefangenen Beschauern die- 
ser Gemälde wohl mehr als eines Fingerzeigs 
bedürfen , dafs der Mahler, indem er die Sonne 
über diesen Centauren - und Amazonenkampf 
scheinen läfst, weiter nichts andeuten will, als: 
das geschieht im Freyen! Und die geheimnifs- 
vollen drei Punkte neben dem Ephcublatt, sind 

doch offenbar nichts anders, als die Beeren 

1 ✓ 

des Epheu (Corymbi), wie wir aus so vielelr 

andern Vasen *), wo ähnliche Blätter mit gan- 

\ 

tsl -. c. 27. p. 123. Gate. Vergl. Munk zu Hygie fab, 
234. p. 34.3. Suv. Aus allen erhellet, daTs er au|. Bitten 
der. Musen zur Belohnung blos unter dem Sinn* 

bilde eines Centauren an .Himmel gesetzt worden sey. 

• * 

_ ' *) Zum Beispiel ; Weil dieser Theil eben vor mir liegt, in 
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'fcpn Träubchen dieser Beeren gleichfals blos als 
Verzierung oben über den Figuren angebracht 
sind. Sollten also diese Andeutungen von 
Epheuranken ja riodh im Sinne des Mahlers ei- 
ne Bedeutung haben-.* so könnte es keine ande- 
re seyn , als dafs auch diese Vasen und die 
darauf befindlicher. Abbildungen mit dem Bac- 
chus und seinen Festgt'präügen in mancherlei 
Verbindung gedacht werden miifsten. Von 

J* . . a V s 1 • . . . i . 

den Centauien bedarf es nach dem, was in der 
vorhergehenden Vasenerklärung erinnert wor- 
den ist > -wohl keines Beweises. Auch die 
Amazonen können in mancherlei Verbindung 
mit dem Bacchus gesetzt werden, da sie den 
kriegerischen Mänadcn in mehr als einem Stii— 
cke gleichen, eine Aehnlichkeit, die auch Non- 
nus an mehr als einer Stelle keiner Dionysia- 
ca benutzt hat. (z. B. XIX. p. ,44 3.) Und wer 
weifs , ob nicht alle Vasen, die sich erhalten 

uhseret- Tischbeinischen Sammlung Tom. III. t>. 4t uni 
54. Wo aof g-auJt bacchantischen Vorstellungen gerade 
auch solche EpHeublätter mit abgesonderten Corymbert 
oder Beeren erscheinen. Dem Mahler war es in diesen 
Pillen Just rti mühsam t eine fleifsiget ausgefiilma 
Ephenratthtr oben herum anzumahleii. Doch findet sielt 
auch diese auf vielen Y isengemälden Zugleich mit den 
-* • *, feierlichen Träubchen der Beere z. h. in det Halicar* 
■ V i 4 tischen Sammlung T. Ih t. 4 ü- über einem bnccUaU* 
tischen Leclisieruiunli '■ 1 - 

N ä 

- * 1 . 

■ , - - V . 
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haben, bei aller Verschiedenheit der darauf vor- 
gestellten Gegenstände, sich blos auf Bacchische 
Weihungen und Feierlichkeiten beziehen , oder 
wenigstens nur bei jener Veranlassung verfer- 
tigt und verkauft wurden? 



i • 

Beilage. 


XJeber die Amazonen aus orientalischen 
Quellen *). 




— Die Ausbeute meiner Nachforschun- 
gen ist sehr gering gewesen. Ich habe alle 
mir bekannten türkischen und persischen Hi- 
storias de expedit. Alex, durchlaufen; 

" * • « • . ' , . .. A'.-. , ; J 

*) Ich verdanke diese Nachricht, durch deren Mittheilung 
ich mehrere meiner Leser zix verpflichten hoffen darf, 
meinem würdigen Freund, dem Hru. v. Hammer, der 
mir vor einigen Jahren auf mein Befragen von Wien 
aus die obige Belehrung ertheilte. Kann ihn , der jetzt, 
von Constatitinopel aus, den Pflanzgärten der frühem 
Menschheit in Asien und am Nile zueilt, auch mein Dank 
jetzf schwerlich erreichen : so darf ich es doch nicht 
verschweigen , dafs wir uns von. seinem allgemeinen, je- 
de Frucht des Morgen- und Abendlandes gleich sorgfäl- 
tig prüfenden Geschmack, so wie von seiner ungemei- 
nen Gelehrsamkeit gewifs ein sehr reiches FilUborn viel- 
seitiger Belehrung und Unterhaltung versprechen dürfen. 

1 Zvv "fl ikcits! 
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weil ich hier alleip etwas anzutreffen glaub- 
te. Denn sonst erinnerte ich mich, das Ad- 
schaib ausgenommen, nirgends etwas ähnli- 
ches gelesen zu haben. Aber es war alles ver- 
gebens. Das einzige Adschaib , das , wie. ich 
Ihnen schon öfters gesagt habe, ein wahres 
Iuwelenkästchen von Seltenheiten ist, hat fol- 
gendes hierüber: 

Auszug aus dem persischen Werke 
A dschaib al - Macliluk et. 

Die besondere Ueberschrift dieses Artikels 
heifst : Die Weiber der Aditen beim 

Heere Alexanders. 

. C 

„Man erzählt, Alexander habe 40 Weiber 
„bei seinem Heere gehabt, die immer bei dem- 
„selberi herzogen und die feindlichen Heere 
„schlugen. Die Veranlassung , durch die sie 
„zu Alexander kamen , war folgende : 

„Als Alexander auf seinem Zuge zu den 
„Inseln Chalidat *)kam, fand er dort zwei 
„Inseln , deren eine von Männern , die andere 

*) Gewöhnlich die Canarischen Inseln. Vergl. Herbelot 
Biblioth. Orientale s. v. Chalidat. 
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„von Weibern bewohnt war'. Die Männer ka~ 
„men jährlich einmal zu den Weibern, und 
„schwängerten dieselben. Waren die Kinder 
„Mädchen , so wurden sie von den Weibern zu- 
dückbehalten ,, die Knaben aber schichten sie 
„den Männern zurück. Alexander zürnte, woll- 
„te sie äus der Insel vertreiben , und both ih-< 
„nen Schutz und Heil an. Sie aber unterwar- 
fen sich ihm nicht , sondern stritten wacher 
„mit dem Heere Alexanders, das vor ihnen. 

„ davon floh , indessen es die Männer der an- 
„dem Insel bezwang. Da schrieb Alexander 
„dem Aristoteles : „Ich habe zwei Inseln gefun- 
den, und in einer derselben Nichts als Wei- 
fen Sie haben mich überwältiget , und mein 
„Kriegsheer geschlagen. Was heisest du mich 
„mit ihnen thun?“ Aristoteles schrieb zurück: 

„ „Thu diesen Weibern nichts zu Leide $ wenn 

' i 

„Du sie überwindest , so hast Du wenig Ruhm 
„davon, wenn sie aber Dich besiegen, der 
„Schande Viel. Das Beste ist. Du machst mit 
„ihnen Frieden und kehrst zurück.“ Als der 
„Brief des Aristoteles ankam, schickte Alexan- 
der den Weibern die Bothschaft, er wolle sich 
„von ihnen entfernen, wenn 40 derselben ihn 
„begleiten, und wider seine Feinde streiten 
„wollten. Darauf erschienen vierzig Weiber, - 

. / 

, \ , - 

\ 
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„jede so grofs , dafs ein Pferd unter ihren Füs- 
sen durchlaufen, und sie in keinem Zelte woh- 
nen konnten, und in allen Gefechten flo- 
,,hen die Rosse vor ihnen. Fiel ein Feind in 
„ihre Hände, so thaten sie ihm weiter nichts, 
„als dafs sie ihm den Kopf oder die Füfse ab- 
„schnitten. Alle feindlichen Heere flohen vor 
„ihnen , und Alexanders Ruf ward so mächtig, 
„dafs er bald die Welt eroberte.“ 

Ich bemerke hierbei nur noch folgendes» 
Chalidat heifsen 7. war bei den neuem Orient. 
Geographen und im Herbelot die Canarischen 
Inseln. Aber aus mehr als einer Stelle habe 
ich Ursache zu muthmaafse», dafs es früher ent- 
weder noch für ein anderes bestimmtes entfern- 
■% 

tes Land , oder wenigstens im allgemeinen Sinn 
für das in damaliger Geographie bekannte äu- 
serste F.yland , wie die extrenia Thule ge- 
braucht worden sey. Und ich glaube um soviel 
mehr , dafs es auch hier etwas Anderes heifse, 
als in den Geschichten Alexanders , die Berüh- 
rung der Canarischen Inseln ein Jaäfslicher 
iZunteavKjpot wäre. — Es ist aber auch ferner 
merkwürdig, dafs die Amazonen hier Weiber 
der-Aditen heifsen. Das Volk Ad gilt über- 
haupt für ein kriegerisches, störrisches, hräf- 
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tiges Geschlecht. Alles was bei uns Rieseheifst,- 
benennen die Orientaler Aditen oder Anakssöh- 
ne, herstammend von Hudsch. Doch habe 
ich nirgends erfahren können , wer dieser 
Hudsch oder Eudsch sey. Die Wohnplätze 
dieses Riesenstammes sind keineswegs auf Hes- 
ramut oder Palästina' beschränkt , sondern je- 
der Riese, wo er nur anzutreffen ist, stammt 
entweder von den Anako oder Aditen her. Die 
Amazonen sind also den Orientalen Riesinnen. 
Und beim Virgil ragt die Camilla ja auch über 
alle andere hinaus. Weit wichtiger als das 
jetzt Gesagte scheint mir , was in Rein e gg s 
(Th. I. S. 339.) steht. Dort leitet die Tzcher« 
kassische Geschichte den Ursprung der Amazo- 
nen von den Emme ts ch (das ist doch sicher 
dasselbe mit A m a z) , einem wirklichen Helden- 
volke ab, die an den östlichen Küsten des 
schwarzen Meeres ohne Männer lebten. Dafs 
Emmetsch so viel als Amaz sey , ist um so si- 
cherer anzunehmen, als Reineggs(Th. I. S. ä/j.5-) 
sagt , dafs die Tzcherkässische Sprache nicht ge- 
schrieben, noch mit den Sprachsylben einer 
andern bekannten Sprache verglichen werden 
könne. Wäre ich ein Freund der Etymologie- 
en • — ich bin aber ein abgesagter Feind davon, 
so sehr dafs ich auch keine einzige in Reineggs 
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als gültig anerkenne *) — so würde ich mir 
viel darauf zu Gute thun, dafs Amm ad oder 
Om ad , das Volk Ads, wie es gewöhnlich in 
den arabischen Schriftstellern heifst, wohl auch 
dasselbe mit Amaz seyn könne. Ueb^gens be- 
merke ich noch im Allgemeinen , dafs die von 
manchem angefochtene Glaubwürdigkeit der 
Skizze des Reineggisclien Journals, denn nur 
diese haben wir im Druck, ganz besonders 
durch dieAüssage des Grafen von Voinewich 
bestätigt wird, der in den goger Jahren die Russen 
am Caucasus commandirtc, und Rejneggs auch 
sehr gut kannte. Ich habe ihn mehrmals dar- 
über sprechen hören, und könnte Herrn Ger- 
stenberg manche interessante Anecdote aus dem 
Munde dieses Mannes, der neuerlich unsere 
Flottille in Dalmatien anführte, mittheilen. — 

*) Nicht etwa blofs, wo er die Sprache der BerntteinkiUta 
vom Arabischen ableitet. H. 
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i Dreizehntes Vasengemalde. 

r Hercules mit %x yei Centauren • 

s • •* n v ' * /•».*.**. 

r: . . 

J?inc sehr lebendige und ausdrucksvolle Szene 

- . [ , *' ' il! ' f » , » 

aus der Centauromachic des Hercules m Arca- 
dien, die schon auf den Reliefs des ^Throns des 

t . , v ** 

Amycliuschen Apollo abgebildet war *). Denn 
dafs der uribärtige Hercules hier ohne Löwen- 
haut erscheint **) , darf uns nicht befremden. 

•*; ' ' "™' : ' ’ •••" ' ? < ( ' * . 

*) Paut..n. III, tg, p. 4 12 - >) iraji ttiX iji t£v KtVT«t'jw» 

v ) So findet sich in den Abbildungen der forz c d’Erco- 
le sowohl in den Reliefs, die Visconti im Pio-Cle- 
m e n t. T. IV. t. 40-42. gegeben hat , als auf dem grorien 
Marmorgefiirse in der Villa Aibani boi W inhelmann 
Monum. Inedit. n. C5. Hercules in mehrern Situa- 
tionen ganz ohne Löwenhaut, die man ihm überhaupt y 
mehr in der alten Tragödie , wo die Ilerculesmask* 
durchaus mit der Löwenhaupt bezeichnet werden mufs- 
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Sie ist keineswegs eine so unzertrennliche Ge- 
fährtin von ihm „ dafs sie nicht auch auf meh- 
rcm Darstellungen seiner Kämpfe wcgbleiben 
konnte. Obendrein hatte der Zeichner hier 
mannigfaltigen Vortheil von der Weglassung. 
Die kräftigen Umrisse der jugendlichen Hclden- 
figur werden durch jenes Anhängsel nun weni- 
ger unterbrochen, -und je unbeschirmler der 
Held , desto stärker ist der’ Kindruck , den der 
siegreiche Kampf mit zwei so gewaltigen Be- 
stien, als diese Centauren sind, in uns erwe- 

l 

cken wird *). Der Moment der Handlung ist 

te, (Pollux IV, j 117. vgl, Visconti zu P. Clcm. I. p. 30, 
fl.) als in frühem Bildwerken zum unerläfslichen Ab- 
zeichen machte. Hr. v. Italinski, der in seiner Er- 
klärung blofs wegen der Abwesenheit der Löwenhaupt 
in unserer Fignr eher einen Theseus als einen Hercules 
erblickt, konnte sich bei seiner Kenntnifsder Antike ge- 
wifs leicht an viele ihn in Neapel selbst umgebende Anti- 
ken erinnern, wo der Hercules auch ohne Löwenhaut 
doch Hercules ist. Der grofse Künstler weifs den Hercules 
auch ohne den Nothbehelf der Löwenhaut zu charakie- 
Tisiren. Rcgnault hat in seinem jetzt in Paris ausge- 
stellten Gemälde : Hercules mit der Alceste diefs 
Attribut reichlich ertheilt, und doch ist sein Hercules 
nur ein stämmiger.muskelfcsterLitzenbruderoderLastträ- 
-n ger, wie aHe unbefangene Kunstrichter versichern, 

. *) Man erinnert sich hierbey vielleicht , dafs die Hantdic- 
, ses' Löwen nach der alten Fabel durch einen Zauber un- 
dtuchdringlieh (verlupt) war, und also die Stelle der 
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sehr verständig gewählt. Der eineCentatir hat 
schon das ganze Centnergewicht einer so ge- 
schwungenen Keule auf seinem Buckel gefühlt, 
und rennt nun nach einer solchen Bewillkom- 
mung mit den sprechendsten Geberden des 
Schmerzes, wie unsinnig, davon. Der zwei- 
te will sein Heil zuletzt noch mit einem Stein- 
wurf versuchen, und wehrt mit der umwickel- 
ten Linken ganz in der Stellung eines alten Käm- 
pfers *) den fallenden Streich ab. Der inter- 
essanteste Punkt bleibt der Doppelkampf mit 
zwei Centauren, da die gewöhnlichste, selbst 
' auf vielen Münzen vorkommender**) Vorstcl- 

stärksten Rüstung zweimal ersetzte. Apollod. II, 5. 1. 
toZto to ^<iev (der Nemäieehe Liiwe) Sv £t(wtov , und 
die Hauptstelle beim Theocrit. XXV, 22g ff. 

*} Sie ist ans.alten Denkmälern und Schriftstellern hinlänglich 
bekannt. Das Mäntelchen (die chl ain y ■ od. s<ß«*"rif) um 
den linken Arm zu wickeln, vertrat häufig die Stelle 
des Schildes. Bekannt ist die Stelle des alten Pacuvius, 
die Nonins II, 145. und Varro de L.. L. anführen i „ehla. 
myde contorta astu elypeat brachiurn. , ‘ Die Stellen 
der Alten giebt N. Hcinsius zum Petron 63. p. 317. u. 
Barmilin zu c. 8 0> P- 595- 

**) Auf dem Throne des Apollo zu Amyclse War als Gegen- 
stück des Minotauruskampfes der Sitreit des Hercules mit 
dem Centaaren Oreus abgebildet. Pausan. II, iß- p. 4 * 4 - 
vergl. Heyn. Antiqu. Auf. I', 56. 'Daher hat man 
angenommen, d*fs wo auf einem alten Denkmal Heren- 
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] un <r den Hercules nur immer mit einem Cen- 
tauren Zusammentreffen lafst *), und die äusr 
«erst sinnreiche frappante Gruppirung der zwei 
in den gewaltsamsten Bestrebungen auseinan- 
der gehenden Centaurenkorper **). 

le» in Kampf mit Einem Centauren erscheint, diel» der 
Oreus seyn müsse (Ovid. Met XII, 261. kennt nur ei- 
nen Lapithen dieses Nahmen»). So erklärt Winkelmann 
deu Centauren, der auf der Vase in der Villa Albani 
(M onum.Ined. n. 62.) den Hercules mit einem Ast ei- 
nes Baumes bekämpfend vorstellt. Eben dieser Centaur 
; , mit zwei Aesten erscheint auf den Münzen der davon be- 
nannten Stadt Oreum oder Ilorreum iu Epirus bei P e 1 - 
le rin Re cue i 1 T. III. t. tu, 57. mit Neuma n n s 
schöner Bemerkung Num. Anecdot. II, 236. worauf 
Eckhel Doctr. Num. II, 165. doch nicht genug Rück- 
sicht genommen hat. 

> 

*) Doch verdient davon ein Medaillon des Antoninns Pius, 
der die Verehrung de^ Hercules auf» Neue erweckte, 
im Museum de Camps, wie es Vaillaut bekannt 
gemacht hat, p. 23. n, IV. eine Ausnahme. Dort hat es 
Hercules mit zwei Centauren auf einmal zu thun, auf 
welche er zu gleicher Zeit mit seiner Keule losschlägt. 
Der dritte liegt schon mit gesenktem Haupte auf dem Bo- 
den und scheint eben den Geist aufgeben zn wollen. Die 
ganze Vorstellung hat auch darinn mit unserm Vasenge- 
mälde Aehnlichkeit , dafs Hercules dort gleiöhfal» nur 
mit der Keule ohne Löwenhaut und unbärtig erscheint. 

t 

**) Diese Gruppirung hat etwas ungemein Lebendige» und 
Aufregendes. Von einer ähnlichen Idee ging der Künst- 
ler »as, der auf d«r einen Seite des in Petersburg befind- 
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Vor allen springt die genialische (1 eber- 
dun g des geschlagenen , und nun davon laufen- 
den Centauren in die Angeln Man sieht das 
rofsleibige Ungeheuer nicht blofs ausreifsen, 
man hört ihn auch für Schmerz brüllen und 
Verwünschungen ausstofsen.' Ich möchte den 
Mund sehen, der sich beim Anblick dieser 
Schmerzäufserung und dieser Eilfertigkeit 
im Ausreifsen nicht fast umvillkührlich Zum 
Lächeln verzöge, Das bekannte: habet, der 
lia Ls! der Ausruf des römischen Volks bei den 
Gladiatorspielen , wenn ein Fechter seinen 
Theil auf immer bekommen hatte, schwebt ge* 
wifs jedem auch hier auf der Lippe, Derselbe 
Geist der heftigen , fast ans Lächerliche sttei* 
fenden Darstellung, der uns aus jenen bekann- 
ten homerischen Stellen anspricht r wo der ro- 
he, gewaltthäüge Mars der klugen Minerva 
gegenüber (Ccntaurengcwalt gegen Heroen* 
muth) so hart verwundet wird (II. V. 359. f.)—“ 


«la brüllte der eherne Ares, 

Wie trenn zugleich neuntausend da hei schrieen, ja zehn» 

I tausend 

Rüstige Mannei im Streit, Zu schrecklichem Kampf sich be» 

Segnend! - 

liehen Sarkophags die Centauren mit einem I.öafreit und 
Tiger kämpfend verstellte. S>.I)as V e f rtl e i tt t eC r ab- 
itlal Home.rä täb. V* 
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■und in der so oft belachten , aber mit Uhrccht; 
für die Wiege der Caricatur gehaltenen*) Stel- 
le vom Thersites (II. II, 2 y5-), welchen Ulys« 
*es züchtigt: 

- ’ . 

— mit dem Szepter ihm Rücken und Schultert* 
Schlug er; da wand sich jener, und häufig stürzt ihm die 

Thräne. — 

Rings, wie betrübt sie waren, doch lachten sie herzlich u.ni 

jenen; 

derselbe Geist webet und haucht auch in dieser 
Centaurenfigur. Es würde nicht schwer fallen, 
aus Dichtern **) und Bildwcrlicn des Aller- 
thums ähnliche Beispiele des Bclachenswerthen 
(die zugleich den alten Unterschied zwischen 

#) Treffend , und den jetzigen nicht nach dem Canon der 
Alten, sondern nach selbstgeschaffenen Regeln abspre- 
chenden Aesthctikeru sehr zu empfehlen ist, was Her- 
der schon früh in seinen critischen Wäldern I, 
244. S e S en Leasings Hypothese vom Lächerlichen in der 
Erzählung vom Thersites erinnert hat. D«gt epischen Ge- 
sichtspunkt hat Jacobs in der Bibliotb, der al- 
ten Li t. u. Kunst. V» JO. ff. sehr gut angegeben. 

f 

**_) Mehrere' Beispiele würden sich allein aus dem Centau- 
ren- und Lapitlienstreit, wie ihn Ovid XII. 'Met. 219. 
ff. erzählt, sammeln lassen. Z.B. V-Zßo. vomCharaxust 
„Saucius hirsutis auidum decrinibus ignem Excutif die 
begierige Flamme dem struppigen Haare en t- 
schüttelnd,” wie es Vofs in seinen L’ebcrsetzungsn 
LH, 74. übergetragen hat. 
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den Lächerlichen und Belach enswer- 
th en aufs neue zu bestätigen dienen könnten) 
anzuführen: aber es dürfte nicht leicht seyn, 
eine glücklichere Mischung des Ernstes mit 
Scherz , der um so weniger seine Wirkung ver- 
fehlt, je weniger es damit auf Lachen abgesehen 
zu seyn scheint, aus alten Kunstwerken auf- 
zufinden- i 
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Vierzehntes Vasensemälde. 

Die Schaale des Abschieds, 


1. 


Falsche Auslegung. 
, c ° 


Eine der rührendsten Scenen in dem Theile 
der Odyssee, die man füglich die Tclemachia- 
de nennen könnte*) , ist ahnstreitig, wo 'l’e- 
lemach beim ersten gewagten Ausflug aus dein 
väterlichen Hause um Kundschaft von seinem 
längst verschollenen Vater zu erhalten, auch 
zum Menciaos nach Sparta kommt, und Spar- 
• • ; 

'*) Gewifs mufs die höhere Critik der Odyssee nach Wolfs 
deutlichen und schwer zu widerlegenden JJemerkungcu 
in Proleg. p. CXXI. CXXX 1 . sich nicktallein dafür ent- 
scheiden, dafs auch diefs wunderbar gerundete Gediehe 
anfänglich aus rtvhrern einzelnen llaupftheilen hestaitdeit 
habe, .die von späterer Kunst erst so musterhaft ineinan- 
der gefügt worden; sondern auch die Telemachiade d. h. 
die ersten 4 Gesänge bis zu IV, 620. und den ganzen 15. 
Gesang, für eine später erst zu dem viycf destllysses hin* 
zttgcsnngene Fortsetzung halfen, womit ein Aödos auf die 
Frage : Was maphtcdcnuTelemachinders? anfänglich ant- 
wortete, und welche die spätere Rhapsoden- und Diascov- 
astenkunst dann erst dem Ganzen so geschickt cinzuwe* 
ben verstand. 

Fasan gemMJe 1U. liefe, Q 
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ta’s Beherrscher im Telemach den Sohn seines 
alten Krieges - und Drangsalsgefährteu des Ulys- 
ses erkennt. Der Leser glaubt selbst in diesem 
ehrwürdigen Heroenkreifs einzutreten , und es 
zu fühlen, wie traurige Erinnerungen nach und 
nach die ganze Gesellschaft zu schmerzlicher 
Klage umstimmen. Denn auch Ulysses ist viel* 
leicht nicht mehr unter den Sterblichen. He- 
lena weint um ihn. Auch TelemachoS weint, 
und Atrcus Sohn, Menelaos. Da fällt wäh- 

, . r 

rend der gastlichen Bewirthung Helena plötz- 
lich auf einen glücklichen Ausweg (Odyss. IV, 
2x9. f.). 

Aber eiu andres ersann nun Helena, Tochter Kronions; 
Schnell in den Wein warf jene, wovon sie tranken, ein 

Mittel 

Kummer zu tilgen und Groll und jeglicher Leiden Ge- 

dächtnifs. . 

Wer davon gekostet, nachdem in den Krug e» ge* 

( mischt ward: 

Nicht den ganzen Tag entstürzt ihm die Tliräne den 

Wangon, 

Nicht oB selbst gestorben ihm war’ auch Mutter und 

Vater, 

Nicht ob den Bruder vor ihm , ob selbst den geliebtesten 

, , ' Sohn ihm 

.1 

Tüdtete feindliches Erz , und er mit den Augen es sähe. 

( Solcherlei künstliche Würze besafs die Tochter Krön ion» 
Heilsamer Kraft, die einst die Gemahlin Thons Poly- 
«. dam na 

Ihr in Aegyptos geschenkt — 


Die Schanlc des Abschieds. , 21 1 

Aber nachdem sie gemischt und eintuiclicnken ge- 
boten. 

Jetzo sprach sie von neuem, die Wechselrede. beginnend : 
— Auf denn genielsc nun sitzend das Mahl in unserer 

VVohnmi", 

Die Herrn Hamilton und Italinski 
haben in ihren Erklärungen unserer VaSe nichts 
geringeres vermuthet, als dafs gerade diese Szene 
darauf abgebildet sey. Der Jüngling im Reise- 
liute (petasus), mit dem Reisemantel umhüllt, 
die zwei Speere nach alter Homerischer Sitte in 
der Hand, mit reisefertig geschnürten Füfsen, 
ist Telcmach — sagen diese Ausleger; — hin- 
ter ihm steht Helena; vor ihm die Dienerin, die 
so eben aus dem Krüglein den V\ ein , mit dem 
YV undcrmitlel der Helena gemischt, in die 
Schaale gegossen hat, und sie dem jungen Hel- 
den darbietet; und hinter dieser auf der entge- 
gengesetzten Seite där ehrwürdige Menelaos auf 
den Stab gestützt. 

So sähen wir wenigstens die Aussenseite 
von jener wunderbaren Schaale der Helena, und 
das Behällnifs jenes räthsclhaften Ncpenthes, *) 

*) Kaum i»t etwas seltenes in der Materia medica des Al- 
«erthums anzutreffen , was nicht auch jemand auf diefs 
vt) iri:vS*c 7 Tt , kazuv ivikySov «irdvrwv 

angewandt hätte. Bekanntlich kaben drei Aerzte in neu- 
ern Zeiten ihr H ;il daran versucht, der Italiener la 
Seine (in Xlteu Thcil des Thes. Gronov. besonders von 
N 0 8 
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das seit der alte Sänger seiner erwähnte bis auf 
' den heutigen Tag niemand ganz befriedigend 

p. 156s. an, wo er seine eigene Meinung vorbringt) der 
“ Holländer Pierre Petit, dessen Abhandlung Giae- 
rins zu Utrecht.. 1639 heransgab , und unser berühmter 
deutscher Arzt Stahel. Eine Stelle des Galen in Anti- 
dot. llbr. II. die schon Schulze Hist. Med. p. Jq.an- 
Ziiführen nicht vergessen hat , und nach weledier lun die 
Gegend von Abutigcs in der Gegend ä s alten Theben» 
1 in Oberägypten das Opium am besten bereitet wurde, 
hätte wollt alle gelehrten Dificrtalionen auf immer tlbcr- 
flflssig machen können. Auch Diodor I, 97. p. 10g. 
W css. kann durch das narkotische Mittel , das die Wei- 
ber zu Diospotis znzuberciten wufsren, nichts anders ge- 
meint haben. Eine merkwürdige Stelle , die die neuen 
V Erklärer übersehn haben, »teilt beim Prosper Alpi- 
Sut, de mcdicina Aegyptiorum Lib. IV. p. iig. 
b. ,,Opio, quod Affion vocant (sc. Aegyptii recentiores) 
utuntur frcqnentissime, cui longo tempore sic illi ad- 
»uesennt, ut mox vel trium etiam dragmarum pondus 
j aliqui tuto per os assumere audeaiit. Eo honiines duarum 
hornrum intcrvaVlo liilares lieriarbitrantur , promptiores- 
que in obeundis eorum muneribns, maximeque ad bel- 
lum atqne veiicrem. Ibique vulgus fabulatur, niiiitc» 
inbello, qui rum luccum sumsernnt, o rone m belli 
timorem deppnere. 1- Hie Wirkungen, die das 
Opium auf die Javanesen macht , die dadurch wütliend* 
Mörder werden, und i liren furchtbaren H a tu u k beschreibe 
V »ehon K ä nj p f er Amo e ni t. Exo t. Fas c. III. 'p. 649. 
"Vergleicht man damit was Chardin T. HI. p. 93. und 
besonders TottsurlesTnrc» T. I. p. 160. über die 
Wirkungen dieses Berauschungsmittel» erzählen : so 

mufs man durchaus auf Opium «uch in dieser Homeri- 
schen Stelle bestehn, rpid kann selbst die andern berau- 
schenden Mittel, als die Datura p. s. w. dje taut hier 

i • 
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aus2ulogen wufstc. Freilich im Grunde noch 
immer sehr wenig. I T nd doch sollte mirs leid 
thivn um den Alterthumsliebhaber, der sein 
Herz an so etwas zu erlaben hoffen durfte. 
Denn auch diefs Wenige zerfliefst bei genaue- 
rer Betrachtung in Dunst und Nebel. 

Der Jüngling, in welchem man uns den 
Telemach erblichen iiifst, müfste, wenn über- 
haupt hier von einer Ankunft die Rede seyn 

auch in Hülfe gerufen hat, nicht recht passend finden. 
•‘‘ ■In den 'aalilieichen Geschichten des Opiums, die neuer- 
J - lieh die I.iteratur unterer Materia mcdica vermehrt lu- 
g ben, aollto also billig diese Ilomeritclie Srelle, in wel- 
cher hoffentlich bald auch das Brownischc Erregbarkeit*» 
1 ‘ ■ »pstem gefunden werden wird, oben an »teliu. Ist übrigen* 
/ .fj ‘irgendwo die allegorische Deutung’ verzeihlich, nach 
welcher schon diu Alten die Schaale der Helena für auf» 
1 heiternde Erzählungen annahmen (daher Philostratiis V, 

- 11 A . T. 1 V 1 24 ■ p. 162. so gaT die Metapher Äiyws 

i- , wagt, vrrgl. VII, 23 . p. 303. und Proömium Vet. So- 

phist. p.. 4 Ö°« PlutarcU. Syropos. I, i. p. Gj 4 - C.) so ist 
i es in dieser Stelle, wenn man die gleich darauf folgende 

' sehr anmuthige Erzählung der Helena in Ansohlag zu 
bringen nicht vergibt. Weit auffallender ist es, daf* 

«1 man in dem berühmten Sonet Petrarcli's P. I. Ganz. 

* • i > - . ' ! s * 

XLV- wo er seinem Freunde drei Geschenke schickt; 

. . ' ■ - ; / • . 

E con terze bevete un succo d’herba 

Che purghi ogni pensier, che’l cor afflige 
- Dolce a la fine e nel priucipio acerba, 

0 wie diejenigen wissen , welche die Commentatorea 

des Petrarcha kennen, die deutlich vor Augen liegende 
i! ‘ " Allegorie nicht hat erkennen wollen* - * 


• < 
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könnte, eben jetzt erst eingetreten seyn. Diefs* 
sagt seine ganze Gestalt und Kleidung. Liefst 
man nun aber den 4ten Gesang der Odyssee von 
vom herein: so findet man, dafs lange vorher, 
ehe Helena aus^ ihren Zimmern herausgetreten 
und zur Gesellschaft gekommen ist, die beiden 
Reisenden Telemnch und sein Gefährte aus 
Pylos , Pisistratos schon zu Wagen angekom- 
men, und nach der damaligen Rewillkom- 
mungssitte, gebadet, gesalbt, mit weichen Gewän- 
dern (^Xdivcu? ouAftK IV, 50.) angethan, und sich 
niederzusetzen, und Speise urtdTrank zu nehmen 
genötliigt wörden waren. Schon war der erste 
Imbifs der Bewirt hung , nach welcher der Wjrth 
■ nach dem Nahmen und dem Geschäft seines An- 
kömmlingsfragen durfte, vorüber. S i t z en d war 
zwischen den Fremden und dem Menelaos schon 
manches verhandelt worden, als Helena ein tritt, 
und sich ihnen auch gegenüber setzt (S. oben 
S. 5a,fF.), Nun erst, als sie alles zur Traurig- 
keit heute, wo im Hause eine Hochzeit gefei- 
ert wird , gestimmt sieht, besinnt sie sich auf 
ihr ägyptisches Wundermittel u. s. w. Schoi^ 
hieraus leuchtet also die Unwahrscheinlichkeit 
ein, dafs der Mahler, der diefs alles doch we- 
nigstens eben so gut, wie wir gelesen haben 
mufste, die Darreichung der Vergessenheits- 
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schaale so vor gestellt haben werde, als wir die 
Sache auf diesen Umrissen erblicken. Und wie 
manches bliebe aufserdem noch unbegreiflich! 
Was hat der Nestoride , Pisistratos gesündigt, 
dafs er nicht auch mit aufgeführt wird ? Die 
weibliche Figur , die hier die Trinkschaale zur 
Libation darbietet, scheint ihrer Kleidung 
nach, nichts weniger als. eine Sclavin. Nim- 
mermehr würde der Mahler des. alten Costums 
so wenig eingedenk gewesen seyn , um den 
Mewelaos , den er als König darstellen mufste, 
ohne Sceptron, oder Königsstaab, wie wir 
die Könige sonst fast ohne Ausnahme vorge- 
stellt finden , sondern blofs auf einen gewöhn- 
lichen Stecken sich stützend, abzubilden. *) 
Aber es sollte nun einmal ein Homerisches Ta- 
bleau hier aufgestellt werden. Und tun diefs 
zu gewinnen , übersieht man gern eine Menge 
Unschicklichkeiten. So schwer ist es mit einer 
vörgefafsten Hypothese auch nur, ein erträgli- 
cher Ausleger zu werden! . 

- • > ••• •• ‘ , 

- 2 , - ' 

Deutung. 

Es ist aus mehrem Stellen der Odvssce 
hinlänglich bekannt, dafs man den Abreisenden 

•) Mau vergleiche , iut> sich hiervon zu überzeugen, nur 
die gleich folgende XVte, und weiter oben die I und 

I 

1 : 


. V 


2iß Vierzehnes Vasengemälde. 

mit einer heiligen Spende aus der gemeinschaft- 
lichen Sehaale entliefs *). Gewöhnlich beglei- 
tete dann der zur Abreifse Gerüstete diesen Ab- 
schiedstrunk (vin de l'e'triex nannten ihn die 
Franzosen zu den Zeiten der. guten Heinrichs} 
mit einem Wunsch und Gebet für die Zurück- 
bleibenden , der nicht selten zugleich eine zard 
te, sehr fein gewendete Danksagung enthielt*). 
Diese Sitte glaube ich auf unserer Vasenzeich- 
nung wiederzufinden. Nur dafs hier wahrschein- 
lich noch die genauere Bestimmung eint litt, dafs 
der reisefertige Jüngling jetzt sein väterliches 
Hans vielleicht zum erstenmal verlafst, eine 
Ursache mehr, warum gerade diese häusliche 
Szenfe selbst zum Gegenstand eines Vasenge- 

O D 

mal des gewählt wurde, das den Jüngling auch 
noch in ' spätem Jahren an diesen feierlichen 
Abschied erinnern kötiüte. > n , in • \ 
Die ganze Stellung des Jünglings deutet 
meinem Gofuhlp nach 1 weit mehl auf einen Ab- 

1 ^ ; V e ^ > * v _ j > * 

Vte Knpfertafcln. U cberall ersclnncu <la die Königsfi* 
guten mit den langen Sceptron. 

**) S. F oitlx’s AiUMjnitt. Homer. p. 5gr. ed. Argen». 

3!t ) Man vergleiche nur die Abschiedsszene des Ulysses aus 
dem Hanse des gastfreundlichen Alkinoos Odyss. XIII, 
- 59 - 63. #tuirsTs ,us *tX. Dort gisbt Ulysses 

zuletzt der Arete die ScUaale mit einem dankbaren Ge- 
lübde in die Hand. 

j T i , ■. - ’ir S »<i I ■ 

\ 1 ' ' > 

i . . 
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schicdnchmentlen , als Kommenden. Audi 
lehrt die Verbleichung mehrerer andern Vasen« 
gcmülde*), wo der Jüngling mit Speeren und 
deinRcisehuthe auf dem Kppfe hder auch hinten 
herunter hängend , von einer., oder auch', wie 
hier, von zwei Frauen umringt ist, die ihm 
entweder die 'Schaale, oder auch eine lveiligo 
Binde zti reichen , dafs solche Abschiedsizeneh 
fieifsis auf Vasen abgebildot worden sind. Wie 
anmaafsend und unwahrscheinlich -wäre ßs, 
diesen Jünglingen sä Bunt] ich eine bestimmte 
Benennung ails der griechischen Heroehwelt 
geben am wollen! Genug man bildete den jun- 
gen Eupntriden , der nach einer guten Erzie- 
hung im väterlichen Hause und der ersten Wei- 

he in den Liberalien oder JBacchusbcheimnissen 

• c 

• • 1 ’ ' 

*) So z. B. in Il.incaryi Ile T. II. t. 42. wo ein Jüngling 

mit dem Pctasus auf dem Kopf, zwei Lanzen in der 
Tfand, und in eine Chlamys gehüllt vor einer Frau sieht, 
die ihm noch einige gute Lehren auf demWeg mitzuge- 
ben scheint. Die grüfste Aehnliclihcit mit der unsrigen 
lxat eine Zeichnung auf einer noch nicht edirten Vase 
des Hn. Director T ischbeins, wovon ich einen Abdruck 
vor mir habe. Der Jüngling mit Lanze und Schild bc* 
waffiiet, den Kopf aber nicht mit dein Petasus, sondern 
mit einem stark bebuschten Helm bedeckt, steht in dev 
Mitte. Zur Rechten bietet ihm eine Frau eine Schaale 
dar, zur Linken steht ein bärtiger Greis, gerade wie hier 
auf einen Stab gestützt. Hier ist also der Zweck dCT Reise 
noch bestimmter ausgedrückt. Dieser geht in Krieg. 


2i3 Vierzehntes Vascngemülde , 

jetzt seinen ersten Ausflug wagt, im Cosluin 
der alten Heroen , ohne dabei gerade an ein 
nahmhaftes Individuum zu denken. Es war all* 
gemein angenommene Künstlersprache. — Auf 
den ersten Blick dürfte man sich wohl ge- 
neigt fühlen, die bärtige Figur mit dem Sta- 
be für den Vater des Jünglings selbst zu hal- 
ten. Vielleicht ist es aber auch nur der bis- 
herige Aufseher und treue Begleiter des Jüng- 
lings*), der nun seiner fernem Aufsicht ent- 
lassen und in die Fremde geschickt wird. Ich 
würde zur Unterstützung dieser letztem Hy- 
pothese mich auf eine andere Abbildung in der 
frühem Hancarvillischen Sammlung (Tom. II, 

I 

€ 2 .) berufen , wo ein Jüngling in einer Art 
von Mütze, wie sie die Reisenden auch zu tra- 
gen pflegten (pi 1 eu s) in einer Chlamys , und 
mit dem Speer in der Hand von einem vor ihm 
stehenden , dem unsrigen sehr ähnlichen Greifs 

*) Diese cuttodci, deren sich jeder aus dem bekannten 
Verse des Ilora* : ,, juvenil custode remoto*- erinnert, 
■waren viel älter, als man gewöhnlich gl»ubt , und schon 
im heroischen Zeitalter gewöhnlich, weswegen auch 
Virgil. Acn. V , 257. (wo sie dem Ganymed gegeben wer- 
den) nicht, wie sonst wohl häufig , römische Gebräuche 
in die Hcroenxeitcn vorpflaiut hat. Am. weitläuftigsten 
hat LY1 a r t o r eil i in seiner Theca cal »m,a riap. J69 ff. 
▼oa ihnen gehandelt. Vergl. (tber den Kaub dee- 
O »«Sandra auf einer alten Vase p- 78 - no t.89. 
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einige Sprüche 7.11m Abschied empfängt. Auch 
den Greifs auf einer noch nicht bekannte- 
machten Vase Tischbeins, wo der reisefertige 
Jüngling zwischen ihm und einer Frau mitten 
inne steht, wurde ich lieber für einen solchen 
Aufseher halten. Merkwürdig ist endlich 
auch noch der Umstand, dafsauf meinem ähn- 
lichen Vasen fast immer zwei Weiber Vorkom- 
men , wovon die eine zuweilen eine heilige 
Binde, zuweilen ein Fläschchen, das man sei- 
ner Form nach für ein Oelfläschchen 
a m p u 11 a) halten sollte, in der Hand hält, und 
dem Jüngling darzureichen scheint *). Sollte 
diefs nicht auch wieder eine Beziehung auf sre- 
wisse Weihungen haben, so dafs dadurch mei- 
ne früher geäüserte Muthmaafsung, es sey kei- 

/ 

jte dieser Vasen ohne eine offnere oder ver- 
stecktere Anspielung auf die Mysterien, aufs 
neue bestätigt würde ? 

Noch bemerke ich in Absicht auf das Co- 
s tum dieser Figuren die geschnürten Schuhe 

•) Z. B. in der llancarvillischeu Sammlung T. II. tab. 71 u. 
101. Auch unter den noch nicht edirten Vasenabbildun- 
gen der Tischbeinischcn Sammlung befindet lieh eine 
Vorstellung, wo zwei Frauen einen Jüngling, der durch 
den hinten herabgeschlagenen Petasus und die z'Aei Spee- 
ren als Reisender kenntlich ist. io einfassen, dafs ihm 
die eine eine Binde, die andere ein Fläschchen dar- . 
reicht. 
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des rur Reise gerüsteten Jünglings , in welchem 
man eine Art von Cot.h innen oder gesclmür- 
ten Stiefeln nicht verkennen Kann *) , und die 

*) Die Alten kannten eine Art von geschnürten Ilalbstie- 
(ein, die sie als zum Laufen in den Wäldern , aufFufs- 
reisen u. s. w. geschickt eigentlich nannten. 

Sie waren als Jägcrjclmlie vorzüglich in Creta gewöhn- 
lich', daher sic schon in den Hippocratischeu Schriften 
de Art. s. 14. 0 KjSj’t-tzs; rjiirj; ri> threSijijuiriuv genannt - 
werden. Zu jener Steile des Hippocrates hat Galen. Opp. 
T. V. p. 64 p die Sache trefflich erläutert. Es wäre eia 
in viele Riemen geschnittenes Leder vsÄ-Jf j/.ö»; ti Ssfyt«, 

' das bis an die Wade liin.iufgehc , und das dann vorn her- 
ab, um den Fufs cintusehlicfsen, zugpschiuirt werde. 
Beim Virgil heilst diefs eures eviucire cothur- 
110. Denn diese der cretensischen Jagdgöttin eigenthürit- 
liclie ii> iftui; (vgl. Pollux Vif, <jj') hiefls in der Folg« 

• auch cothurnu». Man lernt diese Form am besten an 
der Statue der Jägerin Diana im Tio - Clem entiuo T. I. t. 
31. mit Viscontis Bemerkungen p. <>3. und aus den 
Abbildungen der Cista TM vstica in Winkelmanns Sto* 
ria de Ile A rti T. if. Jav. >. ed. F eathenuen , wo die 
nnsgezogeneu Schuhe des besiegle« und au Raum gebun- 
denen Amycus dergleichen Endroniides aufs deutlichste 
drirstellen. Es scheint indefs , drtTs auch hierin manche 
Abwechslung statt fand. Die merkwürdige Bescliuliung 
der Götter in der berühmten Procession derselben auf der 
Ara in der Villa Alban! bei Win keim an u Mouum. 
l»ed. up. 6 . sind auch nichts anders, als solche aus le- 
dernen Riemen geschnittenen Piciseschuhe (Fea zu PVin- 
keWun Storia T. I. p. 476. erklärt sie Falsch von Scliu- 
lieflFaus gewundenen Stricken, g&VSta), und eben diese 
, auffallende Beschuhung der Götter in jenem Monument' 
beweifst“, dafs die Olympier dorr efue Reise (vielleicht 
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Haube der zu äuserst stellenden weiblichen Fi- 
gur, in welcher man das erkennt, was die 
Griechen im Allgemeinen I»p ijS^svov , insbeson- 
dere aber lit;:ocv«^os nannten, und was mit den 
Redesillas, den Netzförmigen Hauben der 
mittäglichen Länder die meiste Aehnlichkeit 
hat *). 

■ 1 

■ ' XV. 

Fünfzehntes Vasengemalde 

Die Brautwcrbun g. 

\ 

[)ic Hern Hamilton und Italinski erin- 
nern sich beim Anblick dieser Figuren an die 
Homerische Kunde (Ilias III, 205-3.), wo 
Agenor in der Versammlung der Greise auf dem 
Skäischen Thore erzählt, Ulysses sei mit Me- 
nelaos vorlängst nach Troja gekommen , und 

zu den Aetliiopcn?) Vorhaben. Vofs würde in seinen 
myt hol. Briefen I. Brief. XXH. XXH. nach der Be- 
trachtung dieser Göttcrproccssion im altern Stil der griea 
chischen Kunst verschiedenes noch etwas genaner be- 
stimmt liaben. Uebiigens geboren auch die afßAaj und 
ägßv'Aibtf itt die Classe der Reiseschuhe. 

*) Beispic le solcher Hauben auf andern alten Denkmälorn 
giebt VV i n c 1 m a lt n $ t o r i a T. I. p. ^14. 
t r asengemäldc III. Heft. J> 
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von ihm in seinem Pallast bewirlhet worden. 
Da nun auch Pausanias von einer Tochter Age- 
nors Meldung thut, die Crino geheimen: so 
sind alle vier Figuren glücklich mit Homeri- 
schen Nahmen getauft. Wir sehen , sagen je- 
ne Ausleger , hier die Thürschwelle des Pallasts 
des Agcftor. Der bärtige Herr oben ist Ulysses. 
Gegenüber tritt Agenor von innen hervor a uch 
auf die Schwelle *), Unten steht an der 
Seite des Ulysses — der streitbare Held 
Menelaos. Auf der andern Seite kommt die 
Prinzessin Tochter des Agenor mit der Schenk- 
kanne und dem Waschbecken gegangen ** ). 

*) Wo dergleichen Erhöhungen auf Vasenabbildungen ver- 
kommet;, deuten sie immer auf eine heilige Handlung 
an einem Altäre, oder vor der ifijj, dem geweihten Heer- 
de irn Vorsaale. Will man andcuten, dafs etwas vor 
dem Hause geschehen sei, so bringt man irgendwo eine 
viercckigte Oeffnung, ein Fenster an. Um das Innen und 
Ausen auf demselben Felde zu bezeichnen , bedienen sich 
die alten Mahler gewöhnlich einer einfachen Säule, wel- 
che die Felder abtheilt. Dcün allerdings giebt es eine 
Art von Malilerabbreviatur im Alterthnme, wo man ge 
wisse Umgebungen der Zeit und des Raums, wobei un- 
sere neuere Kunst zum Nachtheil der Hauptfiguren oft 
nicht ausführlich genug seyn kann, nur mit einigen 
Strichen und conventiouellen Zeichen leicht hinskiz- 
zirte. 

**) Diesen Dienst verrichten in den Homerischen Gedich- 
ten doch überall nur Sklavinnen und Aufwärteriunen, 
nicht die Pfinzessinncn. 
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Die Brautwerbung. 

Denn so gcbots die Sitte , die eintretenden 
Gastfreunde zuerst mit Waschwasser zu em- 
pfangen. — Ich enthalte mich aller weitern 
Bemerkungen hierüber, und frage meine Leser 
nur auf ihr Gewissen, ob sie den zarten Jüng- 
ling mit Schild und Rcisespiefsen ohne jene an- 
tiquarische Deutung wohl je für den ehrwür- 
digen Gemahl der entführten Helena gehalten 
hätten ? 

Freilich ist cs bei allen dergleichen Abbil- 
dungen unendlich leichter zu sagen, was die 
Sache nicht ist, als etwas bessers an dessen 
Stelle zu setzen. Es ist höchst wahrscheinlich, 
dafs der Mahler bei vorliegender Abbildung 
wirklich an eine bestimmte Begebenheit aus der 
Heroenwelt gedacht habe. Nur fehlt es -uns 
durchaus an sichern Merkmalen , wodurch wir 
berechtigt würden , ihr bestimmte Nahmen aus 
dem Alterthume unterzulegen *). Gerathener 

*) Einige werden vielleicht das Zeichen auf dem Schilde 
des Jünglings für ein bedeutendes Emblem zu halten ge- 
neigt seyn. Allein dann wäre erst zu bestimmen, ob 
das, was wir liier sehen, ein Rad mit seinen Speichen . 
(wie es fast in derselben Figur in Münzen von Massili», 
Argyrium und Tarent vorkommt.) oder , was freilich 
■wahrscheinlicher ist, einen Stern bezeichne. Aber auch 
alsdann wäre noch nicht viel gewonnen. Denn nichts ist 
willkührlicher als diese Sohildembleme anf alten Denkmä- 
mälcrn, die nicht einmal bei den berühmten Sieb en 

P a 
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ist es daher, nur dem Gehör zu geben, was 
sich von selbst auf diesem Bilde ausspricht, und 
die schöne Gcgoneinanderstellung der bejahr- 
tem und jugendlichem Figuren, so wie die fei- 
nem Motiven, wodurch sie zu Einem Inter- 
\ / , • 

esse verlmüpft werden , fern von aller unnü- 
tzen Deutelei , mit 'unbefangenem Gcinuthe 
aufzufassen. 


Ich möchte die ältliche Figur mit dem an- 
geluiupften llcisehuthe über dem Kopfe auf den 
erfahrenen Führer und Begleiter eines jungen 
Prinzen beziehn, (wie Phönix dem Achilles, 
Nestor dem Telemach, F.pitydes beim Virgil dem 
lulus war, (puXag Herodo 1. 1 , 4 1 .), und im J iingling 
seinen Reisegefährten und Zögling erblicken. 
Sie sind hier bei einem König (das Sceptrum 
bezeichnet ihn als solchen ganz unverkennbar) 

' ■ i 

einem alten väterlichen Gastfreund cingekehrt. 


und der heilige Flatz , wo sie stehn , die Stel- 
lung der Personen , die von der Jungfrau ge- 
brachte heilige Spende (an ein Waschbecken 


Ilelileu gegen, Theben in den Beschreibungen de» Ae* 
schylus E. t. 0 >]ß, 389 ff- und Euripidcs Phoeniss. 1114fr. 
Übereinkommen. Unser junger Heros kann also immer 
dem Schilde nach äfsnwircj £v yjaipaTuia , wie dort Hip* 
pomedon in Euripides Plioenissen 151. seyn, ohne daf« 
dadurch etwas mehr, als etwa überhaupt seine göttliche 
Abkunft (vergl. C e r d a zu Virgil. II, Ae». ange- 

deutet wirdj 
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ist nicht zu denken) alles deutet auf eine feierli- 
che Zusage und Uebercinhunft. Die Jungfrau 
ist festlich geschmückt *) , und über ihrem 


*) Die ganpe Kleidung dieser Jungfrau hat viel roorWür- 
digrs. Sie tragt eine metallene, oder auch aus vergolde- 
tem Leder gemachte liocliAitfstehenJe llaarhiiule« die mit 
der allgemeinen Benennung j benennt wurde. (S, 

Visconti zum P i o-C l e m e u t. T. I. p. 5. nebst I'ea’s 
Berichtigungen zu YY^i 11 keim a 11 11 T. I. p. 5 1 ?*) au $ 
welcher Strahlen hervorgehn. Die eigentliche Benen- 
nung dieses Kopfschmuckes, der besonders vondenötw- 
den heiligen Abgesandte* und den Eingeweihten 
getragen wurde, ist 5-4/^ i;, was schon Pollux 

VII, 179. durch ein vergoldetes Leder , was um den Kopf 
getragen werde, erklärt. Vergl. Scholien zu Aristopli# 
Equit. 579 * mit Casaubonns Bemerkungen zu Athen, 
p. 952. P*o e s. iu Oecon. Hipp. s. v. fXt yyi; p. Sci8* und die 
sehr gelehrte Bemerkung Schneiders im Griecli. 

Wort er buche T. II. p. 5 Ö 1 * ■— Heber der langen uu- 

# 

gegürteten Tunika (yiräv ejis^äeioj Pull. VH, /|y. von 
der Art , wie sie gewebt wurden S. B r a tt n i n s d e V e- 
stit. Ebr. p. 269. tunica recta) trägt sie ein kurze« 
Leibröckclieu , a/zTf^svisv , das mit Purpur ausgezackt 
ist, av>)Äcv. S. Sauniaise zu Scriptt. H. A. T. JI. p. 300. 
Die untere Kante heilst Au/rtt, und ist mit runden sieget - 
förmigen Marken gezeichnet ( so wie auch der I.cib- 
rock, das des Alten, der oben steht), die jayü« 

bi; hiefseu. S. Saumai sc 711 den Scriptt. IXist. Aug. T. 
II. p. 85 ° b. ß 6 o a. Das merkwürdigste aber ist die be- 
sondere Zierrath über der Brust, die aus einem eigenen 
bandförmig mit doppelter Kante eingefafsten Halstuch 
besteht, und c^Scißo; hiefs, ein Wort aus der weiblichen 
Garderobe in dem berühmten Fragmente des Aristophanca 
beim Pollux und Clemens von Alexandrien. S. Fra gm. 
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Haupt hat der Mahler eine bedeutungsvolle 
Binde angebracht, die schon bei einer andern 
Gelegenheit als Zeichen der Hochzeit, als Braut- 
gürtel erklärt worden ist **). Wie nun, wenn 
wir diese holde Jungfrau, und den ihr gegen- 
über stehenden Jüngling als ein für einander 
bestimmtes Brautpaar ansahen? Ich habe es 
daher gewagt, dieses Vasenbild die Braut- 
werbung zu nennen, ohne jedoch meiner 
Vurmuthung einen hohem Grad von Wahr- 
scheinlichkeit zuzuschreiben, als jeder andern, 
die man passender 2,u finden , und an ihre Stel- 
le zu setzen Belieben tragen sollte. 


Z u s a t z 

• zu der Ableitung des Worts XEvraupof. 

(Vgl. oben S. 9 4 ü. 121,) 

ßei weiterem Nachdenken finde ich meine Ab- 
leitung des Worts von kevtsiv t&v raupov, so 

* - . . 1 

ed. Br unk. T. If I. p. 250. Denn es war keineswegs, 

wie Saumaisezu Scriptt. H. A. T, II. p. 551. behauptet, 
eine unten angeuähete Falbel, sondern es ging über die 
Brüste weg. Am besten lernt nun dies aus Photius 
Lex. j\lS. bei Alberti zu Hesyck. T. II. c. 8 2 9 > 6- wo es 
keifst: iji rä pj-Iaj tov yj.r ivo; nAoupy *-pc{* 

QCt/lUX. 

*) Man vergleiche das'zweite Vasengemälde nebst den da* 
zu gegebenen Erklärungen Heft I.S. >44 ff- 


Digitized by Googli 


sehr sie auch durch spätere Sitte der thessali- 
schcn Stierkämpfe bestätigt wird , doch immer 
noch nicht befriedigend. Wie, wenn man die 
Ableitung so versuchte ? TUvrau oo; lieifst ei- 
gentlich so viel als auriga bei den ältesten 
Lateinern d.h. q ui aurem agit, impellit. 

_ S. Vofs Etymolog, s. v. p. 56. Das ältere 
Wort hat uns Festus nocli aufbewahrt. Es 
hiefs aureax. Ueber die Ohren wird der 
Xiigel (der daher in der altern Sprache Aurea 
hiefs ,,quod ad aures equorum religaturf* sagt 
Festus, oder orea nach der alten römischen 
Aussprache des a u in o) befestigt. Ueber die Oh- 
ren regiert, lenkt, treibt man das Pferd. Wer ihm 
den Zugel zuerst über die Ohren geworfen hat- 
te, konnte es lenken. Man denke nur an die 
Erfindung des Zügels durch den Belleroplion, 
und an die Geschichte, wie der junge Alexan- 
der den Bucephalus bändigt. Plutarch. in Ale- 
xandr. c. 4. T. IV. p. 258- Hutt. 

Nun hiefs aber auf, oder nach der alten 
dorisch -laconischen Aussprache <iuj, bei den 
Griechen das Ohr, und daher ävooi , beim Sui- 
dasLrye.o'/, die Langohren , die Haasen. Zwei 
verdorbene Glossen des Hesychius, die aber 
leicht zu verbessern sind, setzen diefs auser 
allen Zweifel. Siehe zu T. I. c. Cif), 12.13. Und 
das Lateinische au^is ist dasselbe altgriechi- 
sche Wort mit einer weichem Endung. So 
lieifst also yJvraupo; ganz eigentlich 0 ksvtwv rl v 


2=8 


v? u s ä t t e. 

i • < 

«uJjbv, < 3 ei das Ohr (des Tferdcs) regiert , au- 
reax, qui agit anrenl. 

Nun erklärt sich« auch der .Hercules, der 
auf Denaren dei^ Familie Aurelia auf einem 
Wagen mit Centauren bespannt, fahrend tor- 
gestellt wird , wie auch Visconti zum Pio- 
Clemcnt. T. IV* t, 27. p. 55. not. d. sehr scharf- 
sinnig '.bemerkt , der in. dieser Ableitung des 
Worts -.'.ivraufo,- , wie ich zu meinem Vergnügen 
eben jetzt finde, völlig mit mir übereinstimmt. 


• t 

Zu Seite 133. 

Ueber die Münzen mit Satyr- und Centaurenji- 
truren. 

1 

In der schönen Sammlung Mionet scher 
Münzpasten , wovon ich die erste Lieferung 
von 1400 Stück vor mir habe, findet sich nach 
dem dazu gedruckten , sehr zweckmäfsig redi- 
girten Calalög von No. 374 — 379. eine ganze 
Suite dieser merkwürdigen thcssalischen Mün- 
zen (liier, der einmal an «genommen en Nomen- 
clatur nach , noch unter die Lesbischen ran- 
girt) von der uralten rohen Satyrform bis zum 
Centaur herab. Die stufenweise Ausbildung 
der Idee an der Hand der Kunst gewährt in die- 
ser lebendigen Beschauung ein vielseitiges, lehr- 
reiches Interesse. 
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